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Beiträge zur Erklärung 
der babylonisch-assyrischen Brieflitteratur. 

V o n 

Friedrich Delitzsch. 

I . 

Indem ich mit diesem I. Ar t ike l eine Reihe von Beiträgen zur 
Erk lä rung der babylonisch-assyr ischen Briell i t teratur eröffne, b e m e r k e 
ich von vornherein, dass ich auf Beigabe der betr . T e x t e in Keilschrif t 
zunächs t verzichte. Das einzige Mittel zu wirklich t reuer W i e d e r g a b e 
wie aller, so auch dieser Kei lschr i f tor iginale würde Facsimile-ar t ige 
A b s c h r i f t sein mit genaues ter Wiedergabe jedes einzelnen Zeichens 
in der besonderen Gestalt , die ihm die Handschr i f t der verschiedenen 
Schre iber gegeben , mit peinl ichster Beibehal tung de r die einzelnen 
Zeichen und Zeilen t rennenden Zwischenräume, und was dergle ichen 
mehr ist , und hierauf Vervielfäl t igung dieser A b s c h r i f t mit telst 
A u t o g r a p h i e oder L i thographie . Zu persönl icher V o r n a h m e dieser 
technischen , grossenthei ls rein mechanischen Arbe i t mangel t mir 
dermalen die Zeit. Nicht minder wurde auf Tex tveröf fen t l i chung 
mit te ls t Ke i l schr i f t typen absichtl ich verzichtet . Die meis ten der in 
diesem I. Ar t ike l zu behande lnden Briefe sind von S. A . SMITH auf 
diese Weise edir t worden*, und alle Assyr io logen werden diese seine 
Arbe i t mit Dank und F r e u d e begrüss t haben. A b e r dass die Ver -
öffent l ichung mit Hül fe von Kei lschr i f t typen wesent l iche Vorzüge 
besässe vor jener mit telst einfacher Umschr i f t , möch te ich nicht be-
haupten**. W o h l hat S. A. SMITH in anerkennenswer ther Wei se es 
sich angelegen sein lassen, auch den besonderen F o r m e n , welche 
etwa die Zeichen ü oder sä oder libbu in den verschiedenen Briefen 

* In seinen Kei lschri fttexten A s u r b a n i p a l ' s , Heft I I , L e i p z i g 1 8 8 7 (12 T a f e l n mit 

1 4 B r i e f e n ) ; in P S B A I X , 1 8 8 7 (6 T a f e l n ) . X , N r . (=- Part) I . 1 8 8 7 (9 Ta fe ln) . X , 

P a r t 3 , 1 8 8 8 ( 1 2 Ta fe ln) . X , Par t 6, 1888 (7 Ta fe ln) . 

* * In erhöhtem Masse gilt Obiges natürlich von den neubabylonischen Textedit ionen 

in Z A : die Veröf fent l ichung z. B . von K . 95 und 67, 4 — 2 . 1 (1. c. I I , S. 59 ff.) bleibt 

selbst hinter den bescheidensten Ansprüchen zurück. 
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aufweisen, gerecht zu werden und dieselben im Druck nachzuahmen, 
aber diese Nachahmung vermag sich doch nicht immer mit den 
Originalzeichen zu decken, und bei einer grossen Zahl von Zeichen — 
ich verweise nur auf Nergal in K . 478, 8, auf matäti in K . 509, I. 5, auf 
bur in K . 146, 22 — war eine solche Nachahmung überhaupt unmög-
lich. Grundvoraussetzung jeder Veröffentlichung von Keilschrifttexten 
m i t t e l s t U m s c h r i f t bleibt natürlich, dass der Leser bei keiner einzigen 
Sylbe, keinem einzigen Worte in Zweifel sein kann, welches Sylben-
zeichen oder Ideogramm jedesmal im Original entspricht. Ich habe 
deshalb, wo immer solcher Zweifel möglich war, denselben durch 
beigefügte Anmerkungen beseitigt. Im Übrigen bitte ich die fol-
gende kurze Liste meiner Umschriftsweisen beachten zu wollen. 

belu = E N ; B e l ~ = Hu EN. iläni {rabilti) = A N //(GAL//)-

Mard.uk = Hu Z U R ( A M A R ) - U D . be-ili" = be-ni. 

Nabu — H« A K (mit oder ohne banü {ibni u. a.) = K A K . 

Ligatur). knie - - U D Pl. 

Nergal = >1» U G U R . kussii = >>" G U . Z A . 
Sin = Uu X X X . mär = T U R . 

Rammän — »'/« I M . nadänu (riädin, iddina u . ä . i n n n . 

Samas — U» U D . p r r . ) = M U . 

Elamtu = » ¿ ' N U M (d. i. E L A M ) . napsate = ZI P . 

M A U . sisc = ' » " K U R . R A t ' . 

abü = A D . pän(u) = S I . 

älani = E R PK sabe = Z A B P'. 

apil = A . same-e — A N - ? . 

aiiatu „Weib, Ehefrau" = D A M . icre = U Z U PL 

W o zu sarru, ihr „König" nichts bemerkt ist, ist es stets mit dem 
Ideogramm L U G A L geschrieben. Umschriften wie sül-mu, fib-bi, 

u-mu, rab, sunt weisen auf ideographische Schreibweise dieser Wörter. 
E in Tempelnamen wie E-an-na bezeichnet bitu. Die aus H und In 

zusammengesetzte Copula umschreibe ich durch it. Ist zu ia kein 
besonderer Zusatz gemacht, so ist stets das aus Zusammenfügung 
von i und a erwachsene Zeichen gemeint. 

Ich beginne mit drei Briefen an die „Königin-Mutter", nämlich 

K. 486. K. 523. K. 478, und lasse diesen, in loser, nür zum Theil 

durch verwandten Inhalt begründeten Aneinanderreihung, siebzehn 

andere Schreiben (worunter vierzehn an den „König" gerichtete) 

folgen, nämlich K. 476. K. 512. K. 81. K. 526. K. 146. 81, 2—4, 57. 

K. 493. K. 498. K. 522. K. 572. K. 483. K. 604. K. 618. K. 95. 67, 

4—2, 1. K. 509. K. 82. 

* E s könnte auch ('-m umschrieben werden; dessgleichen wäre in"-Ii mögl ich, doch 
würde bei letzterer Umschrift die Schreibung mit ni nicht so klar hervortreten wie bei be-ili. 
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K. 486. 

[Neuassyrisch. B r a u n e s T ä f e l c h e n ( G r ö s s e : c. 5 cent . l a n g , 2l,.2 

breit). G r o s s e , s tarke , entschiedene S c h r i f t z ü g e . Z w i s c h e n den ein-

zelnen Zei len z i e m l i c h grosser Z w i s c h e n r a u m . V e r ö f f e n t l i c h t v o n 

S . A . SMITH im II. H e f t seiner „ K e i l s c h r i f t t e x t e A s u r b a n i p a l s " ( L e i p z i g 

1887); vg l . S . 46. V o n mir copir t im O c t . 1888. A u c h aus STRASS-

MAIER'S W ö r t e r v e r z e i c h n i s s l iess sich n a c h d e n in BEZOLD'S Li teratur-

Ü b e r b l i c k z u s a m m e n g e s t e l l t e n C i t a t e n , zu denen n o c h S. 352 nach-

g e t r a g e n w e r d e n m a g , der ganze T e x t g e w i n n e n ( o b s c h o n Nr . 144, 

v g l . 7303, s t a t t inapi-te-ma Z . 10 as-tam(?)-te-ma(?) b i e t e t , u n d N r . 144 

statt a-tia Z . 14 a-su liest, w o r a u f h i n in Nr. 800 auf G r u n d dieser S t e l l e 

ein W o r t a-su(-) a n g e n o m m e n ist).] 

O b v . A-bitl sarri a-na 

ummi2 sarri3 

siil- mu a-a- si 

In sül-mu a-na 

5. ummi2 sarri9. 

Ina eli ardi sdA '"A-mu-se 

sä tas-pur-m^-ni 

ki sd ummi2 sarrp 

talc-bti- u- ni 

10. a-na-ku ina pi-te-ma 

R e v . ak- t.i- bi 

damik'1 a-dan- nis 

ki id tah- bi- ni 

a- na me- i- ni 

15. "' JJa- mu- na- a-a 

il- la- ak*. 

Unbeschriebener Raum. 

1) mid, bad. 2) SAL. DAMAL. 3) man, nis. 4) durchweg mit nur drei wage-

rechten Keileit geschrieben. 5) mit drei wagerechten Keilen zu Anfang geschrieben. 

6) bekanntes aus si 4 - zab bestehendes Ideogramm. 

*) S. A. SMITH, 1. c. , übersetzt Z. 6 ff. : „Über den Knecht des Amuse, den du 

mir gesandt hast, wie die Königin-Mutter geboten hat, habe ich urplötzlich befohlen 

Gnade; zeitig, wie du befohlen hast, der Zahl des Chamuna ist er gegangen". (Vgl. 

auch „Nachträge und Berichtigungen'' S. 86: „Vielleicht ist gemeint: zu dem Regiment 

des Chamuna ist er hingegangen"). 

U b e r s e t z u n g : 

B e s c h e i d des K ö n i g s an die König in-Mutter . Ein G r u s s v o n mir, 

ein Gruss an die K ö n i g i n - M u t t e r ! 

A n g e h e n d de ine mir g e m a c h t e Mit thei lung betref fs des K n e c h t e s 

d e s A m u s u , so h a b e ich, w i e d ie K ö n i g i n - M u t t e r b e f o h l e n h a t , so-
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fort Befehl gegeben. Es ist sehr gut, wie du befohlen hast. Wozu 

soll Hamuna kommen? 

B e m e r k u n g e n : 

Z. i . Für abitu „Bescheid" (FDX, „entscheiden, wollen") s. W B , 
S . 21 f. u n d v g l . G r a m m . § 65 N r . 6. S . A . SMITII, e b e n s o STRASSM. 

Nr. 47. 144, lesen a-bat („Wille"); aber das Nebeneinander von a-bit 
{bat) und a-bi-te innerhalb des T e x t e s K. 507, 11 und 23 (s. Artikel II 
dieser Serie) führt auf abit. S. A . SMITII freilich liest auch dort 
in Z. 11 a-bat .,the will" und übersetzt in Z. 23 ina e!i a-bi-te an-ni-te 
,.for these overthrows", von r a s „to overthrow". 

Z. 3 ff. Soviel ich sehe, ist die mit siilmii äsi anhebende Gruss-
formel ausschliesslich dem König eigen; Privatpersonen gebrauchen sie 
nicht. Beachtenswerth scheint ferner, dass der K ö n i g seine Unter-
thanen mit den Worten begrüsst: „mein Gruss libbaka Iii täbka (z. B. 
K. 95, 3ff.) bez. Ubbakunu Iii t.abkunusi (z. B. K . 312, 3 f.) thue wohl 
deinem bez. eurem Herzen", dass aber hier, in einem Schreiben an 
die Königin-Mutter, dieser letztere Zusatz unterbleibt. Für die Unter-
thanen ist des Königs Gruss eine beglückende Huldbezeugung; der 
Königin-Mutter gegenüber wird der königliche Gruss des Charakters 
huldvoller Herablassung entkleidet. Trotz der hierin sich unverkenn-
bar aussprechenden Ehrerbietung darf aber andrerseits nicht unbe-
rücksichtigt bleiben, dass der K ö n i g seine Mutter nicht etwa „seine 
Herrin" titulirt. Und obwohl der K ö n i g die Weisung seiner Mutter 
bez. ihre Willensäusserung (kibü wird auch im Sinne von „denken, 
meinen" gebraucht) auszuführen sich beeilt, so muss ihre Anordnung 
doch erst vom K ö n i g selbst sanetionirt werden. — Für die Wort-
verbindung sulmu äh s. Gramm. § 119. 

Z. 6. Amusu eigentlich ein Pflanzenname (Synn. esiszu, arusu u. a., 
s. einstweilen W'B, Nr. 125); vgl. Proll. S. 202 f. 

Z. 7. sa taspurimii „was du gesandt hast" (d. h. was du mir 
sei es durch Boten sei es brieflich mitgetheilt hast) lehrt, ebenso wie 
ki sa takbini Z. 13, dass die 2. Pers. fem. Sing, auch im Relativ- bez. 
Conjunctionalsatz ihr auslautendes i behält und dasselbe nicht durch 
den sonst üblichen Vocalauslaut des modus relativus (zumeist u, s. 
Gramm. § 92) verwischen lässt. Vgl . dagegen die 3. Pers. fem. Sing, 
im Conjunctionalsatz: kl sa takbiini Z. 9. 

Z. 9. Für das enklitisch angehängte ni von takbiini (ebenso von 
tnhbini Z. 13) s. Gramm. § 79, ß. 

Z. 10. ina pitema s. Gramm. § 78 auf S. 211. 

Z. 12. Für die Bed. von adannis s. W B , S. 160 f. und vgl. Gramm. 
§ 80, b. Dass dieses Adverb nicht „von Zeit zu Zeit" bedeuten kann, 
wie OPPF.RT meinte, eine Zeit lang unter Zustimmung von S. A . 
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SMITH (S. dessen Asurb. II, 44), liegt auf der Hand: wollte man in 
der stereotypen Segensformel: „die Götter mögen den König adan-
nis adannis segnen" dieses adannis durch „zeitweise, von Zeit zu Zeit" 
wiedergeben, so gäbe dies augenscheinlich ' einen vernünftigen Sinn. 
Schon GEORGE SMITH übersetzte mit richtigem Tact „greatly" (s. As-
syrian Discoverùs, p. 414). Wenn S. A . SMITH in den weiterhin zu 
besprechenden Texten K. 526 und K. 493 adannis „constantly" über-
setzt (PINCHES: „for ever and ever"), so mag dies dort zwar wie 
auch an andern Stellen (z. B. S. 1034) passen, aber an vielen andern, 
wie z. B. gleich an unserer hier, passt es unmöglich. Ebendesshalb 
übersetzt S. A. SMITH hier „zeitig", anderwärts (81, 2—4, 57 Z. 4) 
„rechtzeitig" — haltloses Schwanken, dem gegenüber mein WB, 1. c., zu 
vergleichen ist. — Damik adannis ki sa tahbini bildet offenbar Einen 
Satz; auch die Bedeutung der Worte: „es ist sehr günstig, es passt vor-
trefflich, wie du's bestimmt hast" kann kaum zweifelhaft sein. Vgl . die 
interessante Parallelstelle aus K. 492 (PSBA X, Part 3, s. Artikel II). 
Z. 5 ff.: „angehend die mir von meinem Herrn König ina muhM 
¡'¿-1)111 (sam-mur) gewordene Mittheilung, dami-tip adannis bi-id samt 
bèli ikbàni so passt es vortrefflich, wie(?) mein Herr König gemeint 
(angeordnet) hat" (für bid s. zu K. 146). 

Z. 14 ff. Gegen die Ubersetzung dieser Zeiien (wie auch der vor-
hergehenden) durch S. A . SMITH ist jeder Widerspruch überflüssig. 
Neben dem Subst. menu, mìnu „Zahl" besitzt das Assyrische bekannt-
lich ein Adverb menu „wie?" (s. Gramm. § 78 auf S. 210), wovon ana 
meni, zusammengezogen ammétti, „warum?". S. ebendieses Adv. in dem 
weiterhin besprochenen T e x t K. 512 Z. 11. Der König fragt am 
Schlüsse seines Briefes beiläufig, warum oder wozu Hamunà kommen 
bez. gehen soll. Ob es sich um den Ubertritt des Sclaven eines 
anderen Herrn in die Dienste der Königin-Mutter behufs irgend-
welcher speciellen Dienstleistung handelt, oder welches Geschehniss 
sonst diese Zeilen des Königs veranlasst hat, ist natürlich unmöglich 
zu ergründen. Eine Hauptfrage bleibt, ob der „Knecht desAmusu" und 
Hamunà Ein und dieselbe Person sind. 

K. 523. 

[Neubabylonisch. Braunes, auf Obv. und Rev. gleich sorgfältig 
und schön abgerundetes Täfelchen (c. cent, lang, 2!/.2 breit). 
Veröffentlicht von S. A . SMITH in P S B A X, p'art 6, 1888, Plate II; vgl. 
p. 309. V o n mir copirt im Oct. 1888. A u c h aus STRASSMAIER'S 
Wörterverzeichniss liess sich nach BEZOI.D'S Citaten ziemlich der 
ganze Text gewinnen (obschon Nr. 2499 statt des ganz klaren lù 
hatnäii Z. 14 bit u-ha-sù-ti bietet).] 
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übv. A-na umtut' sarri bettP-ia3 

ardu-ka '" Apla1- a 
Bei u Nabu a-na ummii sarri 
belti2-ia2 lik- ru- bu 

5. a-du-ü i/- um- us- sn 
Nabu u ''" Na- na- a 
a-na ba- la- ta 

nap- sa- a- ti 
u a- ra- ka it- mu 

10. sa sar mätätP beli-ia3 

Rev. h utnmi1 sarri be/ti^-ia' 
it- sa/- la. 
Ummi{ sarri belti'2- a 

lu- it ha- mac- Ii 
15. a"'H"apiliip-ri sa du- un-ku 

sa Bel u Nabä 
it- ti siir matätv' 
be- ili- ia"' 
it- ta- lak* 

l) DAMAL. 2) Zeichen gleich dem assyr. sa, aber oline die beiden senkrechten 
Schlusskeile. 3) Zeichen gleich der Ziffer V. 4) TUR. US. 5) min mal. 6) sicher ma, 
das ba in Z. 7 ist ganz anders geschrieben, nämlich mit l a n g e m unterem wagerechten 
Keil, länger als die beiden oberen; in SMITH'S gedruckter Textausgabe sieht dieses ma 
genau so aus wie das ba der Z. 7-

*) S. A. SMITH, 1. c.. übersetzt Z. 13 flf.: „May the mother of the king, my lady, 
be joyful {?). A messenger of the grace of Bei and Nebo with the king of countries, 
my lord shall go." 

Ü b e r s e t z u n g : 

A n die Mutter des Königs, meine Herrin, dein Knecht Aplä. 
Bei und Nebo mögen die Mutter des Königs, meine Herrin, segnen! 
Ich flehe jetzt täglich zu Nebo und Nana für das Leben und die 
Länge der Tage des Königs der Länder, meines Herrn, und der 
Mutter des Königs, meiner Herrin. 

Mutter des Königs, meine Herrin, sei getrost(V)! Ein Gnaden-
bote Bel's und Nebo's zieht mit dem König, meinem Herrn. 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. ardu-ka statt des zunächst zu erwartenden ardu-ki wie in 
K. 478, 3. Richtig ardu-ki K. 476, 2. 

Z. 5. Für ad'ä, „nunmehr" s. WB, S. 134f.; für ümussu „täglich", 
eine Bildung wie arhussu „monatlich", s. Gramm. § 80, ß, Anm. 
und vgl. § 136 Anm. Die von S. A . SMITH frühers befolgte Zer-
theilung des Wortes in ümu ussu (s. Asurb. II, 1887, S. 41 f.; ebenso 
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SxRASSM. Nr. 2621), welch letzteres PlNCITES in seinen Notes upon the 
Assyriern Repgrt Tablets (PSBA VI, 1, 1878, p. 238) als eins mit uzzu 
„strength" (nicht: „strong") betrachten zu dürfen meinte („a strong 
day", i. e. „a healthy life"), ist inzwischen vor beiden aufgegeben wor-
den und durch die von Anfang an im Hinblick auf arhussu allein 
berechtigte Lesung und Deutung ümussu „täglich" ersetzt worden: 
s. PIXCIIES in A s u r b . S. A . Sm. II, 75 (zu K . 476). 

Z. 6. Zu Na-na-a (ebenso K. 476, 6. K. 81. 4 u. o.) und seine 
Aussprache Nana s. Gramm. § 13. 

Z. 14. Iii liamäti muss grammatisch in erster Linie als Permansiv-
form der 2. Pers. fem. Sing, gefasst werden; die 3. Pers. fem: („may 
the mother of the king be joyful") müsste lu hamat lauten. Ultimi 
sarri belti'a giebt sich hiernach als Vocativ. Vocativ übrigens oder 
Nominativ, bildet bellt a eine Ausnahme von der in Gramm. § 74, i ,b 
auseinandergesetzten Regel, derzufolge man belli [belli) „meine Herrin" 
erwarten sollte. Wie indess ebendort bereits hinzugefügt wurde, 
lässt sich nicht läugnen, dass allerdings auch an Substt. mit Nominativ-
(bez. Vocativ-)Bed. das Pronominalsuffix ia sich gefügt findet. Vgl. 
ausser dieser Stelle hier noch K. 81, 6. 29 und K. 50g, 25; sollte es 
nur ein Zufall sein, dass alle diese Stellen n e u b a b y l o n i s c h e n 
Texten angehören? Die Zukunft muss dies lehren; inzwischen darf 
daran erinnert werden, dass es gerade eine Eigentümlichkeit des 
babylonischen Dialektes ist, den Nominativ auf i auslauten zu lassen 
(s. § 66), und dass sich hieraus die Pronominalsuffixform ia (a) 
leicht genug erklären würde. Das Verbum Iii liamäti ist das einzige 
noch dunkle Wort unsres Textes. Weniger etymologisch: denn wenn 
S. A . SMITH als Stammverbum neben NAN auch "¡AN zur Wahl stellt, 
so ist das falsch: voti i a n müsste das Permansiv der 3. fem. hamdat, der 
2. fem. havidati lauten. Als Stammverbum kann lediglich man oder 
Htttn (möglicherweise auch B'fi) in Frage kommen. Nur die Bedeutung 
des Verbums ist an sich dunkel, obwohl der Zusammenhang keinen 
grossen Spielraum lässt. Wir dürfen zuversichtlich sagen: !"!ttH (»(EU) 
muss eine Bed. haben wie „getrost sein, gutes Muths sein" (vgl. hamät; 
das bekannte Syn. von naräriitu „Hülfe", mit gleicher Grundbed. wie 
lukultuT) oder „fröhlich sein". Giebt sich doch das Schreiben ohne 
Weiteres als ein T r o s t - und E r m u t h i g u n g s s c h r e i b e n . Der Sohn 
der Königin-Mutter, der regierende König, ist offenbar auf einer 
gefahrvollen Unternehmung begriffen; die Mutter sorgt sich um ihn, 
Aplä aber ermuthigt sie durch den Hinweis, dass der König, für den 
er selbst tagtäglich betreffs Gesunderhaltung und langen Lebens Für-
bitte thue, unter der Götter besonderem Gnadenbeistand stehe, indem 
Bei undNebo einen Schutzengel ihm zur Begleitung ausgesandt hätten. 

Z. r5. Syntaktisch ist für apil sipri sa dunlci d. i. Gnadenbote 
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(Ein Begriff, nicht: „a mesSenger of the grace of Bei and Nebo") 
beachte Gramm. § 123, 2. Die Stelle scheint in religiöser Hinsicht 
recht bemerkenswerth: ich wenigstens wüsste nicht, was unter einem 
von Bei und Nebo gesandten apil sipri oder tjxbs anders verstanden 
werden könnte als ein Engel . Das Determ. amitu vor apil sipri kann 
nichts dagegen beweisen, es war nun einmal mit apil (oder mär) sipri 
„Bote" unzertrennlich verbunden und wurde darum auch hier, wo 
von einem nichtmenschlichen, einem überirdischen, göttlichen Boten 
die Rede ist, beibehalten. 

K . 4 7 8 . 

[Neubabylonisch. Braunes, tadellos erhaltenes Täfelchen (c. 4cent. 
lang, 1,7 breit). Veröffentlicht von S. A. SMITH in PSBA X, Nr. 1, 
1887, Plate V, vgl. p. 68. Von mir copirt im Oct. 1888. Aus STRASS-
M A I E R ' S Wörterverzeichniss liess sich nach B E Z O L D ' S Citaten ein voll-
ständiger Text nicht gewinnen.] 

Obv. A-na ummi1 sarri 
be- ili- ia- :l 

ardu-ka '" A-sa-re-du 
Nabu u Marduk 

5. a-na ummi1 sarri 
be- ili- ia2 lik- ru- bu 
11 - mu- ics- su 
Nergal u il" La- as 
a- na balä{ 4 napsäti 

10. sa sarri u ummi1 sarri 
bell" 

Rev. ü- sal- lu 
sul-mu a-na ali 
u bif'- ilani 

15. sa sarri, U a-du-u 
ma- as- sar- tii 
sa sarri be- ili- ia1 ' 
a- na- as- sar. 

Unbeschriebener Raum. 

I) D A M A L . 2) Zeichen gleich der Ziffer V . 3 ) Rasur. 4) T I N , nicht H I , D U G , 
wie S. A . SMITH bietet, obwohl er richtig balit transcribirt. 5) be-ili tl, die ganze 
Zeile einnehmend. 6) über Mt kann kein Zweifel sein; auch STRASSM. bietet Nr. 7 1 7 0 
richtig ltty obwohl er Nr . 1867 dan las, das ganze Citat unter äa-an stellend. 

Übersetzung : 
An die Mutter des Königs, meines Herrn, dein Knecht Asaredu. 

Mögen Nebo und Merodach die Mutter des Königs, meines Herrn, 
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segnen! Täglich flelie ich zu Nergal und Laz für das Leben des 
Königs und der Mutter des Königs, der Herren. Gruss der Stadt 
und den Tempeln des Königs! 

Und nunmehr übernehme ich die Wache des Königs , meines 

Herrn. 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 3. Für arduka statt arduki s. oben zu K. 523, 2. S. A . SMITH'S 
Lesung des Namens des Schreibers, welchen STRASSM. (Nr. 2591) und 
HEZOLD (Lit. S. 261) nicht entziffern konnten, ist unzweifelhaft richtig. 

Z. 8. La-az [as, as) ist bekanntlich Nergal's Gemahlin: s. Tig. 
jun. 12. Lay. 17, 16. Neb. Grot. II 37 und vgl. IV R 59, 5 a. K . 601, 13 
11. a. St. m. 

Z. 11. bl'lc, nach A r t unseres „Herrschaften" auf Herr und Herrin 

bezüglich. Man vermisst hinter belc das Pronominalsuffix der 1. Pers. 

Sing. 

Z. 12. ttsallu, auch K . 81, 5. K. 528, 7, statt des sonst üblichen 

usalli oder nsallä\ vgl. Gramm. § 109? 

Z. 14. Wenn bit ili das Gotteshaus, den Tempel bedeutet, kann 
bit-iläni sehr wohl d i e Tempel bedeuten: bit-ili als Ein W o r t , ein 
Compositum gefasst, wöbei im Plur. nur das zweite Glied Plural-
endung bekommt; vgl. z. B. bit-nakamäti „die Schatzhäuser", dägil-
issure „die Vogelschauer" K. 572, 9 und <5. Gramm. § 73. S. A . SMITH: 
„to the palace of the gods". Auch K. 646, 5 wird bit-iläni-ka „deine 
Tempel", nicht: „das Haus deiner Götter" (S. A. SMITH) ZU über-
setzen sein. 

Z. 15. u adü „und nun", ganz wie hebr. rtR?" zu etwas Neuem, 
hier zu dem eigentlichen Zwecke des Schreibens, überleitend: hier-
mit übernehme ich die Wrache, trete ich die Wache an. Da es die 
Königin-Mutter, nicht der König selbst ist, bei welcher Asared sich 
meldet, so wird Z. 16 f. nicht von der W a c h e , die für den König, 
b e i m König gewacht wird, sondern von einer Wache, die vom König 
gestellt, a u f B e f e h l des Königs gehalten wird, zu verstehen sein. 
A u c h wird die „Wacht" nicht astronomisch-astrologische Zwecke, 
wie sonst so oft, verfolgt haben, sondern wird — es darf dies wohl 
aus dem an Stadt und Tempel gerichteten Gruss gefolgert werden — 
militärischer Natur gewesen sein. So fasse ich das Schreiben als 
eine O f f i c i e r s m e l d u n g bei Übernahme des W'achtcommandos in 
der von der Königin-Mutter bewohnten Stadt. W i e S. A . SMITH dazu 
kommt, unsern T e x t „merely a letter of congratulation" zu nennen, 
verstehe ich nicht 

Beitrüge zur semit. Sprachwissenschaft . I. [ 3 
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K. 476. 

[Neubabylonisch. Hellbraunes Täfelchen (c. 4,7 cent. lang , 2,8 
breit). Die Vorderseite ist" etwas verwischt und dadurch etwas 
schwerer lesbar. Veröffentlicht von S. A. SMITH in Asurb. II; vgl. 
S. 41 f. V o n mir copirt im Oct. 1888.] 

O b v . A-na märatx sarri 

belti2-ia ardu- ki 

'" Nabit- na- din- Htm 

ü- mu- ns- su ''"Bei 

5. '*" Zar- pa- ni- tum Nabu 

il" Na-na-a 71 Tai- me-tum 

ana balä¿3 napsäte sa sär kissatiJ be-i/i^-ia"' 

71 märat1 sarri bcltP-ia ii-snl-li. 

,l" Zar-pa-ni-tum belhi- sir-ti 

10. Hb- ba- ki tu- {i- ib-ki 

a-ki sa Bei 11 Nabu 

a-na tu- nb lib- bi 

sa sär kissatii be- ili- ia 

u märat1 sarri beltp- ia"' 

Unterer Rand. 15. {¡- sal- hl- il 

R e v . Bei u Nabu pa-an 

sa- du- ti sa sarri be-ili-ia"' 

u sa märat1 sarri beltp-ia5 

a- na muh-hi-iar> 

20. Iii- ku- im* 

Unbeschriebener Raum. 

1) TUR. SAL. a) Zeichen gleich dem assyr. aber ohne die beiden senkrechten 

Schlusskeile. 3) T i l i . 4) SU. 5) Zeichen gleich der Ziffer V. 6) nur die Zeichen 

ili-ia stehen auf dem rechten Tafelrand. 

*) S. A. SMITH, 1. c., übersetzt, Z. 9 ff.: „Zirpamt, die erhabene Herrin hat dir 

dein Herz fröhlich gemacht, wie ich zu Bei und Nebo für die Fröhlichkeit des Herzens 

des Königs der Gesamtheit, meines Herrn, und der Trichter des Königs, meiner Herrin, 

bete. Mögen Bei und Nebo vor der Hoheit(?) des Königs, meines Herrn, und der 

Tochter des Königs, meiner Herrin, mich festsetzen". 

Ü b e r s e t z u n g : 

A n die Tochter des Königs , meine Herrin, dein Knecht Nabü-
nädinsum. Täglich flehe ich zu Bei, Zarpanit, Nebo, Nana und Tas-
met für das Leben des Al lkönigs , meines Herrn, und der Tochter 
des Königs, meiner Herrin. 

Zarpanit, die erhabene Herrin, hat dir dein Herz erfreut. W i e 
ich zu Bei und Nebo für Erfreuung des Herzens des Allkönigs, meines 
Herrn, und der Tochter des Königs, meiner Herrin, flehe, so mögen 
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Bel und Nebo ein freundlich Antlitz des Königs, meines Herrn, und 
der Tochter des Königs, meiner Herrin, auf mich richten! 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 5. S. A.SMITH liest hier (und Z. 9) Zir-pa-ni-tum, während er in 
dem neuassyr. Text K. 538 (Z. 4) das nämliche Wort Zar-pa-ni-ium um-
schreibt, wozu PjNCHES (Asurb. II, 73) bemerkt, dass er schon 1878 
das erste Zeichen Zir gelesen habe (Rccords of thv Fast XI, 75). Frei-
lich, wenn PLNCITES diese seine Lesung damit begründet, dass in dem 
von ihm veröffentlichten alliterirenden babyl. Hymnus (s. Babylonian 
Texts p. 15 f.) Rev. 4 Zi-ir-pa-ni-tinn rubätum sirtum und Tig. jun. 
Obv. 12 '*" Zcr-bäni-ti geschrieben sei, so scheint mir diese Beweis-
führung nicht ohne Bedenken. Gewiss ist es interessant, dass auch 
in dem citirten n e u b a b y l o n i s c h c n Hymnus der Name dieser Göttin 
als Zirpanitum sich findet, aber dass nun in all den vielen Fällen, 
wo gerade im Babylonischen Zar-pa-ni-tum geschrieben ist, Zir-pa-
ni-tum zu lesen sei, scheint mir damit doch noch nicht bewiesen. 
Warum sollte sich nicht die ältere Form von ,crn/„Same", zaru, neben 
rJru noch erhalten haben? Uberhaupt liegt die Grundbed. dieses 
Gottheitsnamens noch im Argen. Mir wenigstens will es nicht in den 
Sinn, dass die Babylonier banü „bauen, schaffen" in Zarpanitum con-
sequent panü gesprochen haben sollen. So gewiss es ist, dass die 
Assyrer in dem Namen von Merodachs Gemahlin die „Nachkommen-
schaft-schaffende" Göttin erblickten, wie sie denn den Namen mit 
Vorliebe mittelst der Ideogramme zcru „Same, Nachkommenschaft" 
und K A K d. i. bann schrieben, und so wahrscheinlich es ist, dass 
diese Fassung des Namens auch bei den Babyloniern sich Geltung 
verschafft hat — über die ursprüngliche Bed. des Gottheitsnamens 
ist damit noch nichts entschieden. Es muss als m ö g l i c h gelten, 
dass Zarpanitum von Haus aus überhaupt- kein Compositum, sondern 
etwa eine Bildung wie huras-an-i-tu ist, von einem St. p"ff. 

Z. 6. Für die enge Verbindung der beiden Göttinnen Nana und 
Tahnetum mit Nabu vgl. IV R 59, 40 f. b. 

Z. 9 ff. Die Zeilen 9 und 10 lassen über den Charakter des Briefes 
als eines G l ü c k w u n s c h s c h r e i b e n s keinen Zweifel. Welcher Art 
das freudige Ereigniss gewesen sei, zu welchem der Schreiber die 
königliche Prinzessin beglückwünscht, darf vielleicht aus der Nen-
nung der Göttin Zarpanit als der Urheberin dieses Ereignisses ge-
schlossen werden. An den Glückwunsch schliesst sich Z. 11 ff. un-
gezwungen und mit echt assyrischer Motivirung (vgl. Tig. VIII 17 ff) 
eine Bitte um Gewährung bez. Erhaltung huldvollen Wohlwollens 
der höchsten Herrschaften für den unterthänigsten Gratulanten. Das 
einzige dunkle Wort des Textes ist ia-du-tr. eine Bed. wie ,,Huld", 

13" 
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..Freundlichkeit" o ä. wird durch den Context sehr nahe gelegt, aber 
ob TU! (v\v. sedu':) oder pnü oder (vgl. nädu „erhaben" von isttl 
der Stamm ist, lksst sich noch nicht entscheiden. 

K. 512. 

| Neuassyriscli. I fcllrothes Täfelchen vc. 5 cent, lang, 3,8 breit). 
Vorzüglich erhalten. Veröffentlicht von Tiiko. G. I'iNCHES in V R 53 
Nr. 4. Von mir collationirt im Oct. 1888.J 

O b v . A- na sarri bc- ili- ia 

ardii- ka '" Ila- ni- 1 

In- u siil- mu a-dan-nis 

a- dan- nis a-na sarri 

5 . beli- ia AdatA u il"Gu-la 

tu-iib lib-bi tu- ub sere 

a-na sarri beli- ia hd-di-nn. 

Ina eh '" Nabli'1- nàdin'i-sìim 

sti samt be- ili 

10. is- pur- an- ni ina- a 

a-na me- i- ni ta-sa-al-li 

a-na LUGAL.E bèli-in 

a- sa- al- li 

R e v . Bel Nabli ìlàni 

15. sa li- tal;- ki/4- ka- ni 

sit-mi nb- tal- li- tus'y- su 

l>e-lit baiati6 

Un- ka dàm- hu 

sii ùmè arkùtP 

20. si- bu- tu Ut- tu- tu 

salàs-mu baiati'' a-na sarri 

bèli-ia ta- da- nit- u- ni 

si-i lutf3- su 

ta- sa- bat ina lìb-bi 

2 5 . ili u sèdi'" sä sarri 

bèli- ia ib- ta- lai. 

i ) ' ' »HAR. 2)'l"V\. 3) SE. 4) hi ist mir wahrscheinlicher als Av7(vR). 5) Zeichen ht. 
6) T l . LA. 7) GID. D A X 8) DJ. 9) fei mit Dualzeicheti. 10) ' / "DAN mit unterge-
schriebenem, nicht, wie sonst üblich, mit eingesetztem bad. STRASSM. Nr. 986 las: "'"RI, 
dasselbe itatu(?) umschreibend. 

U b e r s e t z u n g : 

A n den König, meinen Herrn, dein Knecht Bant. Gruss gar sehr, 
gar sehr dem König, meinem Herrn! Mögen Adar und Gula Fröhlich-



Delitzsch, Beitrüge zur Erklärung der babvlouisch-a-ssyi¡sehen liiieflitteratur. 

keit des Herzens, Gesundheit des Leibes dem König, meinem Herrn, 
verleihen! 

Angehend die betreffs des Nabü-nädin-sum vom König, meinem 
Herrn, an mich ergangene Anfrage: ,,warum glaubst (?) du?" — wegen 
des Königs , meines Herrn, glaube ich. Bei, N e b o , die Götter, die 
dich aufrecht gehalten (:), sie haben ihn am Leben erhalten. Die 
Herrin des Lebens, deine gnädige Gottheit, welche lange Tage, Greisen-
alter, Nachkommenschaft, Unversehrtheit des Lebens dem König, 
meinem Herrn, verliehen hat, sie wird ihm helfen. Mit Hülfe Gottes 
und der Schutzgottheit des Königs, meines Herrn, wird er genesen. 

Bern erk ti n g e n : 

Z. 2. Bant, wohl der Name eines Arztes. So viel ich diesem 
Schreiben entnehmen zu dürfen meine, hat sich der K ö n i g wegen 
eines schwer kranken, ihm gewiss sehr nahestehenden Mannes, Namens 
Nabünädinsum, bei dessen Ar/t nach den Gründen erkundigt, warum 
derselbe den Krankheitsfall noch immer für nicht ganz hoffnungslos 
halte. Der A r z t vermag zwar in seinem Antwortschreiben sein Urtheil 
nicht mit dem körperlichem Befinden des Kranken zu begründen, 
aber er spricht felsenfestes Vertrauen in den Beistand der Götter 
aus, die sich nicht allein dem K ö n i g in so reichem Masse gnädig 
erwiesen, sondern auch diesem dem König lieben Kranken bis jetzt 
das Leben erhalten hätten. Die Götter haben bis hierher geholfen, 
sie werden gewiss auch weiter helfen. Keinesfalls gehört unser T e x t 
zu den „Erlassen und Briefen politischen Inhalts", zu welchen er in 
BF.ZOT.D'S Literatur-Übersicht S. 165 gestellt ist. 

Z. 3. lü snliwt ndannis erinnert an xSb sab©'. 
Z. 5. Beachte fiir die Anrufung der Göttin Gula im Schreiben 

eines Arztes I H R 41 Col II 29 (Gula asitu gallahi) und vgl. K. 502. 
Z. 11. Ein Verbum ¡150 oder xbc, wovon tasalli und (Z. 13) 

asalli sich ungezwungen herleiten Hessen, ist mir nicht bekannt. Da-
gegen legen die ihrer Bedeutung und Ableitung nach feststehenden 
Formen asci al „ich fragte aus" (K. 507, 9), a-sa-al (K. 686, 9) u. a. m. 
für asalli\ tasalli Iftealformen von bxffi mit derBed. „eine Entscheidung 
treffen, urtheilen" sehr nahe; für das i vgl. Gramm. S. 254. 

Z. 12. sarri-e muss ideographische Schreibweise sein, aber nicht 
für sar Babili wie anderwärts, sondern einfach für sarri. A n der Stelle 
V R 44, 20a: annütum L U G A L . E sa arki abitbi, dessgleichen III R 
43 Col. IV 13: ina maliri ilani 11 L U G A L . E (vgl. 1 Mich. III 23: ana 
7/iahar ili u sarri) könnte man auch vermuthen, dass L U G A L . E 
hirrimi sei, aber hier ist dies ausgeschlossen. Die Schreibung bleibt 
befremdlich. 

Z. 15. Die Lesung u-tak-ku-ka-m schien mir bei der Collation 
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des Originaltextes den Vorzug vor PINCHES' ü-tak-kil-ka-ni zu ver-
dienen. Grammatisch ist die letztere Form ganz unmöglich; wäre 
kil wirklich unzweifelhaft, so müsste ein Versehen des Schreibers statt 
ii-tak-kil-u-ka-ni angenommen werden. Bewährt sich meine Lesung 
utakkü, so haben wir hier gewiss das nämliche Wort wie Neb. II 61 
(u-ta-ak-ku-Sü). Eine Vergleichung von Neb. III 19 mit II 10. Neb, 
Bors. II 6 (uSatkanni, was SCHRÄDER von "jatl = usatkaninni herleiten 
zu dürfen meint) erweist den assyr. St. fiDfi als ein Syn. von fctffl'i 
„aufheben, erheben, aufrichten"; vgl. auch das Qal at-ki „ich richtete 
auf" V R 10, 74. 63, 29a. Weitere Belegstellen s. in meinem „Assyri-
schen Handwörterbuch" (HWB). Utakkü selbst kann sowohl als Praet. 
wie als Praes. gefasst werden, ebenso wie tadan (tadanüni)-, s. für 
letzteres § 100. Für tadanüni führen die beiden Objecto Sibütu Httiitu 
mit Sicherheit auf Praeteritalbedeutung. Für das ni von ntakku-ka-ni 
und tadanüni s. den zu K . 486, 9 bereits citirtcn ¡5 79, ß. 

Z. 20. Die Hervorhebung des „Greisenalters" ist bedeutsam für 
die Bestimmung des Königs, an welchen unser Brief gerichtet ist. 

Z. 25. ilti u sedn, vgl. IV R 59, 2 f. a. 
Z. 26. ibtahn, Praesensform des Ifteal (Praet. ibtalut. 1. B. K . 509, 

21); s. zu K. 146 Z. 8 (iltfarabüni). 

K . 8 1 . 

[Neubabylonisch. Braunes Täfelchen (c. 5,2 cent. lang, 2,5 breit). 
So gut wie tadellos erhalten. Auf Obv. sehr kleine, aber trotzdem 
deutliche Schriftzüge. Veröffentlicht von S. A. SMITH in I 'SBA X, 
Nr. 1, Plate III; vgl. p. 64 ff. Von mir collationirt im Oct. 1888. 

Obv. A-na Sar mätäte1 he- ili- ia 
ardu-ka '" Kudurru- Und'-'' ¡t E-an-na 
a-na sar mätäte1 be-ili-ia lik-ru-bu 
h-mu-ns-su Isthr4 Umk]i h i!" Na-na-a 

5. a-na baläifi napshte sarri beli-ia u-sal-lu. 
'" Ihif'-sa-aplu "'"H" äsh(?)7 sa sarru be-ili-a 
a-na ti-ia is-pu-ra 
ub-tal-Iit-an-ni iläni rabüti 
Sa same-c u ird-tim a-na sarri beli-ia 

10. lik-tar- ra-bu it hisse sarri beli-ia 
itb-bu-ü "same-e a-na da-ris lu-kin'^-nu 
Sa mi-i-tu a-na-ku it sarru beli-a 
ü-bal- lit-an-ni ta-ab-ta- a- ti 
Sa sarri be-ili-ia i-na n/uh-ht-ia 

1 5 . ma-- da a-na a- ma- 111 
Sa sarri be-ili- ia at- tal- ka 
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um-ma al-lak-ma pa-ni sa sarri beli-ia 

am-vtar-ma ü- rad- di- c- ma 

a-ha'-lui, "'"H"räb-iMU id-tu harraui10 

I 20. a-na Uruk'i 
Auf dem un-l ui-ter-ra-an-ni 
teren R a n d . | ., . , , . . . . 

| um-ma •"'•''" rab-1cisiru 

Rev. ul-tu ckalli unvl- ku 

a-na muh-bi- ka it-ta-sa-a 

25. it-ti-ia a-na l ruk* 

ta- 11am- hi- is- ma 

te mil i- sak- kau- get 

a-na Uruk3 ut-ter-raiX- an- ni 

samt be Ii- a hi-ü t- di.' 
Unbeschriebener R a u m . 

1) mot mi't. 2) SA. D U . 3) U N U 4) L i g a t u r aus H» und d e m scheinbar aus Sur und 

dii zusammengesetzten I d e o g r a m m . 5) T I N . 6) B A . 7) A ist k l a r und darauf fo lgt E i n 

Z e i c h e n , von w e l c h e m nach S . A . SMITH ein w a g e r e c h t e r u n d v i e r an diesen s ich an-

schliessende e b e n f a l l s w a g e r e c h t e K e i l e (die beiden mittleren nach l inks hin e t w a s kürzer als 

die be iden äusseren) noch zu sehen sind. A b e r selbst wenn diese Überreste n o c h s ichtbar 

w ä r e n , w a s nicht zutrifft , so wäre ki, w o r a n SMITH d e n k t („a/»V siprif?)"), dennoch m i t 

denselben unvereinbar , w i e ein B l i c k auf das vorletzte Zeichen der Z , 11 ausweist . D i e 

erhaltenen Spuren führen am ehesten auf zu, a lso "»¡H« A . Z U — äst't „ A r z t " . 8) Zeichen 

kil mi t drei W i n k e l h a k e n darin. 9) Ii, kin. 10) K A S nebst D u a l z e i c h e n . I I ) K A . 

S A R ; das letztere Zeichen in der PINCHES1 Texts N r . I i i g e g e b e n e n F o r m geschrieben. 

12) S. A , SMITH: er (ähi), was u n m ö g l i c h ; im zweife l los . 13) ve. 14) fehlt aus V e r -

sehen bei S. A . SMITH. 

* ) S. A . SMITH ( I . NOV. 1887) Ubersetzt Z . 15 ff .: „ T o see the k i n g , m y lord, 

I went. T h u s I went, and in presence o f the k i n g , m y lord, I s a w and c a m e forth and 

shal l l ive. T h e chief o f the M U from the roads to E r e c h has returned to me, thus: 

the chief of the forces from the pa lace of K u to thee w a s brought , wi th m e to E r e c h 

thou shalt urge (him) f o r w a r d and news wi l l b e g iven. T o E r e c h he w i l l return to me. 

M a y the k i n g , m y lord, k n o w . " 

Ü b e r s e t z u n g : 

A n den K ö n i g der Lander, meinen Herrn, dein K n e c h t Kudurru. 

E r e c h und E-ana mögen den K ö n i g der L ä n d e r , meinen Herrn, 

segnen! T ä g l i c h flehe ich zur Gött in Istar von Erech und zu Nanä 

für das L e b e n meines Herrn Königs . 

Ikisa-aplu, der Arzt , welchen der K ö n i g , mein Herr, zur Ret tung 

meines L e b e n s gesandt hat, hat mich am L e b e n erhalten. Mögen 

die grossen Götter Himmels und der E r d e den K ö n i g , meinen Herrn, 

segnen und den T h r o n des K ö n i g s , meines Herrn, inmitten des 

Himmels auf ewig festigen, weil ich todt war und der K ö n i g , mein 

Herr, mir das L e b e n wiedergeschenkt hat. D i e Wohlthaten meines 

königlichen Herrn gegen mich sind zu viel. Den K ö n i g , meinen 
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Herrn, zu sehen (persönlich zu sprechen) machte ich mich auf. Ich 

dachte: ich will mich aufmachen und das Antlitz des Königs, meines 

Herrn, sehen und dann in um so höherem Grade des Lebens mich 

freuen. A b e r der Ober . . . . holte mich von unterwegs nach Erech 

zurück, indem er sagte: Ein Major hat aus dem Palast ein gesiegeltes 

Schreiben an dich gebracht: du sollst mit mir nach Erech zurück-

gehen. So brachte er mich mittelst Befehls nach Erech zurück. 

Möge der K ö n i g , mein Herr, solches wissen! 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. Uber die Person des Briefstellers Kudurru s. Näheres 

zu K . 82. 

Z. 6. A . Z U , bekanntes Ideogr. für äsii A r z t (auch barü 

Magier); Näheres s. unten zu K . 572, 8. V o n S m i t h ' s mit dem Ori-

ginal unvereinbarer Lesung apil sipri „messenger" nicht weiter zu 

reden, so giebt sich seine Ubersetzung der Zeilen 6 — 8 : „Basa, the 

Messenger (?) of the king, my lord, for my life sent; he preserved 

my life", von selbst als verfehlt. Dass Iki-sa-aplu und nicht Ba-sa-a 

zu lesen sei, lehren die Contracttafeln (s. zweites Heft der „Beiträge"). 

F ü r sarru bch'a als Nominativ (auch Z. 12) s. oben zu K . 523, 14 

(bez. 13) und vgl. weiter den neubabylonischen T e x t K . 646, 6. 7. 14. 

Z. 11. libbü samc = ina Hbbi samt s. Gramm. § 80, e. 

Z. 12. sa Conj. „weil"; s. Gramm, §¿5 82 und 148, 1. 

Z. 17 fr. Für S. A . S m i t h ' s Übersetzungen: umnia allak „thus I 

w e n t " (allak, nicht allikX), pätti sa sarri ammar „in presence of the 

king I s a w " (ammar, nicht ämitr\), utteranni „he h a s r e t u r n e d to me" 

(uttcr, nicht itür\) u. s. w. s. die Bemerkung am Schluss des Artikels. 

Z. 18. Zu uiradema s. Gramm. § 53, d. 

Z. 19. Der G A L . MU (über das Zeichen mu kann kein 

Zweifel sein), zu welchem S. A . S m i t h bemerkt: „Mr.. P i x c h e s thinks 

that he has found such an official elsewhere. but we could not find 

a passage",findet sicherwähnt in dem Amtsnamen-VerzeichnissK.4395 

(d. i. II R 31 Nr. 5) Col. I 6, gefolgt von """v" MU (Z. 7). Genaueres 

weiss ich über diesen Amtsnamen allerdings auch nicht auszusagen. 

p ü r *,»«/» jy;U (= sikaru „Mann, Diener"":) s. noch Str. II, 336, 4 (hier = 

kallu „Diener, Sclave"?). — Dass das Ideogramm für harränu, auch 

wenn es, wie hier, das Dualzeichen hinter sich hat, den „Gang, 

W e g " bedeutet, erhellt aus dem Zusammenhang unserer und anderer 

Stellen, dessgleichen aus dem Wechsel des Ideogramms K A S mit 

und ohne Dualzeichen in der zum Täfelchen 67, 4 — 2 , I Z. 10 zu 

besprechenden Redensart. Die Bedeutungsgleichheit beider Ideo-

grammformen ist von Wichtigkeit für die babylonischen Contract-

tafeln, in welchen K A S mit Dualzcichen oft vorkommt. 



Delitzsch, Beiträge zur Erk lä rung der babylonisch-assyrischen Tiriefiitteratur. 2 0 1 

Z. 22. Der ami'" rab kisri oder hisir ( K A . S A R ist bekanntlich 
Ideogramm, könnte also höchstens noch käsir, aber keinesfalls ka-sir, 
S. A . SMITH, umschrieben werden) ist ein über eine „Macht", wohl 
„Heeresmacht, grössere Heeresabtheilung" Gesetzter, und zwar muss 
dieses hisru der Name einer bestimmten, fest abgegrenzten Menge 
von Soldaten gewesen sein, wie Compagnie, Bataillon oder Regiment. 
Im Hinblick auf die in K. 82, 25 dem rab hisir gestellte A u f g a b e 
halte ich die Wiedergabe durch „Major" für angemessen. A u c h in 
K . 686, 4 ist ein a'"Hu rab ki-sir (beachte den Zusatz: sa rab sähe, 
also unter dem General stehend!) der Überbringer eines königlichen 
Handschreibens. 

Z. 23. Dass S. A . SMITTT'S Lesung der beiden letzten Zeichen als 
" h Ku falsch sein müsse, dass der Zusammenhang vielmehr noth-
wendig auf ein Subst. der Bed. „schriftliches Document, Brief, Be-
fehl" u. dgl. führe, war mir beim Studium der S. A . SMITH'schen 
Brieftexte längst klar, und die Prüfung des Originals hat, wie oben 
bemerkt, meine Annahme bestätigt: das Original bietet nn-hii, das be-
kannte W o r t für Ring (V R 28, 67 ff. a; wiku huräst K . 509, 19; un-
hätum sa dalte Thürringe, s. PlNCIlES in Z K . II, 324), speciell S i e g e l -
ring (auch Siegelcylinder). W i e unsere und andere Stellen (vgl. 
K. 83, 7: tinhu sa sarri\ K.-686, 5: unhi sarri) Ichren, wurde das Wort 
auch für eine mit Siegel versehene schriftliche Urkunde gebraucht. — 
ultu ekalli aus dem Palaste, natürlich aus dem Palast des Königs in 
der assyr. Hauptstadt, aus der legi. Hof- und Staatskanzlei. 

Z. 26. tanamhis = tanah.is (zur Form s. Gramm, ij 52, zur Bed. 
des Praesens S 134, .1); der Verbalstamm ist nicht FRT: (S .A.SMITH), 
wovon wir in K. 359 die Formen ittahsu (Z. 13), usanlnisü (Z. 21) und 
wahrscheinlich auch ussanhissu (Z. 6) lesen, sondern, wie K . 145, 18 
(;ih-hi-su-nu) in Verbindung mit Z. 22 (i-na-ah.-hi-is) lehrt, DD:. Für 
diesen Stamm 0113 vgl. ferner K. 79, 14f.: „als er dann nach Elam 
th-tji-su" (s. auch Z. 43) sowie V R 45 Col. II 46: tu-ua-ah-ha-sa. Seine 
Bed. wird weder durch unsere Stelle noch durch K. 79, 15 ganz 
sicher erschlossen: beide Stellen lassen zwischen „eilen" und „zurück-
kehren" schwanken. Das Gleichc gilt von Nimr. Ep. XI , 108, wo ich 
die Form ittelisü („die Götter ittchsii itelü ana samc sa. Anini) nicht 
als IV 2 von NON oder I 2 von CHI (HAUPT), sondern als I 2 von 
on: (vgl. ittckrü von n;:) fassen möchte („die Götter stiegen eilends 
empor zum Himmel des Gottes Anu"? oder „sie entwichen, stiegen 
empor"?). Dagegen lassen andere Stellen über die Bed. „weichen, 
zurückgehen"' des St. DU: nicht in Zweifel; s. zu K. 618, 6. 

Z. 27. Die Richtigkeit der Lesung i-sa.k-kan-ga (S. A . SMITII 
umschreibt ungenau isagganga) ist über jeden Zweifel erhaben. So 
bleibt meines Erachtens nichts anderes übrig als isakanga für die 
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der Umgangssprache angepasste Schreibung an Stelle des etymolo-
gisch zu erwartenden isakamma zu halten, wodurch der vermeintlich 
„sumerische" Lautwandel .von m{m) und ng in grelle Beleuchtung ge-
setzt wird; vgl. Gramm. § 49, a, Anm. Syntaktisch giebt sich temu 
isakammn (isakanga) in ungezwungener Weise als vorausgestellten 
Zustandssatz, s. Gramm. § 152. Nur höherem Befehl weichend, will 
Kudurru sagen, habe er unterlassen, wozu ihn die Dankbarkeit unwider-
stehlich getrieben, nämlich persönlich dem König zu danken; nur ge-
zwungen sei er wieder nach Erech zurückgekehrt, ohne dem König 
seinen innigsten Dank für die Zusendung eines Arztes und seine da-
durch bewerkstelligte Errettung aus schwerer Krankheit mündlich aus-
gesprochen zu haben. Ob der König erfahren hatte, aus w e l c h e m 
G r u n d e Kudurru sich von Erech aus auf die Reise begeben, lässt 
sich nicht mehr entscheiden; jedenfalls aber hatte er Kunde davon be-
kommen, dass Kudurru Erech verlassen, woraufhin er ihn bedeutete, 
sich sofort auf seinen Posten in Erech zurück zu begeben. Um den 
König nun aber ja nicht in Zweifel zu lassen, dass er, einer Dankes-
pflicht zu genügen, sich auf den Weg zum König gemacht, schrieb 
Kudurru den vorliegenden Brief, der sich von A bis Z als ein D a n k -
und R e c h t f e r t i g u n g s s c h r e i b c n ausweist. Ziemlich richtig be-
zeichnet der dem Täfelchen K . St in der Sammlung des Britischen 
Museums beigegebenc „label" dasselbe als einen „Letter from Ku-
durru concerning the state of his health, and stating that he intended 
to go to see the king". Dass S. A. SMITH der Zweck des Briefs 
verschlossen geblieben, kann bei seiner fehlerhaften Ubersetzung 
und seiner Unbekanntschaft mit der P.erson des Briefstellers nicht 
befremden. Er bemerkt zu unserm Texte: „The letter, like many 
others from Babylonia, is very flattering to the Assyrian king. It 
may be that the writer desired to convincc the king of his loyalty; 
I am — however, often inclined to doubt the sincerety of many of 
those generals and other officials of Babylonia . . . . these letters, 
therefore, may have been intended to deceive" — eine gänzlich 
zweck- und gegenstandslose Betrachtung. 

K. 526. 

[Neuassyrisch. Graues Täfelchcn (c. 4,3 cent, lang, 2,5 breit). 
Bis auf die linke untere Ecke, die etwas abgestossen ist, vollständig 
erhalten. Sehr deutliche Schriftzüge. Veröffentlicht von S. A. SMITH 
in PSBA X, Part 3, Plate XII; vgl. p. 177. Von mir copirt im 
Oct. 1888. 

Obv. A-na sarri bell- ia 
ardu-ka "' Ncrga/- cti1- ir 
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lu sid-mn a-na sarri bcli-ia 

a- dan- nis 

5. a-na nntti sä sarri sitl-mu 

l)b-bii sä sarri bcli-ia 

a- dan- nis lu tab'1. 

Ina inni VI'1"'" sä nrh" Arn 
ambin mufi/-\ pti. til 

Rev. 10. Iina i\ muh- lu- ia 

it- tal- ka 

ina inni V!Ik-im sä arhu, \ru 

sisc 

ii- ta- rid- ü- ni* 

U n b e s c h r i e b e n e r R a u m . 

1) K A R . 2) TJT ( D U G ) . G A . 3) G U K ; d i e v o r G U R e r h a l t e n e n R e s t e des D e t e r m . 

ameht f ü h r e n a u f d i e s c h e i n b a r a u s tab u n d hak z u s a m m e n g e s e t z t e Z e i c h e n g e s t a l t ( N r . 95 der 

S c h r i f t t a f e l in A L 3 ) . 4) d i e E r g ä n z u n g ina ( n i c h t ana) h a t v i e l l . an e i n e r a u f d e m O r i -

g i n a l e r h a l t e n e n S p u r e inen g e w i s s e n H a l t . A u c h S . A . Smith: ina. 

*) S . A . S m i t h ( 1 0 . Jan. 1 8 8 3 ) Ubersetzt Z . 8 f f . : , , 0 n the s ixth d a y o f the m o n t h 

I y y a r , the c o n t r a c t o r ( } ) to m e c a m c ; on the s e v e n t h d a y o f the m o n t h I y y a r the h o r s e s 

a r r i v e d ' ' . 

U b c r s e t z u n g : 

A n den K ö n i g , meinen Herrn, dein K n e c h t Nergal-etir. Gruss 

dem K ö n i g , meinem Herrn, gar sehr; dem L a n d e des K ö n i g s Gruss! 

M ö g e das Herz des Königs , meines Herrn, gar sehr fröhlich sein! 

A m 6. Ijjar kam der Trabant zu mir am 7. Ijjar wurden die 

Pferde hinabgebracht. 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 7. Für das Perm, tab s. Gramm. 87 und Sq. 

Z. 9. mutir pütu, ganz ideographisch """'"'" G U R . Z A G geschrieben 

(s. z. B. I I I R 46 Nr. 3, 34. K . 4395, d. i. II R 31 Nr. 5, Col. V 7, an 

welch letzterer Stel le unmittelbar darauf die halbideographische 

Schreibweise "'"''" G U R . pu-n-tc folgt), ist das gewöhnl iche W o r t fin-

den „den Z u g a n g (zum König) wehrenden" legi. L e i b w ä c h t e r oder 

Trabanten. S. A . SMITH, der l-nr-bu-tü liest und „something like con-

tractor (root n-ip)" darin vermuthet , scheinen Stellen wie Sanh. III 72 

entgangen zu sein. Schon N o r u j s , Dictionary p. 191, übersetzte richtig 

„body-guards", obschon auch" er irrig gurbuti las. Die Unbekannt-

schaft mit diesem assyr. A m t s n a m e n hat wie S. A . SMITH, so auch 

STRASSMAIER vor allem bei der Edit ion bez. Übersetzung des weiter-

hin zu besprechenden T e x t e s K . 82 sehr irre geführt. 

Z . 14 könnte das V e r b u m auch ü-ta-lak-h-ni, ii-ta-sidlt, t)-ü-ni oder 

ü-(a-mis-it-ni gelesen werden; aber die A n n a h m e eines S t a m m e s II 2 



204 l ie i tr i ige zur semit i schen S p r a c h w i s s e n s c h a f t . 

für aläku ..gehen'1 mit der Bed. ..gebracht werden" scheint mir 

äusserst bedenklich (S. A . SMITII'S „the horses arrived" ist ganz un-

mögl ich , sowohl was die Bedeutung als was die Fassung als Prae-

teritum — s. Gramm. § 97 auf S. 267 — anbetrifft), wesshalb ich 

der L e s u n g utariditni (uttarriduni) „sie sind hinabgebracht worden" 

den V o r z u g gebe. Sei dem übrigens wie ihm wolle, jedenfalls meldet 

das Schreiben die unverzügliche, umgehende A u s f u h r u n g eines könig-

lichen Befehls : am 6. Ijjar gelangte Nergal-etir in den Besitz der 

durch Specialboten überbrachten kgl. Ordre , am 7. schon ward sie 

vol lzogen. 

K. 146. 

[Neuassyrisch. Hellbraunes T ä f e l c h c n (c. 7 cent. lang, 3' l 2 breit). 

G u t erhalten. Veröf fent l icht von S. A . SMITI-1 in P S B A X, Part 3, 

Plate II; vgl. p. 158 fr. V o n mir copirt im Oct. 1888. A u s STRASS-

M A I E R ' S Wörterverzeichniss licss sich nach B E Z O I . D ' S Citaten ein vol l-

ständiger T e x t nicht gewinnen.) 

Obv. A-na sarri bell- ia 

ardu- ka '"Na'id[- ilu 

lu-u sitl-mu a-na sarri bcli-ia. 

Uni 11 XXVII'""'1 

5. ICXX sisc pa-ni-ia-te 

sä '"Nabu*- rhu'- a- ni 

ina "'" Ur- su- h,i- na 

ily- t.a- ra- bu- it-ni 

itmu XXVIII'"1" ina hb-bi-via sn-nu 

10. innu XXIX'""' sani- na tnu-j/i 

al- lak-' ina '"" Sa- ri-j 

it{''- sc- bir- ht-mi 

ümu XXkan 

ina Al" Sa- ri- e-ma 

15. ak- Ia- su- nu 

U n t e r e r R a n d . a- di bld 

Rev. arkiätc" 

i- har- bus- u- ni- ni 

i- si- nis sisca 

20. ga- mu- zu 

lip- su- hu 

bnrw- ba- a- ni* 

U n b e s c h r i e b e n e r R a u m . 

1) I. 2) &<•>• d u r c h w e g nur w e n i g s c h r ä g g e s c h r i e b e n . 3) ' " ' " P A . 4 ) Z e i c h e n hd. 

Iii SMITII'S T e x t a u s g a h e m a g d i e A u s l a s s u n g dieses rim d u r c h ein V e r s e h e n v e r a n l a s s t 

s e i n ; a b e r in der U m s c h r i f t k o n n t e SMITII a u f d i e s e s V e r s e h e n a u f m e r k s a m w e r d e n , u m 
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nicht einen so unmöglichen Eigennamen wie Arabü-a-ni zu statuiren. 5) mit vier senk-

rechten Keilen geschrieben. 6) mit vier senkrechten Keilen geschrieben. 7) E G I R die 

ganze Zeile füllend. 8) mit vier schrägen Keilen geschrieben. 9) hni'rtt K U R . R A . me (nic\t 

met) ; die beiden letzten Zeichen stehen auf dem Rand. 10) das an drei wagerechte Keile 

sich anschliessende sa steht nicht, wie sonst stets beim . wichen but . senkrecht, sondern 

ziemlich schräg nach rcchts geneigt. Aber als / a r darf es darum doch nicht gelesen 

werden, da \ar in Z. 18 anders aussieht (das an drei wagerechte Keile sich anschliessende 

Ui des Zeichens liar äst sowohl noch schräger als niedriger gehalten). 

*) S. A. SMITH (10. Jan. 188S) übersetzt Z. 4 FR.: „ O n the 27'h day 120 horses of 

an earlier time which Is'ebo-a-ni into Urzuhina brought. On the 2 8 ^ day they were 

there; on the 29t'1 towards( ;) night, 1 wenL to Sare, T brought them over; the 20''n day 

in Sare I shut them up, together with the house [u-Ji bid] of the later (ones). They 

came to me with 20 horses bound; they shall rest quietly in the summer stables(??)". 

U b e r s e t z u n g : 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Na'id-ilu. Gruss dem 
König, meinem Herrn! A m 27. werden 120 zum ersten Transport ge 
hörige Stuten des Nabü-rim'ani in der Stadt Urzuljina eintreffen; am 
28. sollen sie dort bleiben; am 29. will ich dann die achte Nacht den 
Marsch fortsetzen. Bei der Stadt Sare habe ich sie übergesetzt; am 
20. behielt ich sie in Sare zurück, bis die zum zweiten Transport 

gehörigen einträfen (für die letzten 4 Zeilen wage ich keine 

Übersetzung). 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 4ff. DasVerständniss der Zeilen 4 — 1 8 hängt ab von der richtigen 
F a s s u n g d e r W o r t e it-na (oder iam-na) mitsu in Z . 10. I n d e m S. A . 

SMITH mit STKASSM. 2593 u-na liest, ohne auf die durch den Zu-
sammenhang nahe genug gelegte "Lesung sam-na zu verfallen, musste 
ihm der grössere Theil des Schreibens undurchsichtig bleiben. Na'id-ilu 
theilt dem assyrischen König brieflich mit, dass er (wohl in der Nacht 
vom 19. zum 20. des laufenden Monats) 120 Stuten des Nabü-rim'ani 
(eines Pferdehändlers?) bei der Stadt Sare übergesetzt habe, nach 
eintägigem Warten auf einen zweiten für den König bestimmten 
Tferdetransport am 2r. von Sare aufgebrochen sei und am 27. mit 
seinen Pferden in Urzuhina eintreffen werde: nach zweitägiger Rast 
in Urzuhina werde er dann in der Nacht vom 29. auf den 30, als der 
achten Reiscnacht seinen W e g nach der Stadt des assyrischen Königs 
fortsetzen. Über die Richtigkeit unsrer Fassung von sisc päniäte und 
sise arkiate (so wird zu lesen sein, nicht arki, STRASSM. 1423, oder 
arküti, S. A . SMITH) kann kaum ein Zweifel obwalten. Den Sing, von 
päniäte lesen wir III R 51 Nr. 9, 15. 32 (ina pa-m-ti „früher") u. ö., 
den dem Plur. fem. päniäte entsprechenden Plur. masc. pa-ni-ü-ti 
z. B. I H R 58 Nr. 8, 48. Die einzige, aber ebenfalls zu hebende, 
Schwierigkeit bildet das a-di bid /bit, bit) der Z. 16. Das Zeichen bit 
ist sicher, S T R A S S U A I E K ' S hbbu {,>-di /Mi, Nr. 7344) falsch. Indess 
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mit bitu „Haus", wie S. A. SMITH überall liest und übersetzt, ist 
in den Briefen und Contracten allein nicht auszukommen. Ich gebe 
hier vielmehr eine Beobachtung der Prüfung anheim, welche, so viel 
ich sehe, den bisherigen Erklärern von Briefen und Contracten 
entgangen ist, nämlich auf die Existenz einer assyrisch-babyl. Prae-
position und Conjunction bjd_, gleichbedeutend mit ki. Es wird 
innerhalb dieser Serie von Artikeln wiederholt Gelegenheit sein, 
Belegstellen für diese anzunehmende Praep.-Conj. bid zu besprechen. 
Hier begnüge ich mich mit dem Hinweis auf die oben zu K. 486, 12 f. 
citirte Stelle K. 492, 8 f., wo damih adanttis bi-id (sarru ikbüni) sich 
als gleichbedeutend giebt mit damih adannis ki sa (tahbini), sowie 
auf den IV R 54 Nr. 3 veröffentlichten Brief, wo bi-id illiküni Z. 10 
und 39 dem Zusammenhang nach nichts weiter bedeuten kann als 
ki illikiini. Als Praep. lesen wir bid z. B. STRASSM. II, 344, 7: „die 
und die bid mai-ka-mi inah-ru-n sind als Pfand empfangen worden", 
wo bid viaskanu augenscheinlich s. v. a. ki maskamt ist. Natürlich 
ist mit diesem bid etymologisch eins das ebenfalls „anstatt, für, als" 
bedeutende, in den Coiltracttafeln zahllose Mal vorkommende bu-ud 
(nicht pu-ud, STRASSM.). Auch an unserer Stelle giebt sich adi bid 
von selbst als Conj. „bis dass". Na'id-ilu, der Führer des ersten 
Pferdetransportes, vereinigt sich zwar nicht mit dem des zweiten zu 
gemeinsamer Reise, aber er wartet in Sare die Ankunft des zweiten 
Transportes ab, um sich nicht allzuweit von diesem zu entfernen und 
keinen allzugrossen Vorsprung vor ihm zu gewinnen. Für die Ety-
mologie von bid, bud und andere bedeutsame Folgerungen s. HWB 
s. v. i»4a. 

Z. 5. Dem sise meiner Umschrift entspricht im Originaltext 
blosses " " " " K U R . R A ohne Pluralzeichen; liegt ein Versehen des 
Tafelschreibers vor? Dass sise hier von Stuten zu verstehen ist (vgl. 
?l ixjtoq), lehrt wohl die Femininform des Adjectivs. Das genauere 
Ideogr. für „Stuten" würde ^ " ' " ' ' " K U R . R A ^ sein (s. zu K. 493, 7} 
und der eigentliche Name für Stuten wahrscheinlich nräte (s. eben-
dort). Beiläufig sei schon hier bemerkt, was bei Tafel K. 1113 (in 
Artikel II) näher ausgeführt werden soll, dass die übliche Deutung 
des Ideogramms für Pferd als „Esel des Ostens" sich schwerlich 
halten lassen wird. Es würde kaum denkbar sein, dass wenn KUR. 
R A ( = sadü „Osten") nur das zweite Glied eines st. cstr.-Verhält-
nisses (imer K U R . R A d. i. lade) bildet, das blosse KUR-*" für „Pferde" 
und K U R als Determinativ vor bithallu gebraucht werden konnte, 
wie dies auf Tafel K. 1113 und sonst der Fall ist. Ebendesshalb um-
schreibe ich " " " " K U R . R A , nicht zV«irKUR.RA. 

Z. 7. Das Zeichen ur von Ursidäna ist sicher; STRASSM. 7344 
bietet irrig schraffirtes ar. Für die Lage der assyr. Stadt Arsuhina, 
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Urzuhina ist d ie H a u p t s t e l l e II R 65 O b v . C o l . II 1 5 f . , w o n a c h T i g -

la thpi leser I a l le seine ina eli •''" Za-bam su-ba-li-e b e f i n d l i c h e n Strei t-

w a g e n d e m b a b y l . K ö n i g M a r d u k n ä d i n a l j e be i d e r S t a d t A r z u h i n a 

e n t g e g e n s t e l l t e . E s f o l g t h i e r a u s , dass u n f ° r d e m F l u s s v o n S a r e 

k e i n e s f a l l s d e r E u p h r a t v e r s t a n d e n w e r d e n k a n n , s o n d e r n n u r der 

T i g r i s bez . ein F l u s s z w i s c h e n T i g r i s und u n t e r e m Z ä b . D a s W a h r -

s c h e i n l i c h s t e b l e i b t der Tigr is . D i e S t a d t A1" Ur-su-hi-na ist a u c h 

K . 1252, 8. 30 (SMITH, A s u r b . III, P l a t e X V I ) erwähnt . 

Z . 8. ihtarabimi (das Z e i c h e n da, ta ist z w e i f e l l o s ; STRASSM. 7344 

b i e t e t irrig schraf f i r tes Ttar\ interessante P r a e s e n s f o r m I 2 (Praet. ileta-

rib bez. ikterib). N o c h m e h r s o l c h e P r a e s e n s f o r m e n w i e iktarab n e b e n 

Praet . iktarib, ibtalat. (s. o b e n K . 512, 26) n e b e n Praet . ibtalui w e r d e n 

b a l d gestat ten, die in G r a m m , g 97 (S. 267 oben) n o c h u n f o r m u l i r t 

g e b l i e b e n e R e g e l b e t r e f f s der V o c a l a u s s p r a c h e derar t iger P r a e s e n s -

f o r m e n I 2 fes tzuste l len . 

F ü r die Z e i l e n 1 9 — 2 2 b e g n ü g e ich m i c h darauf h inzuweisen, 

e i n m a l dass i-si-nis im H i n b l i c k auf K . 507, 17 ^vgl. auch K . 1113 , 29) 

g e w i s s zu E i n e m W o r t ( = istenisi) z u s a m m e n z u s c h l i e s s e n ist u n d 

nicht mit S. A . SMITH u n d STRASSM. (1423. 3795) in i-si XX zer-

t h e i l t w e r d e n darf ( K . 507, 17 l iest S. A . SMITII zur A b w e c h s l u n g 

isi sarri)-, s o d a n n d a s s be i v o n ga-mu-zu z u m S c h w a n k e n z w i s c h e n 

zu u n d ru (STRASSM. 1423. 1520) keiner le i G r u n d vor l iegt . S . A . 

SMITH'S C o m b i n a t i o n e r i v o n ga-mu-su m i t OÜD, w a s ü b r i g e n s g a r 

n i c h t „ b i n d e n " b e d e u t e t , u n d v o n burbäni, furbäni mit 131E 1 Chr . 

26, 18 m ö g e n zur V e r s t ä n d l i c h m a c h u n g seiner U b e r s e t z u n g k u r z re-

gistr irt w e r d e n . I c h für m e i n e P e r s o n b e s c h e i d e m i c h mit GOTT-

FRIED HERMANN zu s a g e n : „est et iam n e s c i e n d i q u a e d a m a r s " . 

81, 2 — 4 , 57. 

| N e u a s s y r i s c h . H e l l b r a u n e s T ä f e l c h e n (c. 5,4 cent. lang, 2,5 breit) . 

T a d e l l o s erhalten. V e r ö f f e n t l i c h t v o n S. A . SMITII in A s u r b . II.; vg l . 

S. 42 ff. V o n mir c o p i r t im O c t , 1888.] 

O b v . A- na sarri be- ili- ia-

ardu-ka '"Na- di- nu 

In siii-mu a-na sarri be-ili-ia 

a- dan-nis a- dan- ms 

5. Nabu Marduk 

a-na sarri be-ili-ia lik- ru-lm. 

ICXI mAt K11- sa- a- a 

XI ",ä> Me- sa- a- a 

naphar1 ICXXI1 stsc? 

10. sä ni- i- ri 



208 B e i t r ä g e zur semitischen S p r a c h w i s s e n s c h a f t . 

sä >""' Bar- hal- sa 
XI sise ",äl Ku-sa-a-a 
sä «'"Arafha 

A u f dem X VII Ku- sa- a- a 
unteren R a n d . 1 5 - X " M M e - sa- a- a 

Rev. naphar' XXVII sise 
sä ni- i- ri sä "'" Kal-lia 
la• gam- mar- u- ni 
naphar1ICXXXIX ""'> Ku-sa-a-a 

20. XXI ""''' Me-sa-a-a 
naphar'1 1CLX sise 
sä ni- i- ri u- mu 
an- ni- u c- tar-bu-ni. 

Unbeschr iebener R a u m , 

l ) P A P . 2} D a s in diesem Tdeogr. dem K U R . R A vors tehende Ze ichen hnh-u 
ist in der g e w ö h n l i c h e n , dem Zeichen i u m nächststehenden W e i s e g e s c h r i e b e n ; d ie W i e d e r -

g a b e des Ze ichens b e i S . A , SMITH ist ungenau . 3 ) b e k a n n t e s , aus z w e i f a c h e m iah 

bestehendes I d e o g r a m m . 

Ü b e r s e t z u n g : 
An den König, meinen Herrn, dein Knecht Nadinu. Gruss dem 

König, meinem Herrn, gar sehr, gar sehr! Nebo und Merodach 
mögen den König, meinen Herrn, segnen. 

i n kusäische, 1 1 mesäische, zusammen 122 Zugpferde des Lan-
des Bar(?)halsa; II kusäische Pferde der Stadt Arapha; 17 kusäische, 
10 mesäische, zusammen 27 Zugpferde der Stadt Kelacb, [diese 
letzteren] nicht . . .: zusammen 13g kusäische, 21 mesäischc. Total-
summe: 160 Zugpferde sind heute eingeführt worden. 

B e m e r k u n g e n : 
Das Täfelchen giebt sich als einen kurzen und rein statistischen 

Bericht über die Höhe der an einem bestimmten Tage stattgehabten 
Einfuhr von Zugpferden in die Hauptstadt des assyrischen Königs. 
Es werden zwei Pferderassen unterschieden, eine kusäische und eine 
mesäische. Die erstere bilden Pferde des Landes Äthiopien, assyr. 
Kusu. Von alters her standen die Pferde Äthiopiens und Ägyptens 
bei den Völkern Vorderasiens in hohem Ruf und Werth: die hetti-
tischen Könige bezogen daher ihre Pferde, Salomo befasste sich mit 
Pferdeeinfuhr von Ägypten (1 Reg. 10, 28f.; vgl. auch Dt. 17, 16); 
Sargon nennt unter den ihm dargebrachten Reichthümern sise Musuri 
si-ri-ti (lies: siri'ti) „erhabene (d. i. hochgewachsene oder edle?) ägyp-
tische Stuten" (Khors. 183 f.), und unter der von Asurbanipal aus 
Theben in Oberägypten weggeführten Beute werden gleichfalls sise 
rahüti (oder wäre rabäti zu lesen? V R 2, 40) ausdrücklich namhaft 
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gemacht. V g l . K A T 2 187 f. V o n PINCHES' Hypothese , dass unter Kusu 

in diesen Tafe ln vielmehr Cappadocien zu verstehen sei, wird zu 

80, 7 — 1 9 , 26 in Art . II gehandelt werden. Dass die „kusäischen" 

Pferde in erster Linie W a g e n p f e r d e waren, lehrt wie unser T e x t 

auch der soeben citirte. Die andere, mesäische Rasse stammt v o m 

L a n d e Mes, assyr. Me-su, gemäss I R 35 Nr. I, 7 zwischen Araz ias und 

Medien gelegen (vgl. Sams. II 42: ","t Me-sa-a-a), also aus Medien 

und dessen Nachbarschaft , L ä n d e r welche ebenfalls durch ihre 

Pferde im A l t e r t h u m hochberühmt waren. Gerade Z u g p f e r d e (szse 

simdät nlri) werden oft unter der Beute des L a n d e s Mes und 

der benachbarten Nair i -I .ander namhaft gemacht: s. Sams. II 55; 

ferner II 2. 32 f. 41. III 6. 66, u. ö. V g l . auch K . 1113, 27 (me-sa-a-a) 

in A r t . II. 

Z. 9. W i e das Ideogramm für „zusammen" bez. das Summirungs-

zeichen phonetisch zu lesen ist, steht noch nicht fest; PLNCIIES ( P S B A 

I V , 1882, p. 13. T S B A VII , 1882, p. 113 f.) liest napliaris und S. A . 

SMITH (s. Z A I, 426) folgt ihm. 

Z. 11. Bar-hal-za oder Mas-hal-sa-, L e s u n g sowohl wie L a g e 

dieses gewiss gleich A r a p h a und K e l a c h zu A s s y r i e n gehörigen 

Bezirks sind noch unsicher. A u c h K . 1113, 19 erscheint dieser N a m e 

in enger V e r b i n d u n g mit dem der Stadt Arapl ja . 

Z. 18. lä gammarüni kann sich nur auf die 27 Z u g p f e r d e von 

K e l a c h beziehen; syntaktisch bi ldet es eine Parenthese, formell ist 

es ein mit der Permansivendung der 3. Pers. m. Plur. versehenes 

A d j e c t i v nach A r t der in Gramm. § 91 erwähnten F o r m e n asaredäku; 

vgl. kammasüni K . 506, 37, allakä, d. i. allaku mit der Permansiv-

endung der 3. Pers. f. Plur., II R 16, 30 c, u. a. m. D i e Phrase findet 

sich häufig in solchen Pferdeeinfuhr-Berichten; vgl. z. B . K . 1113: 122 

bifyalle (d. i. „Reitpferde") des Turtan etarbüni lä gam-ma-m-ni, 5 bit-

hfllle des Statthalters von K e l a c h etarbüni la gam-ma-ru-u-ni (Z. gff.)-, 

ferner 80, 7 — 1 9 , 26 Z. 28: 25 Pferde sa bithalle, 6 i,"'<rnhi-din}> (d. i. 

Maulthiere, anderwärts ku-du-nu K . 525, 37, vgl. KITO), im Ganzen 

31 aus A r p a d , la gam-ma-ru-u-ni. Für beide T e x t e , sowie den, 

gleich dem unsrigen, von Nadinu verfassten Bericht 80, 7 — 1 9 , 25 s. 

A r t . II. W a s die Bed. betrifft, so übersetzt PINCHES (S. A s u r b . S. A . 

SM. II, 75) lä gammarüni „unvollständig" und denkt dabei an „Wal-

lachen" (vgl. P S B A I V , 1882, p. 13 f.: lä gammarüni „geldings"); S. A . 

SMITH übersetzt: „Jochpferdc, die nicht eingeübt sind" (also wohl 

Zugpferde, welche noch nicht völ l ig eingefahren sind). A b e r keines 

von beiden v e r m a g bei Zusammenhaltung aller Stellen zu befriedigen. 

Zur Erschl iessung des wahren Sinnes dieses terminus technicus wird 

in erster Linie der Gebrauch von gamviaru in den Contracttafeln, 

z. B. STR. II, 34, 5. 402, 2. 447, 2 in Betracht zu ziehen sein. 

B e i t r ä g e zur serait. S p r a c h w i s s e n s c h a f t . I. j . 
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K. 493. 
[ N e u a s s y r i s c h . B r a u n e s T ä f e l c h e n (c 5 ,5 c e n t . l a n g , c . 2 ,5 b r e i t ) . 

S e h r d e u t l i c h b e s c h r i e b e n . V e r ö f f e n t l i c h t v o n S . A . S M I T H in P S B A X , 

N r . 1 , P l a t e V I T ; v g l . p . 6 9 f. V o n m i r c o p i r t i m O c t . 1 8 8 8 . J 

O b v . A-na sairi be- ili- ta 

ardu-ka '"\Nabü-siim-\ iddina1 

lu si/l- mu \a-nd\ sarri 

be-ili-ia a- dan- nis a-dan-nü 

5. Nabu2 Marduk a-na sarri 

bt-ili- ia lik- ru- bu. 

X X V ü- ra- a te 

SlP na- kan •- te 

Sit I I I pi- it- ra- a 

10. str- ••h' Kal- hi 

ia tau N l _ mi- a 

sä Al" Dis- sarrn4- •nkin'-> 

dem it- tal- ka- a- ni 

Rand. la- as- di- r- ri 

Rev. <5- ina si- a- 1 1 

Vllr i- mt 

Sil sarru be- ili 

1- Tfab- bu- u- ni* 
Unbeschriebener Raum. 

1) wagerechter Kei l ; die Zeichen vorher sind herausgebrochen; S. A . SMITH umschreibt: 
Marduk('i)-sum(?)-iddin. Zu meiner Ergänzung s. K. 550 bez. I I 13 in Art. II. 2) <lu PA. 
",) durchweg nur mit drei wagerechten Keilen geseilt ieben. 4) Zeichen man, Iiis. 5) DU. 

*) S. A. SMITII (I. NOV. 1887) übersetzt Z. 7 ,,25 animals (?) (for offerings) 
from the treasury of which three (are) young (?), from Kalach , from Nineveh, 'from 
Dur-Sar-ukin have arrived; they are not provided for (?). In the morning the count 
(will be made), as the king, my lord, has commanded" . 

PINCHES (in Records of the Past, XI, p. 75) übersetzt ebendiese Zeilen: „Twenty-
five lionesses which are caged, with three males, from Calah, from Niniveh, (and) from 
Dur-Sargina, have set out. I detected not a pregnant one. At sunrise they counted 
(them), of which they will tell the King my Lord" . 

Obwohl diese letztere Übersetzung ohne jedes Fragezeichen gegeben ist, hat PINCHES 
seitdem doch offenbar seine Ansicht geändert ; denn sein jetziger dem Täfelchen beige-
gebener „label" lautet (ungleich richtiger): „About Horses and Mares". 

Ü b e r s e t z u n g : 

A n d e n K ö n i g , m e i n e n H e r r n , d e i n K n e c h t N a b ü - s u m - i d d i n a . 

Gruss d e m K ö n i g , m e i n e m H e r r n , g a r s e h r , g a r s e h r ! N e b o u n d 

M e r o d a c h m ö g e n d e n K ö n i g , m e i n e n H e r r n , s e g n e n ! 

2 5 S t u t e n a a s d e m V o r r a t h d e r 3 . . . v o n K e l a c h , N i n e w e u n d 

D ü r - S a r r u k i n s i n d a n g e k o m m e n . I c h w i l l e h e s t e n s ( ? ) o r d n e n , w i e m e i n 

H e r r K ö n i g b e f i e h l t . 
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B e r n e r k u n g e n : 

Z. 7. urätc. D a die F a s s u n g von urate als eines Plurals der 

V R 28, 76. 78 a genannten Synn. von uiilur.ii-ra-tum und h-ri-tum 

durch den Z u s a m m e n h a n g ausgeschlossen ist, so b le ibt nichts übrig 

als uräte mit d e m B e r u f s n a m e n rab it-ra-te III R 50 Nr. I, 15 zu c o m -

biniren. Dieser rab uräte erinnert aber unwillkürlich an den rab urc, 

von w e l c h e m es V R 55, 53 f. heisst: amil" rab ü-re-e u-ra-a uJ sise 

ana libbi äläni la surubi „dass kein Stal lmeister H e n g s t e oder Stuten 

in die Städte einführen dürfe". D i e B e d . „Stal l" steht für urü fest : 

b e s o n d e r s häufig findet sich ti-ri-e si-si-i „Pferdestal l" (s. z. B. SM. 

1708 O b v . 9 in W B , S. 197 und vgl. D W D n ' n » I R e g . 5, 6), wesshalb 

es nicht W u n d e r n e h m e n kann, dass auch das einfache uni specic l l 

den Pferdestal l bezeichnet , wie dies of fenbar in rab urc der F a l l ist. 

D i e Ste l le V R 55, 53 lehrt aber n o c h ein W e i t e r e s : wenn der rab 

urc auch die Einfuhr von urä und uräte besorgt , so kann assyr. urit 

nicht b loss den Stal l und speciel l den Pferdestal l (bez. den einzelnen 

Pferdestand im Stall) , sondern es muss auch die in einem solchen 

Stall untergebrachten T h i c r c b e d e u t e t haben. F ü r das A s s y r i s c h e 

scheint die Paarung v o n ura und f sisc d. i. „Stuten" zu beweisen, dass 

urc die „ H e n g s t e " sind, und unser Brief h inwiederum m a c h t es äusserst 

wahrscheinl ich, dass das i d e o g r a p h i s c h / « ^ g e s c h r i e b e n e W o r t für 

„ S t u t e n " g e r a d e z u uräte g e w e s e n ist. D a I H R 43 Col . I V , K a n t e 

Z. 2 ^ ' " " V " K U R . R A den Gegensatz zu buhälu bildet, so w ü r d e n wir 

nach dem V o r h e r g e h e n d e n für „ H e n g s t " die W ö r t e r urii und buliaht 

(urspr. überh. „männl iches Thier") , für „Stute" uritu und (s. oben 

K . 146, 5) a l lgemein sisu erhalten. Dass bithallu „ R e i t p f e r d " eben-

falls urspr. den „Hengst" , das männliche R e i t p f e r d b e d e u t e t habe, 

lehrt d o c h w o h l sein E t y m o n sowie die Ste l le V R 55, 58 f.: ein 

"»•'¡"sir bithalli soll die Städte nicht betreten und al ldort J sise bit-

ballä holen. D a , wie zu erwarten ist und diese Stel le ausdrückl ich 

besagt , auch Stuten als Rei tpferde dienten, könnte es nicht befrem-

den, würde man einmal dem Piur. bithalläti begegnen. O b der oben 

erwähnte rab urate ein über Stuten gesetz ter B e a m t e r ist, oder^ob 

uru „Stal l" den Plural uräte bi ldete (vgl. hebr. !T"!X, Plur. ITHS st. 

estr. rvTP.S und n'Tnii , und s. Gramm. § 70, a), also gleich rab ure den 

„Stal lmeister" bedeutet , muss dahingeste l l t bleiben. 

Z . 9 ff. Hier scheint soviel k lar zu sein, dass die III plrrani 

durch die 3 unmitte lbar fo lgenden S t ä d t e n a m e n näher b e s t i m m t wer-

den. D i e V e r k n ü p f u n g der IIIpirräni mit den XXV urate, v o n denen 

sie einen T h e i l b i lden würden, ist nicht nur wider den klaren Z u s a m m e n -

h a n g des T e x t e s , sondern Ü b e r s e t z u n g e n wie „ o f w h i c h three are 

voung" sind auch grammatisch unmögl ich . Pirräni ist w o h l Plur. 

14 ' 
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eines Subst. ptrm; doch könnte es auch Plur. von pii'r&nu sein, in 

welchem Falle pirräne zu lesen sein würde. A n HIB „young" zu 

denken, ist schon desshalb unmöglich, weil dieser Stamm, wie assyr. 

pirhu beweist, ein n 2 hat. 

Z. 14. la-as-di-e-ri wird dem Context nach am besten als Ein 

W o r t und zwar als eine Precativform der I. Pers. Sing, gefasst, nach 

A n a l o g i e der in § 93, i , b citirten Formen lasvta, lämur, zu welchen 

als ein besonders lehrreiches Beispiel das l a s a l in dem weiterhin 

zu besprechenden T e x t K . 483 (Z. 12) hinzugefügt werden mag. Statt 

as wäre auch die L e s u n g az und as möglich. Meine L e s u n g la-as-

di-e-ri gründet sich vornehmlich auf den schon mehrfach citirten, 

von ebendemselben Nabü-sum-iddina stammenden T e x t K . 1113, wo 

es Z. 26 ff. heisst: i '" t r u K U R . RA'1'1 rak-ka-su-te me-sa-a-a . . . i-si-

nis-ma a-sa-di-ir minu sa sarru bell isapparanni. Das Praet. von sa-

däru, wovon hier das Praes. asadir, lautet bekanntlich isdir, asdir\ 

für asder s. Gramm. § 36 und für die Dehnung des zu erwartenden 

lasdir, lasder zu lasdcri vgl. die analogen Fäl le in § 53 (S. 125 f.). 

F ü r minu sa (Z. 16), welches wie K . 1113, 30 so auch hier ganz gleich-

bedeutend mit aki sa gebraucht sein würde, vgl. noch den Schluss 

von K . 511 ( P S B A X, 3, Plate XI): mi-i-nu sa samt beli ilpabbüni lis-

puriini „wie der König , mein Herr, befiehlt, sende man Ordre". V g l . 

ferner noch K . 669, 32 (rni-nu sä samt ihabbüm lutbi). 582, 36 (mi-

i-nu so), sowie die Redensart mi-i-nu sa abitüni „ganz nach Belieben, 

nach Herzenslust" o. ä. (eig. wie es der Wil le ist) K . 525, 43, wech-

selnd mit ki sa abütiini K . 11 , 29 und aki sa ileü z. B. K. 82, 27. 

S. A . SMITH umschreibt la as-ti-c-ri „von syr. r**10". 

Z. 15. ina si-a-ri. F ü r diesen adverbialen A u s d r u c k s. zu 

K . 572, 16 und weiter zu K . 618, 26. 

K. 498. 

[Neuassyrisch. Dunkelbraunes Täfe lchen (c. 5,8 cent. lang, c. 3 

breit). V o l l k o m m e n erhalten. Veröffentl icht von S. A . SMITH in 

P S B A X, Nr. 1, Plate VIII ; vgl. p. 71. V o n mir collationirt im Oct. 

1888. A u c h in STRASSMAIER'S Wörterverzeichniss ist der T e x t viel-

fach citirt, ohne dass sich nach den von BEZÜLD zusammengestellten 

Citaten der vollständige T e x t gewinnen Hesse.] 

Obv. A-na sarri be- ili- ia 

ardu- ka m Rammän- ibni1 

lu sul- mu a-na sarri 

be- ili- M. 

5. Mär Bäbili1 

sü-u ina mufy- Jjz~ ta 
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it- tal- ka ma- a di-bi 
ina fi^-ia ma-a ina ekal/i 
In- bi- In- n- ni 

IO. it*- ma- a an- nu- sim 
ina pa-an sarri be- ili- ia 
it- si- bi- la- sü 
samt be-ili Iis- al- Sit 
mc- nu sä di-bi- su- it- ni 

Rev. 15. üniu XXVHP'""* istu libbi 
alu Sa- ad- di 
ina pa- an "sarri bc-ili-ia 
it- si- bi- la- sit* 

Unbeschriebener Raum. 

1) K A K , 2) bäb-dingir-ra 3) K A . 4) ü hier wie durchaus mit vier senkrechten, 

von zwei wagerechten durchschnittenen, Keilen geschrieben. 5) so, bietet das Orig i -

nal ; S. A . SMITH'S T e x t und Umschrift geben durch ein Versehen 

*) S. A . SMITH (T. Nov . 1887) übersetzt Z. 5 ff.: „ T h e son of Babylon, he to me 

came; both the word in ray mouth and in thc palace may he bring. N o w at once be-

fore the king, my lord, I will bring him. M a y the k ing. my lord, ask him w h a t their 

words (are). O11 the 2 S l n day from Zaddi befo ie thc: k ing . my lord, I wi l l br ing him". 

Ü b e r s e t z u n g : 

A n den König, meinen Herrn, dein Knecht Ramman-ibni. Gruss 
dem König, meinem Herrn! 

Der bewusste Babylonier ist zu mir gekommen. Er sagt: „meine 
Mittheilung hat mit meinem eigenen Munde |d. i. persönlich] zu ge-
schehen — man bringe mich in den Palast!" Ich habe ihn nun so-
eben vor den K ö n i g , meinen Herrn, bringen lassen, Mein Herr 
König möge ihn befragen, wie sich's mit seiner Mittheilung verhält. 
A m 28. habe ich ihn aus der Stadt Saddu vor den König , meinen 
Herrn, bringen lassen. 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 5 f. mar oder apil Babili sü „jener Babylonier, der (bewusste) 

Babylonier" (s. für diesen Gebrauch von sü Gramm. § 58, a) weist 

darauf hin, dass betreffs dieses Mannes bereits zwischen dem König 

und Rammän-ibni correspondirt worden war. 

Z. 9. Meine Übersetzung von lübilüni, welche in dem ni das 

Pronominalsuffix der 1. I'ers. Sing, sieht, stützt sich auf die in Gramm, 

i; 56, b (S. 135) beigebrachten analogen Fälle. Man könnte auch 

an die Übersetzung denken: „man bringe meine Mittheilung durch 

meinen eigenen Mund in den Palast" (was ebenfalls s. v. a.: man 

lasse sie mich persönlich dem König hinterbringen), aber das mävor 

cl-atti scheint einer solchen Verbindung beider Sätze weniger günstig. 
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Z. io. Eine Bed. wie „jetzt" für ü-ma-a und eine solche wie „so-
eben^ fiir an-nu-swi .'.dürften die bis jetzt bekannten Belegstellen 
dieser Advv. mit ziemlicher Sicherheit an die Hand geben; etymo-
logisch bedürfen beide noch der Aufhellung. 

Z. 14. menu (»iinu) Adv. „wie?" in directer Frage (s. bereits oben 
zu K. 486, 14), memt (mimt) sa „wie" in indirecter Frage (wie hier) oder 
in abhängigem Satz ( = aki sa, s. hierfür soeben zu K. 493, 16 f.). — 
dib{b)isüni; dibbu „Wort, Rede" mit Pronominalsuffix der 3. I'crs. 
m. Sing., verstärkt durch das den Ton auf die unmittelbar vorher-
gehende Sylbe ziehende enklitische 11/ (s. oben zu K. 486, 9 und 
K. 512, 15). 

Z. 16. Die Stadt Haddtt (nicht Zaddu), auf der babylonischen 
Seite des unteren Zäb gelegen, bildete zur Zeit Samsi-Rammän's 
(825—812 v. Chr.) die nördlichste Grenzstadt Akkads; s. „Paradies" 
S. 203. Zur Zeit, da obiger Brief geschrieben wurde, war Saddu 
wohl schon lange eine assyrische Stadt geworden, die Grenzstadt 
Assyriens gegen Babylonien hin. 

Der Zweck des vorstehenden Schreibens ist klar. Es ist ein 
B e g l e i t s c h r e i b e n , welches das Oberhaupt der assyr. Grenzstadt 
Saddu für einen Babylonier ausstellt, welcher darauf besteht, eine 
von ihm zu machende Mittheilung nur persönlich, unter vier Augen, 
dem Könige zu machen. Ob das Schreiben dem Babylonier selbst 
oder seiner assyrischen Begleitung oder aber einem besonderen 
Boten anvertraut wurde, geht aus den Worten nicht hervor. Der 
Verfasser des Begleitschreibens fügt am Schlüsse das Datum bei, 
an welchem er den Babylonier von Saddu aus weiter befördern 
Hess; dasselbe ist wohl identisch — beachte an-im-sim Z. 10 — mit 
dem Datum der Abfassung des Briefes. Rammän-ibni selbst ver-
blieb, wie die Istafalformen ttsibila lehren, in Saddu. 

Wenn S. A. SMITH zu unserm Texte bemerkt: „it is not easy 
to see the meaning of the fablet as a whole", so begreift sich dies 
bei seiner Ubersetzung leicht. Für etliche Einzelheiten s. die Bemer-
kung am Schluss dieses Artikels. 

K . 5 2 2 . 

[Neuassyrisch. Dunkelbraunes Täfelchen (c. 5,4 cent. lang, c. 3 
breit). Mit Ausnahme der Anfangszeichen der Zeilen 6 — 1 0 , die 
etwas verwischt sind, sehr gut erhalten. Kräftige Schriftzüge. Ver-
öffentlicht von S. A. SMITH in P S B A X, Nr. 1, Plate IX ; vgl. p. 71 f. 
Von mir copirt im Oct. 1S88. Aus S'l'KASSMAlEk's Wörterverzeichnis» 
liess sich nach BEZOLD'S Citaten kein vollständiger Text gewinnen, 
auch sind die betr. Auszüge irreführend: so bietet z. B. Nr. 5239 statt 
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i-zir-tu i-imt-tu, dieses unter matu stellend (Nr. 7791 richtig: i-sir-tu), 
und statt des zweifellosen rat Z. 1 1 (satrat) sa-at-ri.\ 

Obv. A- 11a sarri beli- m 
ardu-ka Istäri-süm- mes1 

lu sitl-mu a-na sarri bili-ia 
Nabu* zt Marcluk 
a- na sarri beli-ia 
lik- ru- bu. 
Sa sarru ba- Ii 
is- pur- an ni 
ma- a i- zir- tu-u 
vie- mc- m ina Db-bi 
sä- <•it- rat 

ub- ta '- i 
la- as- hi 
i- air- tu 
la sa- al- rat* 

Unbeschr iebener R a u m . 

1 ) Zit ier X V (ohne itu). 2 ) K A M . 3 ) P A . 4) geschr ieben mit zwei para l l e len 

längeren lind ü b e r diesen zwei para l l e len kürzeren w a g e r e c h t e n K e i l e n , w o r a n s ich dann 

die bekannten drei senkrechten K e i l e scj i l iessen. 

* ) S . A . SMITH ( 1 . N o v . 8 7 ) übersetzt Z . 7 f f . : „ A s to what the k i n g , m y lo rd , 

has sent to me t h u s ; the document (?) w h a t e v e r in the midst is wr i t ten , I h a v e sought . 

T h e r e is not ; the document (r) is not written ' ' . 

Ü b e r s e t z u n g : 

A n den König, meinen Herrn, dein Knccht Istar-sum-eres. Gruss 
dem König, meinem Herrn! Nebo und Merodach mögen den König, 
meinen Herrn, segnen! 

In Beantwortung der von meinem Herrn König an mich er-
gangenen Anfrage: „steht irgendwie ein Fluch darauf geschrieben:" 
— ich habe nachgesucht: nein! ein Fluch steht nicht geschrieben. 

B c m c r k u n g c 11: 

Z. 2. Für das Ideogr. K A M , welches im Namen des Briefstellers 
den dritten Bestandtheil bildet, steht von vornherein so viel fest, 
dass sein assyr. Äquivalent ein Verbum mit tä als drittem Radical 
gewesen: es lehrt dies das phonetische Complement ess welches 
z. B. gleich in der nächsten zu besprechenden Tafel K . 572 Z. 2 zu 
K A M hinzugefügt ist. Da aber weiter für das mit K A M gleichbe-
deutende K A N (vgl. auch STR. II, 348, 19: Istär-shm-KAÜ) die Bed. 
eresu bezeugt ist (vgl. die Schreibungen des Namens Nabü-ercl STR. 
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II, 508, 5 einer- und 509, I andrerse i ts)* , so k a n n ü b e r die R i c h t i g k e i t 

der o b i g e n L e s u n g k a u m ein Z w e i f e l o b w a l t e n . D e r N a m e Istär-sum-

eres ist a u s d e m III. B a n d e d e s L o n d o n e r I n s c h r i f t c n w e r k e s w o h l -

b e k a n n t : s. I H R 51 N r . V I I I , 52. 58, 60a. 3 1 b . 59 N r . 10, 9. 1 1 , 18 

(auch hier ist der G o t t h e i t s n a m e Istär d u r c h w e g mit der b l o s s e n 

Z i f f e r X V g e s c h r i e b e n ) . E s ist o h n e W e i t e r e s klar, n icht al lein dass 

der V e r f a s s e r des B r i e f e s K . 522 mit j e n e m des B r i e f e s K . 572 ein-

u n d d i e s e l b e P e r s o n ist (wie es denn a u c h g r a p h i s c h sehr m ö g l i c h 

ist, dass b e i d e T ä f e l c h e n v o n e b e n d e r s e l b e n H a n d g e s c h r i e b e n sind), 

s o n d e r n a u c h dass d e r V e r f a s s e r dieser b e i d e n S c h r e i b e n E i n e P e r s o n 

ist m i t d e m A s t r o n o m e n und A s t r o l o g e n dieses N a m e n s , v o n w e l -

c h e m die e b e n e r w ä h n t e n T a f e l n in III R herrühren. G e m ä s s III R 

2 Nr . X X I I w a r Istär-shm-ere-es (der G o t t h e i t s n a m e hier m i t d e m 

s c h e i n b a r aus stir und dis z u s a m m e n g e s e t z t e n Z e i c h e n n e b s t G o t t -

he i tsdeterminat iv g e s c h r i e b e n ) ein S o h n d e s b e k a n n t e n tiipsarru zu 

S a r g o n s und S a n h c r i b s Z e i t Kabu-zukitp-kaii, S o h n e s d e s Alarduk-

sum-ikisa, und als s o l c h e r ein N a c h k o m m e des O b e r - T u p s a r Gabbi-

iläni-ercs (s. III R 2). B e i d e T a f e l n , K . 522 und 572, s t e h e n zu d e m 

A m t e des B r i e f s c h r e i b e r s als e ines H o f a s t r o l o g e n und H o r o s k o p -

stel lers in u n v e r k e n n b a r e m Z u s a m m e n h a n g . U n s e r T ä f e l c h e n ist 

ein A n t w o r t s c h r e i b e n d e s H o f a s t r o l o g e n auf die A n f r a g e des 

K ö n i g s , o b in den he i l igen B ü c h e r n der M a g i e r für einen b e s t i m m t e n 

T a g (vgl . K . 21 in P S B A X , Nr. 1) o d e r für ein b e s t i m m t e s V o r -

h a b e n ein F l u c h g e s c h r i e b e n s t e h e : der H o f a s t r o l o g ist in der g l ü c k -

l i chen L a g e d iese A n f r a g e v e r n e i n e n d b e a n t w o r t e n zu können. 

Z. 9. D a s V e r s t ä n d n i s s d e s g a n z e n S c h r e i b e n s h ä n g t a b e inmal 

v o n d e m r icht igen l e x i k a l e n V e r s t ä n d n i s s des W o r t e s izirtu, s o d a n n 

v o n d e m r icht igen g r a m m a t i s c h e n V e r s t ä n d n i s s d e r F o r m izirtu in 

Z . 9 g e g e n ü b e r d e m izirtu in Z . 14. D a s s die aus I R 27 N r . 2, 67 

s icher zu erschl iessende B e d . „ F l u c h , V e r w ü n s c h u n g " S. A . SMITH 

u n b e k a n n t ist, s o g a r n o c h im A p r i l 1888 (s. P S B A X , Part . 6, p. 306), 

ist n icht zu v e r w u n d e r n , d a er d a m a l s n o c h nicht im B e s i t z der 

2. L i e f e r u n g d e s W ' B g e w e s e n ; n o c h w e n i g e r dass ihm d a s l a n g e aus-

l a u t e n d e ü v o n izirtu k e i n e S c r u p e l n m a c h t : s. j e t z t the i ls W B , N r . 

134 thei ls G r a m m . §§ 79, 7 und 146. S. A . SMITH'S L e s u n g i-str(r)-

ta-u v e r b o t s ich ü b e r d i e s s c h o n aus g r a p h i s c h e n G r ü n d e n . 

* A u f obige Stellen hat mich einer meiner jüngeren Zuhörer, Herr stud. MEISSNER, 

aufmerksam gemacht. V g l . auch STR. II, 501, 11 . STKASSMAIER las frühers (7.. B. Wörter-

verzeichniss 3927) das K A M - i i der Eigennamen eis es (i) , jetzt (s. STR. I I , Inhaltsver-

zeichniss, S. 61 u. ä.) fasst er K A N als ussis, zweifellos auch seinerseits auf Varr . wie 

509, I sich beziehend. Aber obschon jenes Ideogr. U R U , welches 509, i mit K A M , 

K A N wechselt , auch für usm „ G r u n d , Fundament" gebraucht w i r d , glaube ich doch, 

dass bei der durch S b 292 dargebotenen und weitaus am nächsten liegenden Lesung 

eresu stehen geblieben werden muss. 
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Z . 1 0 . me-me-ni {K. 5 3 3 , 2 1 : me-me-e-ni, K . 9 1 5 , 3 : me-im-mc-e-ni) 

höchst wahrscheinlich „irgendwie", die indefinite Bed. wie so oft durch 
Reduplication des betr. Fragewortes (hier menu „wie?") gewonnen. 
V g l . K . 8 g , 1 6 . S m . 1 0 6 4 , 2 4 . K . 5 0 6 , 3 1 {mi-mi-ni lä „in ke iner 
Weise, gar nicht") u. a. St. m. 

Z. 1 3 . Beachte la-as-su, eig. „es ist nicht", in seiner hier durch 
den Zusammenhang gesicherten Bed. „nein". 

K. 572. 

[Neuassyrisch. Braunes Tafalchen (c. 5 , 5 cent, lang, c. 2 , 6 breit). 
Linksseitwärts etwas abgebrochen, doch lassen sich die Zeichen durch 
den Zusammenhang leicht ergänzen. Z. 6—9 begann stets mit dem 
nämlichen Determinativ, für welches Zusammenhang wie Spuren 
auf """v" und zwar in dessen üblichster Form führen. Veröffentlicht 
von S . A . S m i t h in l ' S B A X, l'art 6 , Plate I I I ; vgl. p. 3 0 9 f r . Von 
mir copirt im Oct. 1888. Aus S t rassmaikr ' s Wörtcrvcrzeichniss war 
trotz mehrfacher, bei B e z o l d zusammengestellter, Citate kein voll-
ständiger Text zu gewinnen.] 

O b v . \A-nä\ Harri beli- ia 

ard\n-ka "' Fstiir ^-siuH-erel-cs 

\ht\ sul-niu a-na sarri bcli-iax 

\Na\bu u Marduk 

5 . \a-n\a sarri bcli-ia lik-rit-bu. 

tupsarrc' " ' " : ' " 1 J A 1 J 1 

[""" v "] mah/iast,;' 

ast"1' 

| amciu \ da-giP- issurcK 

1 0 . man- sa-az ckalli 

a- si- ib ali 

«rhu Nisannu ümu X~l'Ik,"''> 

ina libbi a- di- r 

ir- ru- bu 

Rev. 15. ii- ma- a 

is- si- a- ri 

a- di- e hs-ku-nu*. 

Unbeschriebener Raum. 

1) ZilTer XV. 2| KAM. 3) Zeichen gleich der Ziffer V. 4) A. BA/ ' . 5) MAS. 
M A S / ' . 6) A. ZU/ ' , die Zeile füllend. 7) Zeichen kil, rhu, hab. 8) HU/ ' . 9) schräg. 

S. A. Smi th (4. April 1888) übersetzt Z. 6 ff.: ,,The magicians the conjurers 
\}ebüte('i)\ the astrologers (?), the seers [ban-], the Dakilhu, who have the palace in 
charge, who dwell in the city, in the month Nisan, on the 16th day into the agreements 
entered. Now in the morning(?) may the agreements be made". 
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Ü b e r s e t z u n g : 
An den König, meinen Herrn, dein Knecht Istar-sum-eres. Gruss 

dem König, meinem Herrn! Nebo und Merodach mögen den König, 
meinen Herrn, segnen! 

Die Astrologen, Weissagerp;, Beschwörer(r), Ärzte und Vogel-
schauer, die Palastwürdenträger hiesiger Stadt, sollen am 16. Nisan 
verpflichtet werden [wörtlich: in die Gesetze eintreten]. Man stelle nun 
ehestens (?) die Gesetze fest [erlasse die Gesetze oder: formulire die 
Eidesformeln ]•'. 

Bern erkungen : 

Z. 2. Uber Name und Amt des Briefstellers sowie über den 
Brief im Allgemeinen s. die Bemerkungen zur vorigen Tafel.. 

Z. 6—g. Von den fünf in diesen Zeilen genannten Amtsnamen 
s. für den ersten WB. S. 23 f. A. HA ist natürlich ein Ideogramm, 
aber gleich so vielen andern ein solches, das einem gutsemitischen 
Worte seinen Ursprung verdankt. Im Hinblick auf die Person des 
Briefstellers und den Wechsel von A. BA und "m'd" tupsan 11 in 
dem Titel seines Vaters (s. I H R 2 Nr. XIII u. ö. einer-, Nr. III. VII, 
auch I H R 64, 35b, andrerseits) wurde oben die Umschreibung tup-
sarru gewählt. 

Für HAI., welches in dem Fragment Sm. 1806 durch säbit „greis 
sein" erklärt wird, weiss ich auch jetzt noch nichts anderes als was 
in A L 3 S. 4 Anm. 1 (in Zusammenhalt mit den „Nachträgen") be-
merkt wurde, nämlich dass entweder h'bu i. S. v. ähpu „Beschwörer" 
oder Iniru „Seher" zu umschreiben ist. Die Tafel Nabitbaliddin's aus 
dem Sonnentempcl zu Sippar V R 60. 61, dessglcichen IV R 67, 54. 56b 
lassen keinen Zweifel darüber, dass " ' " ' " H A L eine besondere Priester-
oder Magierclasse bezeichnet. IV R 32. 33, wo unter den verbotenen 
Werken des Sabbathtages auch: aiar puzri '""'•'" H A L pa ul isakan 
„an geheimnissvollem Orte soll der . . . keinen Ausspruch thuti" (er 
soll nicht orakeln), genannt wird (31, 33a. 18b u.s .w.) , führt für 
ameiu HAI. vielleicht auf eine Bed. wie „Weissager, augur". Sonst vgl. 
noch für H A L Asurn. III 20. Asurb. Sm. 182, f. K. 915 Obv. 7. 
Rev. 13. Ebenfalls mit A. BA gepaart lesen wir diesen Amtsnamen 
I R 27 Nr. 2, 77: ..sei es ein A. B A oder ein ami l" H A L oder 
sonst jemand anderes". 

»>»«,, m a s . MAS (nicht BAR. BAR), gemäss II R 32, loe. f mas-
ma-sit zu lesen, folgt wie hier, so auch in dem Amtsnamen-Verzeich-
niss II R 31 Nr. 5 (d. i. K. 4395) unmittelbar auf "mH" H A L ' " (Col. II 
8—9). Ebenso lesen wir IV R 67, 53—56b den masmahl in enger 
Verbindung wie mit ••"'•''" HAL, so mit äsipu. Möglich, dass der Con-
text dieser letzteren Stelle (sa-kik-kc-ia ishulu masmasu u te-ri-ti-ia 



Delitzsch, Beiträge zur Erklärung der babyloni.scli-assyrisclren Tìriefiitteratur. 2 I 9 

amfia JJAL ii-das-si, nl ii-sa-pi a-si-pu sikin unirsi a adamia si-li- -ti-ia 
" " " V " H A L iti iddin) in Zukunft zur näheren Bestimmung dieser Magier-
classen verhilft. Da das einfache M A S durch àsipu erklärt wird (Sc 2), 
II R 30, I O — I I f aber auf mas-ma-'sii unmittelbar àsipu folgt, liegt für 
masmasu die Annahme einer Bed. wie .,Beschwörer" sehr nahe und 
die Stelle IV R 67 begünstigt diese Vermutlning. Sonst vgl. für mas-
masit noch Sanh. Baw. 27. K . 167, 24 (in Art . II) u. s. w. 

Dass """'•'" A . Z U der „Arzt" ist, steht durch das Sabbathvcrbot 
IV R 32. 33 fest: ("""'") A. Z U ana mani I/àtsii ni abbai „der Arzt 
soll seine Hand nicht bringen an einen Kranken" (31, 34a. 19b u. s. w.j. 
Was die assyrische Aussprache dieses Ideogramms betrifft, so kann 
jetzt auf eine Combination von V R 13 ,42c . d mit S 1 ' 202 (beachte 
sonderlich die babylonische Variante!) verzichtet werden: lehrt doch 
das Vocabular V R 2 7 , 6 c . d , wo A. Z U durch den Geri. a-si-\i\ 
wiedergegeben ist, wohl mit Sicherheit, dass auch die Assyrer gleich 
den Aramäcrn den Arzt äsii benannten. Daher meine Umschrift von 
A . Z U als ti sii (Fem. cisitu':) schon oben K. 8 1 , 6 (vgl. zu K . 5 12 Z. 5). 
Auch sonst begegnen wir diesem Berufsnamen àsù phonetisch ge-
schrieben in der assyr. Litteratur: vgl. z. B. K . 4310 'ka-l'-c, i;a-a-rc, 
a-si-pc, ba-ri-c, tap-sar~ri\ a-si-r 11. s. w.). 

Dass dàgil-issurì die auspiccs sind, liegt auf der Hand; für die 
Behandlung des I'lurals innerhalb dieses ,,Compositum*" s. Gramm. 
¡3 73 und vgl. oben zu K. 478, 14. 

Z. 10 f. Für die Singularformen der Appositionen manrsaz ckalli 
und äsib s. Gramm, i; 124. 

Z. 13 f. „sie werden in die Gesetze eintreten" wird kaum anders 
als wie es in der Übersetzung geschehen ist verstanden w erden können. 
Man denkt dabei unwillkürlich an Stellen wie V R 1 , 1 1 — 2 2 , wo 
Asurbanipal erzählt, dass er. nachdem sein Vater Asarhaddon abge-
dankt und er selbst den assyrischen Thron bestiegen habe, die Be-
wohner Assyriens allesamt, Gross und Klein, versammelt und unter 
Anrufung des Namens der Götter die Gesetze habe beschwören 
lassen (ade ms il&ni usasiursuniiti udannina riksàti). Eine andere 
zur Vergleichung sich darbietende Stelle enthält der Brief K . 83 
(s. P S B A IX, Plate V) Z. 29fr.: „die I.eute samt ihren Göttern a-na 
hb-bi a-di-c sa sarri beli a li-ir-bu (= Urubù, /¡r(u)bà)" ; vgl. Z. 3 ; ff.: 
a-na iib-bi a-di-c sa sarri bilia ina Bàbili i-te-ir-bu. Für m i „fest-
setzen, bestimmen" als den Grundstamm des assyr. adii „Gesetz" s. 
H W B ; die frühere Ableitung von einem St. T X , , an welcher S. A . 
S M I T H noch im Apri l 1888 festhält, ist gerade durch die assyr. 
Brieflitteratur als irrig erwiesen worden. 

Z. 16. is-si-a-ri. Während S T R A S S M A I E R (s. Wörterverzeichniss 
Nr. 155. 676) dieses Wort in issi und a-ri zerspaltet (vgl. auch Kr . 3915, 
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wo is-si fragend von nasu abgeleitet wird), hat S . A. S M I T H richtig 
erkannt, nicht allein, dass is-si-a-ri Ein Wort bildet, sondern auch 
dass es ein adverbialer Ausdruck sein muss. In der That lässt unsere 
Stelle über beides keinen Zweifel. Wenn SMITH aber weiter bemerkt: 
.,1 regard is-si-a-ri as another form of si-a-ri „morning", is-si-a-ri also 
richtig mit dem oben in K. 493 Z. 15 vorkommenden ina si-a-ri 
combinirt, so befremdet es, dass er, was die formale Fassung von 
is-si-a-ri betrifft, nicht auf die richtige Erklärung verfiel: is-si-a-ri 
steht natürlich für in(a) si-a-ri, wie immatema für in(a) materna u. s. w. 
Mit der Praep. ana lesen wir ebendiesen adverbialen Ausdruck 
K. 21 Z. 8 (s. PSBA X, Nr. 1, Plate I): a-na si-ia-a-ri cpus-, die Schrei-
bung ina si--a-ri findet sich K. 167, 21. Diese letztere, in Art. II 
näher besprochene Stelle ( „heute là fàba ana alàki, ina si--a-ri 
allak) lehrt zugleich, dass unser Adverbium zeitliche Bed. hat. Eine 
Bed. wie „ehestens, so bald wie möglich" scheint mir für ana si'àri, 
ina si'àii, issi'ari an allen Stellen recht gut zu passen und auch mit 
K. 618 Z. 26 (s. unten) vereinbar. S. A. SMITTL'S Deutung von ina 
si'àri,,am Morgen" scheitert an dieser letzteren Stelle, wenn gleich 
das Etymon richtig getroffen sein dürfte. Die sonstigen von S. A. 
S M I T H an Z. 16 geknüpften Bemerkungen sind durch die Ubersetzung 
von irrubü „they entered" verschuldet: irrubh ist Praesens, „they 
entered" müsste crubii heissen. 

K. 483. 
[Neuassyrisch. Graues Täfelchen (c. 3,5 cent, lang, c. 2 breit). 

Deutliche Schriftzüge. Veröffentlicht von S. A, SMITH in P S B A TX, 
Plate II; vgl. p. 244f. Von mir copirt im Oct. 1888. In STRASSMAIER'S 
Wörterverzeichniss finden sich nur die drei letzten Zeilen citirt.] 

Obv. A-na sarri bell - ia 
ardu-ka '" Nabiiì-nàdin2-siim 
lu-u sitl-mu a-na sarri bcli-ia3 

Nabu u Marduk 
5. a-na sarri be - ili - ia 

a-dan-nis lik - ru - bu. 
Ina eli sä samt belli is-pur-an-ni 
ma-a at-ta - ma 

sä- al 
Rev. IO. amèlu la ü- ¿ia 

a-a-ü4 si't - tu - d - ni 
a-na man - ni la - as - al 
ann'ln In- sah - ha - nt 
la - as - al - hi* 

Unbeschriebener Raum. 



Delitzsch, Beiträge zur Erklärung der babylonisch-assyrischen Brieflitteratur. 2 2 1 

i) PA. 2) SE. 3) Zeichen gleich der Ziffer V. 4) die zwei wagerechten Keile 
durchschneidcn die drei senkrechten; bei dem andern ü ebendieser Zeile ist das nicht 
der Fall. 

*) S. A. SMITII (7. Juni 1887) übersetzt Z. 7 ff.: „As to what the king (my) lord 
said thus: thou also ask. The man I do not know, has iie not flcd - Of whom have T 
not asked, the Lu'>nhhän':. did 1 not ask him " 

Ü b e r s e t z u n g : 

A n den König , meinen Herrn, dein Knecht Nabü-nädin-sum. 
Gruss dem König, meinem Herrn! Nebo und Merodach mögen den 
König, meinen Herrn, gar sehr segnen! 

In Erwiderung des von dem König , meinem Herrn, mir zuge-
sandten Befehls: „frage du!", so hat niemand bestimmt, wer der Be-
treffende sein soll. W e n soll ich fragen? soll ich einen Menschen 
. . . . , fragen? 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 10. iidd, Praet. von m i „festsetzen, bestimmen", wovon adü 

„Festsetzung, Gesetz": üdi Form wie fallt, ürid, mit schliessendem 
V o c a l <udti, vgl. ürh „ich führte, brachte" von ¡ in . U - d a auch K. 
618, 3 I . 

Z. 11. Die obige Verbindung und Trennung der einzelnen 
Zeichen dürfte sich wohl bewähren: Intimi „er", zusammengesetzt 
aus süiu, einer gerade in den Briefen häufig vorkommenden begriff-
lichen Nebenform von sü, und dem schon mehrfach besprochenen 
(s. oben zu K . 498, 14) ni. Für sCitu vgl. noch V R 54 Nr, 4 (d. i. 
K. 537) Scliluss: ana mahlte sanii samt Iis al sü-u-tü izzazu aki ana 

amcli tnr-tan{sic!) tt.mu iskuniini „den zweiten Magnaten möge der 
K ö n i g befragen — d e r wird hintreten, wie er dem Turtan Bescheid 
gethan hat". A u c h auf der Tafel K. 525 begegnen wir diesem Pro-
nomen: Z. 9, wo am Schluss nise mäti su-u-tü, und Z. 32, wo ana 

tegirte hi-u-tü zu lesen ist.* A l l e diese Stellen und andere mehr wie 
z. B. K. 691, 11 (s. Artikel II). 537, 20. 525, 32. Sm. 1064, 26 (sü-
tu-md) lehren übereinstimmend, dass siitn unmöglich eine Nebenform, 
wenigstens nicht der Bedeutung nach, von hiatu (S. A . SMITH) sein 
kann; 'denn hlatu wird bekanntlich immer nur adjectivisch gebraucht 
(s. Gramm. § 57, a). Sütu giebt sich vielmehr als ein Synonym von 
sä. Für die Wortverbindung nise mäti siäu in K. 525, 9 sei einst-

* Die Tafel K. 525, zuerst in meinem WB, S. 1 1 4 ! veröffentlicht, wird in Art. II 
auf Grund einer abermaligen, im Oct. 1888 von mir gefertigten Abschrift von neuem 
edirt werden und zwar wird diese Edition in verschiedenen Punkten ebenso von meiner 
ersten Abschrift, deren „Zuverlässigkeit" S. A SMITII „beispiellos" nennt (s. Asurb. III, 36), 

als von SIMITIL's im 3. Hef t seiner „Keilschrifttexte Asurbampal's" mitgetheilten Abschrift 
abweichen. 
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weilen auf Asarh. IV 26 kurz hingewiesen. S. A. SMITH liest Z. 1 1 : 
ai usutüni und leitet dies ab von PX ; )®, dazu bemerkend: „the usual 
forme is isctum11. Aber wie kann usutüni eine von PX:1B stammende 
Verbalform sein? Jede Polemik ist hier unnöthig, ebenso wie bei 
SMITH'S Ilerleitung der Form ü-da von und bei seiner Bemer-
kung zu Z. 12, vtanni sei „only another form of mainwa, manntet 
„who"". 

Z. 12 wie Z. 14 kann la-as-al, so viel ich sehe, dem Context 
nach nur als Ein Wort und zwar als Cohortativ der 1. Pers. Sing, 
gefasst werden: andere Beispiele solcher Cohortative der Form 
lafal statt des gewöhnlichen lus'al s. Gramm. § 93, 1, b; vgl. ferner 
la-as-me „möge ich hören" K. 1 1 , 43 sowie oben K. 493, 14. Wie 
S M I T H trennt auch S ' l 'KASSM. (s. Nr. 5065) las eil in la as-al.' 

Z. 13 ist die schwerste Zeile dieses Textes: die Frage ist, ob 
lu(tip)-sah,-ha-ni als Ein Wort zu fassen ist, oder ob lü die bekannte 
Disjunctivpartikel „oder" (s. Gramm. § 82) darstellt. Das Letztere hat, 
so viel ich sehe, das Wenigste für sich. Im ersteren Falle fragt sich 
wieder, ob in lu(tiß)sal>Mni ein Subst. steckt (<""'lu würde dann Deter-
minativ sein) oder aber ein Verbum {lusahlaui 1. Pers. Sg. des Prec. 
II 1 etwa von nnffi, mit enklitischem ni). Ich für meine Person 
wage keine Entscheidung. 

Der allgemeine Zweck und Inhalt dieses Briefes dürfte trotz 
der dunklen Schlussworte ziemlich sicher sein: es ist eine kurze B i t t e 
an den K ö n i g um g e n a u e r e Ordre. 

K . 604. 

[Neuassyrisch. Hellgraues Täfelchen (c. 5,6 cent. lang, c. 2,7 
breit). Tadellos erhalten. Veröffentlicht von S. A. SMITH in Asurb. II; 
v g l . S . 38 iff. V o n m i r c o p i r t im O c t . 1888 . A u s STRASSMAIER 'S 

Wörterverzeichniss Hess sich nach den von BEZOIJ) zusammen-
gestellten Citaten kein vollständiger Text gewinnen.| 

Obv. A-na Harri bcli-ia 
ardu-ka '" Ak-kuP-la-mi 
ln-u sul-mu a-na sarri beli-ia1 

Nabu 11 Mard.uk 
5. a-na sarri beli-ia1 

lik - ru - bu 
lul-mu sä sarri beli-ia1 

tn-ub libbc1 -su 
u tu - ub scrc -su. 

10. Ina gab - ri - e 
in c-ghA- ti-ia 
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sann be - ili 
a-na ardi-su 

Rev. Iis - pu - ra. 
Unbeschriebener Raum. 

1) zir. 2} Zeichen gleich der Ziffer V. 3) libbu mit zwei kleiner geschriebenen Keilen, 
dem Dualzeichen, dahinter und hierauf das Determ. des l'hiral. 4) t'ui. 

Ü b ers etzu 11 g: 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Akknllänu. Gruss 
dem König, meinem Herrn! Nebo und Merodach mögen den König, 
meinen Herrn, segnen! Wohlbefinden meines Herrn Königs, Freudig-
keit seines Herzens und Gesundheit seines Leibes! 

Möchte in einem Antwortschreiben auf meinen Brief der König, 
mein Herr, seinem Knecht Nachricht zukommen lassen! 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. Ob der Name des Briefstellers Akknllänu oder Aggullämt 
(so S. A. SMITH) ZU lesen ist, Stellt dahin; wahrscheinlicher ist ersteres. 

Z. 8. Befremdlich ist die Schreibung des Wortes libbu. Das 
Pluralzeichen zwar dürfte vielleicht nur auf einem durch den un-
mittelbar folgenden Plur. si-re veranlassten Versehen beruhen, aber 
das Dualzeichen harrt noch befriedigender Deutung. 

Z. 10. gabrü, anderwärts auch gabarä >ga-ba-ru-ft Z. 16 der im 
II. Artikel dieser Serie besprochenen Tafel K . 479), steht in der Bed. 
„Erwiderung, Antwortschreiben" fest, vor allem durch K. 479 {iipiiii 
ina jmtlßßht ana sarri bih'a ki aspuru gabarit ul timur „als ich dem 
König, meinem Herrn, einen Brief hierüber sandte, bekam ich keine 
Antwort"); vgl. IV R 52 Nr. 1 (d.i. K . 84), Z. 39 f.: hantis gabri (geschr. 
GAB.RI) sipirti a lümur „ich will flugs eine Antwort auf mein Schreiben 
sehen (haben)". Unser Täfelchen giebt sich unzweideutig als Mahn-
b r i e f zu erkennen, als eine Mahnung an den König um baldige Ant-
wort auf einen ihm gesandten Brief. S. A . SMITH hat die Richtigkeit 
seiner Übersetzung: „Mit der Abschrift!?) meines Briefes möge der 
König, mein Herr, zu seinem Knecht schicken" mit Recht selbst schon 
in Frage gezogen — sie giebt in der That keinen Sinn. Dass übrigens 
gabrü, gabarü „Antwortschreiben" mit dem ideographisch ebenfalls 
G A B . RI geschriebenen und wohl gewiss auch gabrii oder gqbarü 
gesprochenen Worte für ,Abschrift" eng zusammengehört, ebenso 
wie mit G A B . R I = gabrii „ebenbürtig" (nicht: „Gegner"!), ist nicht 
zu bezweifeln: alle drei Wörter („Erwiderung: Abschrift; ebenbürtig") 
begegnen sich in dem gemeinsamen Begriff des lat. respondere („ant-
worten" und „entsprechen"). Als Synonym von gabrii „Entsprechendes, 
Pendant" (und zwar voraussichtlich in seinen beiden Anwendungen-. 
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„Antwortwortschreiben" und „Abschri f t") wird V R 40, 47 ff. c. d mihru 

st. cstr. mihir genannt (vicll. n e b e n mahnt, das ich in der Bed. „Pen-

dant, Abschr i f t " W B , S. 18gf. annehmen zu dürfen glaubte), ähnlich wie 

„ebenbürtig" ebensowohl gabrü als mahiru heisst. Die ideographische 

Schreibweise G A B . R I , G A B . RI. A bringt gabtu mit G A B „Brust, 

Entgegenstehendes" in Verbindung, und die babylonisch-assyrischen 

Schreiber verwendeten weiter G A B . R I auch als Ideogr. für den 

Verbalbegrifif „jem. gegenüber sein, ihm entsprechen bez. ihm gegen-

übertreten", s. II R 27, 44g. h: G A B . R I = mahärum sa ameli. A b e r 

dass G A B . R I ein „sumerisches" W o r t sei, woraus gabiii ein L e h n w o r t 

(vgl. PiNC'HES in Asurb. II, S. 75: akkad. gab-ri „die Brust setzen" 

= „entgegensetzen"), ist damit noch lange nicht ausgemacht. Zum 

Nebeneinander der assyr. Nominalformen gabrii und gabarii vgl. 

Gramm. § 65 Nr. 6; zur Feststel lung der Bed. des assyr. Stammes ga-

barii, wovon gabrii, gabara und weiter (s. § 65 Nr. 37 oder 38) gab(a)rü, 

bedarf es noch anderer Able i tungen ebendieses Wortstammes. 

Z. 13. S. A . SMITU'S Umschrif t ana aradsu ist ein böser Fehler : 

es könnte bekanntlich höchstens ana aradsu heissen, aber dagegen 

s. Gramm. § 74, 1. 

K. 618. 

[Neuassyrisch. Braunes Täfe lchen (c. 6,2 cent. lang, 3 breit). S o 

gut wie vol lkommen erhalten. Sehr deutliche Schriftzüge. Veröffent-

licht V R 53 Nr. 3. V o n mir collationirt im Oct. 1888.] 

Obv, 

5-

Unterer 
Rand 

A- 11a larri be- ili-

ardu- ka '" Ramniàn- situi 

hi- u ììd-viu ana sarri 

Nabù3 11 Marduk ana sarri 

lik- ru- bn siti- mu 

pi- hit- ti sa 

re- si- su 

ilàni rabidi 

situi- su-nu is-

10. a- na sarri 

lu*- kal- li-

an- ni- d 11 

an- nu- ti sa 

a-na kalbfi-su ana 

15. it par- sli-

sa bìti-

is- pur- li-

ti i/e- rifi- bu-

bìt ku-

in- ta-

sa 

sik-

be-

mu 

la 

usur1 

be-ili-ia2 

be- ili-ia2 

a- na 

tal-li 

at-ha 

sarru be-ili 

u- ni ni- ma-al-su 

ili- ia 

ultu da-bah-bi 

ik- n-

sarru 
amì'hi 

SU 

bì 

be-ili 

ardi-su 

me 
7 

ni 

ni 
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Rev. sä mätäü'* dan- na- ti 
20. a- na sarri be-ili-ia1 ana kar-ru-bi 

ü iläni rabiiti sa same- e 
irsi-tim iläni ",ät lhi Assür10 ki 

iläniAkkadki u mätäti* kahn-su-nu 
a-na balät^napsäti sa sarri be- ili- iä2 

25. ii mären sarri mit- su 
kal ü-me si- a- ri nu- bat- te 
a-na sau- ru- ri sa IM I M 
sanäteVx> sa tu- ub lib- bi 
tu- ub seri ana sarri be- ili-ia1 

30. a- na ta- da-ni. U- nia- a 
ü- da ki- i ni- me- ki 
sa ilu E- a u üu Mardukxe> 
u si-pir17 Tcätiis sa ardi- su 
i- sal- li- mu- u- ni1 

35- sa ik- ri- bi a\n- nu- ti]** 
iarru be-ili ana ardi-

Oberer 

Rand. 
| is- pur- u m. 

1) PAP. 2) Zeichen gleich der Ziffer V. 3) >''« PA, 4) l„ verdient den Vorzug 

vor Im, tus, wie V R bietet. Auch STRASSM. bietet In, bald schraffirt (z. B. Nr. 367. 

1766) bald nicht (so Nr. 2699). 5) ebenso STRASSM. 1766; V R irrig: na. 6) UR. KU. 

7) Rasur. 8) mit vier senkrechten Keilen geschrieben. 9) mät rnat. :o) aus ds und 

sur zusammengesetztes Zeichen. 11) K A K . 12) Tl . 13) T U R ^ ' . 14) V R irrig: ir\ 
i« ist sicher, auch S T R A S S M . 6602 sa-ru-ri. 15) MU. AN. N A / ' . 16) 'l« S l L I G (SL> 268) 

anu-Iu HI. 17) ut, par, tarn. 18) SL mit Dualzeichen. 19) ein schmales Zeichen, k a n n 

ni gewesen sein. 20) ebenso ergänzt STRASSM. 3679. 

U b e r s e t z u n g : 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Rammän-sum-usur. 
Gruss dem König, meinem Herrn! Nebo und Merodach mögen den 
König, meinen Herrn, segnen! Gruss der Verwaltung des bit kutalli, 
dessen(?) Spitze . . . ist! Mögen die grossen Götter, deren Namen 
mein Herr König in Liebe ergeben ist(?), seine volle Genüge den König, 
meinen Herrn, sehen lassen, in Folge dieses Wortes und dieser from-
men Wünsche, die der König, mein Herr, seinem Hund, seinem 
Knecht und dem Greise seines Hauses gesandt und gewünscht hat, 
auf dass mächtige Länder dem König, meinem Herrn, zur Huldigung(r) 
werden, und die grossen Götter Himmels und der Erde, die Götter 
Assurs, die Götter Akkads und aller Länder dem Leben meines 
Herrn Königs und der königlichen Prinzen bei Nacht, jeden T a g der 
Geschäftigkeit und des Feierns(r) zum Schutz (?) seien, auf dass tausend 
und abertausend Jahre voll Herzensfreude und Gesundheit dem König, 
meinem Herrn, zum Geschenk werden! 

B e i t r ä g e zur Sem i t . S p r a c h w i s s e n s c h a f t . I . 
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Ich habe nun Bestimmung getroffen gemäss der Weisheit Ea 's 
und Merodach's, und das Werk der Hände seines Knechtes wird 
auch gelingen, da solche fromme Wünsche der K ö n i g , mein Herr, 
seinem Knechte gesandt hat. 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. Der Ver f . des vorstehenden Schreibens ist gewiss der näm-
liche Rammän-sum-usur (oder ú-fur), von welchem wir die beiden, 
freilich weit weniger gut erhaltenen, Briefe K . 601 und K . 666 be-
sitzen. Während den beiden letzteren Schreiben der zum Gruss an 
den König gefügte Gruss an die pikitti sa l!u B'elit par$i und ferner 
die Segensformel „die grossen Götter ni-me-el Assür bez. ni-e-ma-al-

Su ¡ukallitntíí (s. zu Z. 9) gemeinsam ist, verbindet ebendiese Formel 
beide Texte auch mit K . 618. Hierzu kommt bei K . 601 und K . 618 
die gleiche Wortfülle und Überschwenglichkeit des Stils: die ein-
leitenden Worte mit den Segenswünschen für den König füllen hier 
30, dort mehr als 30 Zeilen. Das letztere Charakteristicum macht 
es äusserst wahrscheinlich, dass auch der Brief K . 183 (s. Art. II) 
von der Hand des nämlichen Rammán-sum-u§ur stammt, umsomehr 
als in ihm des Sohnes des Verfassers , eines gewissen Arad-Gula 
(Z. 35, vgl. 30), Erwähnung geschieht, ein Arad-Gula aber auch in 
K . 666 genannt wird (Rev. 9). Ob dagegen K . 492 unserm Ram-
män-sum-usur zuzuschreiben ist, bleibt trotz K . 492, 18 verglichen 
mit K . 6 18 , 15 noch unsicher. Nehmen wir die Texte K . 618. 601 
(666) und 183 zusammen, so erscheint uns Rammán-sum-usur als ein 
im Dienste des königlichen Hauses ergrauter (K. 618, 15) , sich zur 
assyrischen Aristokratie (s. K . 183, 34) zählender Mann, welcher — 
es darf dies wohl aus den „Grüssen" gefolgert werden — längere 
oder kürzere Zeit in dienstlicher Beziehung zu der Tempelbehörde 
der „Herrin des Gebots" sowie zur Verwaltung von bit kutalli stand. 
Da anzunehmen ist, dass die mit einem solchen Specialgruss begin-
nenden Schreiben eine der betreffenden Behörde unterstehende 
Angelegenheit betreffen, so lässt sich vielleicht, wenn die Bed. der 
Z. 7 von K . 618 ermittelt sein wird, das „Händewerk" (Z. 33) , für 
dessen glückliche Vollführung dér König dem Verfasser beste Wünsche 
gesandt hat, näher bestimmen und damit auch A m t und Beruf des 
Rammán-sum-usur feststellen. Im allgemeinen giebt sich K . 618 als 
ein a l l e r d e v o t e s t e s D a n k s c h r e i b e n des durch eine besonders 
gnädige königliche Zuschrift hochbeglückten Rammán-sum-usur. 

Z. 6. sulmu ana pikitti sa bit kutalli. Stellen wie diese (vgl. K . 
6 0 1 , 4. 666 Obv. 6) hätten S. A . SMITH die richtige Verbindung 
dieser oder ähnlicher Worte lehren können, sodass er nicht in K . 
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482 Z. 8 (s. Art. II) ana pikitti losgerissen und „by appointment" über-
setzt hätte, wodurch er sich das Verständniss jenes Textes wesent-
lich erschwert hat. Während Rammän-sum-usur in dem Schreiben 
K.601 die pi-hit-ti sa iluBellt parsi (s. S b 2i4) d. i. die Behörde der Göttin 
Istar von Arbela (s. V R 10, 62, Näheres zu K. 482) grüsst, ebenso in 
dem Briefe K . 666 ("mlh' pi-lcit-ti sa etc., so bietet meine Abschrift, 
während STRASSMAIER Nr. 1208. 7068 — kaum richtig — sarru pi-hit-ti 
bietet), grüsst er hier die Aufsichts- oder Verwaltungsbehörde {pi-
hittu, St. natürlich ~pE) sa bit kutalli. Ob zwischen beiden Behörden 
irgendwelches Verhältniss bestand, lässt sich nicht ausmachen. Das 
assyr. kutallu bed. „Wand, Seite" (wie im Hebr.-Aramäischen); vgl. 
IV R 68, 24 a („z'»« päniitüka ina kutallika gehe ich"). K. 13 (d. i. 
IV R 52 Nr. 2) Z. 20 („als Hungersnoth in ihrem Lande ausbrach, 
mätsunu gabbi ina kutallilunu mussurat ward ihr ganzes Land zum 
Abfall von ihrer Seite gebracht"). K. 114, 19 f. (d i. IV R 53 Nr. I, 
18 f.: ana kutalli ittehlü ,,sie wichen zur Seite"). Die letztgenannte 
Stelle entscheidet in Verbindung mit V R 31, 14f: aläku u nihesu 
die Bed. des assyr. Stammes DH2, s. oben zu K. 81, 26.* Die Gleichung 
TIK. T A R == ku-tal-lum K. 4195 Rev.(?) mittlere Col. lehrt, dass auch 
K. 4386 (II R 48) Col. III 50 TIK. T A R = ku-pi-lum vielmehr ku-tal-
lum zu lesen ist, wie schon STRASSMAIER Nr. 4628 erkannt hat. Das 
Ideogramm, für welches auch jenes für ure sisi Sm. 1708 Obv. 8,9 
(WB, S. 197) zu vergleichen ist, ist vielleicht besser als TIK. IJAZ 
(s. II R 39, 21 e) zu fassen. Ein bit kutalli kann hiernach nichts 
weiter sein als ein „Seitenhaus", wie denn umgekehrt ku-tal biti die 
Wand oder die Seite eines Hauses bedeutet (s. STR. II, 53, 5. 7). 
Der von Sanherib niedergerissene ekal kutalli Sanh. VI, 28, welcher 
zur Aufbewahrung des Feldlagers, der Pferde u. s. w. gedient hatte, 
war ein „Seitenpalast". Welchem Zweck der in unserm Brief er-
wähnte bit kutalli diente und in welcher Stadt er sich befand, in 
Ninewe etwa oder in Arbela, lässt sich zur Zeit noch nicht be-
stimmen. Vgl. noch ad-wian-ni ku-tal iluIs-tar Sanh. Rass. 77. 

Z. 7. re-Si-su in-ta-at-ha, in zusammenhängender Umschrift wohl 
durch resesu intatha wiederzugeben, syntaktisch dagegen als Relativsatz 
(Gramm. § 147, 2) zu fassen. Rese (oder resä) Plur. „Spitze, oberster 
Theil" eines Gebäudes ist bekannt; intatha kommt wahrscheinlich von 
nro (nicht rwa), von welchem Stamme in K. 556 Z. 9 und 23 die 
Formen in-ta-tah und li-in-tu-hu vorkommen (s. STRASSM. Nr. 6168). 
Hiernach dürfte wohl auch li-in-tu-hu in K. 482, 18 (s. Art. II) von 
ebendiesem Stamme herzuleiten sein. Eine Form IV 2 lesen wir 

* A u c h Herr D r . JENSEN nimmt nach mündlicher Mittheilung auf Grund der V o c a -

bularangabe V R 31 und anderer Stellen für assyr. nahasu, nifyesu die Bed. „weichen, 

zurückgehen 1 ' an. 

•5* 
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III R 51 Nr. 9 d. i. K. 480 (also nicht unedirt, vgl. BEZOLD, Literatur 

262) Z. 25: it-tan-ta-ha. 

Z. 9 durfte niemals in is-sik-u-ni-ni-ma al-su zertheilt werden 

(s. STRASSM. Nr. 367, wo die Stelle unter a-lu citirt ist), da eine Plu-

ralform issiküni-ni sich unmöglich mit einem Subject iarru verträgt. 

Die Verbindung issiku-ni ni-ma-al-su bietet sich von selbst dar. 

STRASSMAIER leitet issik von einem S t nasäku her, doch ist dies 

nicht ohne Bedenken. V o n den beiden zur Zeit bekannten Stämmen 

nasäku „setzen, legen, thun" und nasäku „verherrlichen, preisen, 

rühmen" bildet der erstere issuk, inasuk (s. Gramm. § 99), der zweite 

issuk, inasah (s. HWB). Überdies ist doch in erster Linie eine 

P t a e s e n s f o r m zu erwarten. Unsere Stelle erinnert an II R 54 Nr. 

4, 2, wonach der Gott A n u ! '*IB (bez. U R A S ) geschrieben wird als 

A n a Sa is-sik ik-ri-bi „der Gebete annimmt (Hieb hat?)". Hier liegt 

nothwendig ein Praesens vor. Möglicherweise sind dieses isiik und 

unser issik sogar von ein und dem nämlichen Stamme herzuleiten, 

wie ja z. B. statt iiku „Fessel", da die Assyrer s wie s sprachen, sich 

wiederholt isku geschrieben findet. Der assyr. St. pc'X bed. urspr. 

„fest verbinden", daher theils isku (St. JJii) „Fessel" theils esku (St. 

Joü) „fest, stark", ein Syn. von dannu (vgl. II R 66 Nr. 2, 6 mit 

Asarh. V 9)*, er bed. dann aber auch — und dies macht seine Iden-

tität mit hebr. ptj'n (also pTDS3) zweifellos — „an etw. hängen, nach 

etw. verlangen, Lust , Gefallen an etw. haben". Ich schliesse dies 

nicht nur aus den in Rede stehenden Praesensformen — denn so 

vortrefflich die Übersetzung: „die grossen Götter, an deren Namen 

der K ö n i g mit Verlangen hängt", und: „ A n u , der Lust hat an Ge-

beten" passt, bliebe diese Erklärung doch nur Hypothese — , sondern 

ein Subst. i'Sku, isku (St. Juli), auch is-ku geschrieben (I R 27 Nr. 2, 

52), in der Bed. „Lust , Begehren", concret „Gegenstand der Lust , 

woran man seine Lust hat", ist längst bekannt. Vg l . Tig. I 4 7 : „die 

grossen Götter, welche Stärke und Macht ana is-ki-ia verliehen haben" 

d. -h. mir zur Lust, zu meinem Lieblingsbesitz; ähnlich Asarh. I V 57 

(ana el-ki sarrütid). 

Für die Nominalform und den Stamm des Wortes ni-ma-al ist 

von hoher Bedeutung die Parallelstelle K. 666 Obv. 11: „die grossen 

Götter Himmels und der Erde ni-e-ma-al-sü ana sarri belia [In-] 

kal-li-m[u\a: est ist nemalu zu lesen und dieses der Nominalstamm 

* Die Glosse e-si (sie) bei dem Ideogr. r-'/'''!i D A N I I R 40, 25 d wird nach obigen 

Parallelstellen als ESI(G), das zahllose Mal vorkommende Ideogr. D A N . GA als ESIG. GA 

zu fassen seinl Vom „sumerischen" Gebäude bröckelt Stein auf Stein — noch wenige 

Jahre und es wird, ohne dass man weiter eine Hand regt, zur Ruine geworden sein. 
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JkaiS = JJÜLO von einem St. büS (s. Gramm. § 65 Nr. 31, a). U n d 
wenn wir in dem ebenfalls von Ramman-sum-usur verfassten Brief 
K . 6 0 1 , 2 4 — 2 7 l e s e n : ni-me-el Assür ni-me-el Akkadi ni-me-el matäti 

kalisunu* ana sarri belia lu-kal-{li-mu\ ( e s f o l g t : tub libbi tub sv.ri 

nummur kabitti labär üme riümti etc.), so ist natürlich auch dieses 
ne-mi-lu das nämliche Substantiv wie nemalu (vgl. hierzu die Gramm. 
1. c. erwähnten analogen Fälle mi-te-ku neben metiku, ni-me-ku neben 
ne-mi-ku). Das Subst. ni-me-lu aber ist häufig genug bezeugt (STRASSM. 
6222 erwähnt nur diese Eine Stelle aus K . 601), um auch die Er-
mittelung der Bedeutung hoffen zu lassen. Im Allgemeinen führt 
schon das Ideogramm von ni-me-lu ID. T U K (s. K. 245 Col. II 4 und 
vgl. einestheils K . 2008, d. i, H R 27 Nr. i , Col. II 8 anderntheils 
V R 40 Nr. 3, 29), auf dessen Bedeutung: ID. T U K bezeichnet etwas 
wie Kraftbesitz, Vollkraft und da es K. 245 Col. II 37 fr. heisst: ni-me-
lu ma-la basü mithäns isitzü „ d e n ni-me-lu, s o v i e l d e s s e n w a r , t h e i l -

ten sie in gleicher Weise", so liegt es nahe, in ni-me-lu etwa ein 
W o r t , wie „Uberfluss" zu sehen, und der Zusammenhang des V o -
cabulars V R 40 Nr. 3 bestätigt dies einigermassen, insofern se-bu-ü 
„sich sättigen, satt sein, übergenug haben" unmittelbar vorausgeht 
u n d emüku „ M a c h t f ü l l e " , , gibsu u n d w e i t e r h i n duhdu, nuhsu, kasbu, 

alles Wörter für Überschwang, strotzende Fülle u. dgl., darauf folgen. 
A u c h in dem Brief K. 601, 24—27 passt eine derartige Bedeutung 
wie „Uberfluss, Fülle" durchaus und so kann wohl nur noch die Be-
deutungsnuance an den andern Briefstellen K. 618 und K . 666 frag-
lich sein. Das Wort scheint neben „Überfluss" auch volle Befrie-
digung, volle Genüge 11. ä. zu bedeuten, sodass obige Segenswünsche 
besagen: „die Götter mögen ihn seine reichste Befriedigung, die Er-
füllung aller seiner Wünsche finden (eig. sehen) lassen". Sehr be-
achtenswerth hierfür ist IV R 67, 47 ff. a in Zusammenhalt mit K. 2024 
Obv. A n der ersteren Stelle lesen wir1: u-mu palali ili tub libbia 
ii-mu rt . . . A'(?) Istär ni-me-la tattüru ik-ri-bi sarri si hidüti u nigii-

tasu ana damckti lapätummaQ), wofür ich zu übersetzen vorschlagen 
möchte: „seitdem die Furcht Gottes meine Herzensfreude, seitdem 
die Achtung (?) Istars mein Ein und Al les geworden, ward die Für-
bitte für den K ö n i g meine Freude" u. s. w.; und an der letzteren 
h e i s s t e s : it-ma ni-me-el palah ili tatamar ilu tandad ana sarn ta-

karrab, d. i, wohl: „wenn du die vollste Befriedigung (in) der Furcht 
Gottes siehest (findest), preisest du Gott und segnest den König". 
F ü r d i e S t e l l e K . 1 6 7 , 17 {ni-me-el ina resussu azzizüni) s. A r t . II. 

Im Hinblick auf die vorstehende Darlegung liegt es nahe, das assyr.-

* f « - [ » « ] l iest STRASSM. 329 und das w i r d w o h l auch im H i n b l i c k a u f Z. 23 un-

seres Textes das R i c h t i g e sein. N r . 1970 bietet er ka-li-ii-[na}. 
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babyl. nemalu, ni-me-lu dem ezechielischen axaS, Xtyoiuvov bttfiB 
(Ez. 24, 21) gleichzusetzen: D3BM bMlTOT D31J1» IttlTa DDW flSS ^ ' ¡HS; 
die beiden letzten Parallelglieder „die Lust eurer Augen" und „der 
Überschwang eurer Seele" (das Ein und Alles, was eure Seele voll 
und ganz erfüllte, wovon sie gleichsam überfloss) erinnern unwill-
kürlich an das obige pib libbi || ni-me-la. Weiteres für den assyr. 
St. , die Grundbed. des hebr. ban sowie die Etymologie des 
assyr. antelu (amilu) „Mensch" s. im HWB. 

Z. 1 1 . Während das neuassyr. ta mit der ideographischen Bed. 
istu, ultu (ultu da-ba-bi) vorne mit zwei gleich langen wagerechten 
Keilen geschrieben ist, deren oberer in einen Winkelhaken endet, ist 
das als Sylbenzeichen dienende ta in Z. 7 (1in-ta-at-ha) mit den in 
der bekannten Weise gruppirten vier wagerechten Keilen geschrieben. 
Es ist diese graphische Unterscheidung eines doppelten ta auch 
sonst in den assyrischen Texten, speciell in den Briefen aus der Zeit 
Sanheribs und seiner Nachfolger zu beobachten. Siehe für ta = istu, 
ultu K . 498, 15. K. 175, 6. 17. 24 u.a. m.; für ta als Sylbenzeichen 
K. 526, 14. K. 512 u. a. m.; für beides zugleich K. 80. K. 525 (beachte 
ta z. B. in ta-hu-me Z. 8 einerseits, ultu z. B. Z. 18 andrerseits). 
K. 506 (s. z. B . Z . 8). K. 513. K. 359 u. a. m.; vgl. auch K. 183 (Z. 
20. 29 einerseits, Z. 30. 37. 40 andrerseits). 

Z. 14. ana kalbisu „seinem Hunde". Vgl. zu diesem Ausdruck 
tiefster Unterthänigkeit K. 647 Rev. 8: kal-ba-a-nu sa sarri a-ni-m. 
Das häufige Vorkommen von Kalba-a d. i. „mein Hund" als assyr.-
babylonischer Eigenname lässt übrigens den Schluss zu, dass der 
Beigeschmack kriechender Servilität, den wir in einer solchen Selbst-
benennung zu sehen gewöhnt sind, für die Babylonier-Assyrer nicht 
nothwendig damit verbunden war. 

Z. 15. Für par-sü-mu „alt, Alter" (hier ohne Determ.) vgl., ausser 
den in Art. II besprochenen Briefen K. 498, 18 ("""'"par-sü-nni). K. 
183, 16 par-sä-mu-te). K. 482, 19 (par-sit-ma-a-te) noch II R 32, 
30c (pur-su-mu). V R 29, 62h. Das Fem. lautet puvsumtu. 

Z. 19 — 33. So leicht im Allgemeinen das Verständniss dieser 
Zeilen ist, so schwer ist ihre syntaktische Verknüpfung. Ein Dop-
peltes scheint mir sicher: einmal dass sich die Worte ana kar-ru-bi 
(Z. 20), a-na sa-ru-ri (Z. 27) und a-na ta-da-ni (Z. 30) entsprechen; 
sodann, dass mit ü-ma-a ii-da (Z. 30), wie immer mit ü-ma-a, ein 
neuer Satz anhebt. Ist dem aber so, so bleibt nichts anderes übrig 
als dass man, wie in meiner Übersetzung geschehen ist, die Sätze 
Z. igff.: „mächtige Länder zur Huldigung", „alle Götter zum Schutz(:\ 
„tausend und abertausend Jahre zum Geschenk" durch das am An-
fang der Z. 19 stehende und in Z. 27 der grossen Satzlänge wegen 
noch einmal wiederholte Wörtchen sa an die Einleitungsworte des 
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Schre ibens , speciel l an den Segenswunsch : il&ni nèmalsu lükallimü 
lose angegl iedert sein lässt. 

Z. 26. Statt kal irne liest STRASSM. 4053: kal-lim, das W o r t 
unter kalàmu auf führend, während die Worte nu-bat-te a-na sa-ru-ri 
ganz ausgelassen sind. D a s letztere Versehen ist in Nr. 6602 nicht 
wiederholt , aber kal-lim (ii-a-ri etc.) liest STRASSM. auch dort. Be-
züglich kal ii-me kann weder den Zeichen noch der Bed . nach ein 
Zwei fe l obwalten. Be i Nacht und an j e d e m T a g , sowohl si-a-ri als 
nu-bat-te, mögen die Götter das L e b e n des K ö n i g s und der Prinzen 
beschirmen. A u f diese wicht ige Stelle, zu welcher sofort die gleich 
wichtige andere Ste l le I I I R Obv. i o d : ina ìi-me se-ir-ti nu-bat-tr (sollst 
du den Nämen der grossen Götter anrufen) ge fügt werden mag, 
wurde bereits zu K . 572 , 16 verwiesen. S ind beide Stel len desshalb 
von Bedeutung, wei l sie lehren, dass die ùmè si'àri (sèrti) mit den 
ùmè mi bai(ì)-te die Gesamtzahl der T a g e eines Jahres ausmachen und 
dass , da Am nu-batiT)-ti zweifel los der N a m e eines nur von Zeit zu 
Zeit wiederkehrenden T a g e s ist , die ùmè si'àri etwa die W e r k t a g e 
bedeuten, so dürfte uns der von I I I R 66 dargebotene W e c h s e l von 
si'àri mit sèrti, in Verb indung mit dem temporalen Gebrauch des 
Wortes si'am in dem oben besprochenen A d v . ina si'àri (issiàri), 
auch etymolog isch gleich auf die r ichtige F ä h r t e verhelfen, insofern 
es zum mindesten sehr wahrscheinl ich w i r d , dass dieses scru mit 
ìèru Plur. sèrèti „ M o r g e n " gleichen S t a m m e s ist. Die ùmè sèrti oder 
si'àri sind vielleicht die T a g e des "Vinti oder irjtö, die T a g e da man 
von früh an mit E i f e r auf etw. ausgeht, die T a g e des rastlosen, eifrig-
sten Strebens und Schaf fens vom frühen Morgen an (vgl. den Ge-
brauch des hebr. 

bat(? mit, pitT)-te lässt sich leider noch immer nichts S icheres aus-
sagen. I V R 32 , 1 1 . 28a. 27b lesen wir mi-bat-tu(m) stets in Ver-
bindung mit Merodach und Zarpanitu, ebenso V R 9, 1 1 : „am 3. A b , 
nu-bat-tu sa sar iläni Marduk'1. Vg l . ferner für dieses schwere W o r t 
die bekannte Stel le der XI . T a f e l des sog. Nimrodepos Z. 269 und 
281 f.: ana XX K A S . B U iksupü kusäpu ana XXX K A S . B U iskunü 
nu-bat-ta (zum T e x t s. HAUPT auf S. 144 dieses Hef tes der „Beiträge"). 
F ü r die Vocabularangabe I I R 32, 1 3 a . b, derzufolge iim nu-bat-ti ein 
Syn . von um i-dir-ti (aber kaum von um kispi etc.) zu sein scheint, 
vgl. W B , S . 18 1 . Sehr beachtenswerth ist der STR. II, 3 5 1 , 2. 26 vor-
kommende Plural des Wortes : nn-bat-ta-tum. Derse lbe lässt zwar 
nicht mit absoluter Sicherheit (s. Gramm. § 69 A n m . ) , aber doch 
mit hoher Wahrscheinl ichkeit innerhalb des Singularauslauts attu von 
nu-bat-tn ein / als letzten RadicaJ des zu Grunde l iegenden S t a m m e s 

in Verb indungen 
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erkennen, also M3 (bez. inSJ; tTOJ?) oder, wenn das n Praeformativ 
ist, h a x bez. r s \ Vg l . sabat-tu, hebr. r o n a (für n r o n a ) u. v. a. 
S'I RASSMAIER erwähnt in seinem Wörterverzeichniss Nr. 6394 einen 
St. na3; doch ist dazu, was das Vocabular K. 4188 Col. III betrifft, 
zu bemerken, dass dasselbe gemäss meiner Abschri f t nicht bloss 
Z. 54 mi-ub-bu-ku (bez. nu-up-pu-hu) bietet (so auch STRASSM. 6447), 
sondern ebenso Z. 8, wo STRASSM. nu-ub-bu-tum liest. 

Z. 27. sa-ru-ri lässt noch keine sichere Deutung zu. Eine Bed. 
wie „Schutz", viell. auch „Dienstbereitschaft", scheint nach dem Zu-
sammenhang wahrscheinlich. 

Z. 30. ta-da-ni Gen. eines Subst. ta-da-nu, über dessen Stamm 
und Bed. die assyrischen Contracttafeln im III. Bande des Londoner 
Inschriftenwerkes keinen Zweifel lassen: wechselt doch mit der rein 
phonetischen Schreibung ta-da-a-ni III R 46 Nr. 7, 2. 49 Nr. 2, 4 so 
häufig die ideographische SE-a-w 46 Nr. 2, 7. 49 Nr. 5, 2, SE-an-ni 
50 Nr. 3, 4, SE-«z 48 Nr. 2, 2. 49 Nr. 4, 5, SE-an 48 Nr. 3, 5. D e r 
Stamm von tadannu, tadänu ist p j „geben" und die Bed. „Geschenk" 
(III R „Verkauf", eig. Weggebung). A l s „Geschenk" ist das W o r t 
natürlich auch, wenn es n. pr. m. ist, zu fassen; vgl. Ta-ad-dan-nu 
Str. I, 167, 20. II, 306, 3. 711, 2. 5, u. ö,. 

Z. 31. Für ü-da s. oben zu K . 483, 10. 
Z. 34. isallimüni. Zum K-Vocal im Hauptsatz vgl., ebenfalls 

mit enklitischem ni, il-lak-u-ni „er wird kommen" K . 525, 13. Gramm. 
§ 92 (auf S. 255). 

K. 95. 

[Neubabylonisch. Hellgraues Täfelchen (c. 4,7 cent. lang, 2,1 breit). 

Nach den schönen zierlichen Schriftzügen und der auch sonst äusserst 

sorgfältigen Ausführung zu urtheilen, wohl gewiss in der Kanzlei 

des Königs geschrieben. Vol lkommen erhalten. Veröffentlicht von 

C. F. LEHMANN in Z A II, 1887, 59 f. und von S. A . SMITH in Asurb. II; 

vgl. S. 44 f. V o n mir copirt im Oct. 1888. A u s STRASSMALER's 

Wörterverzeichniss liess sich trotz mehrfacher, von BEZOL.D aufge-

führter Citate kein vollständiger T e x t gewinnen. W i e sonst, finden 

sich dort auch bei diesem T e x t e scharf zu trennende Satztheile zu 

Einem Citate vereinigt, dessgleichen war aus Nr. 7462 das W o r t 

ap-pit-ti nicht zu ersehen.] 

Obv. A- mat sarri 

a-na '"Bei- ib- ni 

sul- tnu ia- a- si 

Hb- ba- ka 

5. ht- u (a- ab-ka. 
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Ina eli a'"ilu Pu- ku-di 

sa ina eli IJar-ri 

sa tas- pi- ra 

ap- pit- ti amclu 

10. sä bit bele- sü 

i- ra- a- mu 

sa im- ma- ra 

ü sa i-sem- mu-u 

Rev. uznu1 sa .bele- su 

15. ii- pat- ta en- na 

ba- ni sa tas-pu-ra 

uzne't-iä^ tu-pat-tn-u'. 

Unbeschriebener Raum. 

1) PI mit Dualzeichen. 2) H mit Dual- und Pluralzeichen. 3) Zeichen gleich der 

Ziffer V . 

*) C. F . LEHMANN (1887) übersetzt: „Botschaft des Königs an Belibni. Friede sei 

mit dir, es ergehe dir wohl! Hinsichtlich dessen, was du über die Puqudu am Murru(-)-

Flusse gemeldet hast, (ist meine Antwort:) Was ein treuer Diener \_arad kit-ti\, der das 

Haus seiner Herren liebt, sieht und was er hört, das (öffnet die Ohren = ) findet Beach-

tung bei seinen Herrn, Bis dass [en-na — adt] geschieht, was du gemeldet hast, hältst 

du meine Ohren geöffnet". Der S i n n dieser Worte soll sein: „ I c h , der König, habe 

deine Meldung in Betreff der Puqudu erhalten, versehe mich des Besten zu deiner er-

probten Treue, und sehe weiteren Berichten über die Ausführung deiner Pläne entgegen11. 

S. A . SMITII (1887) übersetzt: „Der Befehl des Königs zu Bel-ibni. Gruss von 

mir deinem Herzen, möge es dir gut gehen. Über die Leute von Pekod welche am 

Flusse Charri (wohnen), was du gesandt hast, habe ich den Mann aufgestellt ~ap-iii-ti\, 

der das Haus seiner Herren liebt, der sieht und hört, die Ohren seiner Herren öffnet. 

Bis das geschieht, welches du gesandt hast, meine Ohren hast du geöffnet". 

Ü b e r s e t z u n g : 

W o r t des Königs an Bel-ibni. Mein Gruss thue wohl deinem 

Herzen! 

Angehend deine Mittheilung betreffs derPukudäer amFlussCharru, 

so soll in Zukunft jeder der das Haus seiner Herren lieb hat, was 

er sehen und was er hören wird, seinen Herren mittheilen. Siehe! 

willst du mich über die Ursache deiner Mittheilung unterrichten? 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. Bel-ib-ni (anderwärts, z. B. gleich im nächstfolgenden T e x t 

und K. 312, 10, Bel-ibni geschrieben) war einer der assyrischen Heer-

führer in Asurbanipal 's Kriegen wider Elam und die mit den Ela-

miten verbündeten babylonischen Aramäerstämme, deren bedeutend-

ster damals der Stamm Puküdu gewesen sein muss. Zur Zeit unsres 

Schreibens befand sich Bel-ibni im K a m p f wider die Pukudäer. In 
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K . 524 (Asurb. S . A . SMITH II) meldet der nämliche Bel- ibni dem 
K ö n i g , dass ein gewisser Na-dan (tan?) und die P u k u d ä e r mit Nabü-
bel-sumälidem von H a s s g e g e n A s s y r i e n erfüllten E n k e l Merodach-
baladans und Parte igänger E l a m s , sich verständigt hätten, dass sie ihm 
— selbstverständlich nicht ohne Gegendienste von seiner Se i te — alles, 
was sie (über die assyr ischen Operationen) erfahren würden, mittheilen 
wollten. In K . 10 (PINCHES, Texts p. 6) berichtet Bel- ibni dem K ö n i g 
über einen sehr g lückl ich ver laufenen S t re i f zug , welchen er, vom 
„Meer lande" k o m m e n d , in das Innere von E l a m habe ausführen lassen 
und zwar unter der L e i t u n g seines N e f f e n Musezib-Marduk, woran er 
dann weiter eine kurze Nachr icht über einen A u f s t a n d wider den 
K ö n i g von E l a m , Ummahaldasu (Rev . 20) , anknüpft . V o n Bel- ibni 
s tammt auch der grosse R a p p o r t K . 13 (d. i. I V R 52 Nr. 2) über 
elamitische Angelegenhei ten , näher über die F l u c h t des elamitischen 
K ö n i g s Ummahaldasu nach Madaktu und die Ere ignisse , we lche der 
A u s l i e f e r u n g des Nabü-bel-sumäti vorausgingen. A l l e mir bekannten 
Schre iben Bel-ibni 's an den K ö n i g sind ebenso wie umgekehrt die 
des K ö n i g s an Bel- ibni mit neubabylonischer Schr i f t geschr ieben. 
W i e hoch Asurbanipa l die Dienste seines Fe ldherrn schätzte , geht 
daraus hervor , dass er ihn zum G o u v e r n e u r (älik päni) des „Meer-
landes" (s. hierüber Paradies S . 181 f.) machte ( K . 3 12) . A u c h die 
ganze F a s s u n g des kgl . Handschre ibens K . 828 (PINCI-IES, Texts p. 8) 
ist ein Beweis des herzlichen Wohlwol lens , welches A s u r b a n i p a l für 
Bel- ibni hegte. 

Z. 5. lu-u (a-ab-ka darf nicht zu E i n e m W o r t e verbunden wer-
den, wie S. A . SMITH thut. L ä g e ein Precat iv vom Praet. v o r , so 
müsste dieser im Piel lii/ibka und im Qal litibka lauten. E s ist viel-
mehr lü iäbka abzutheilen (so richtig STRASSM. Nr. 20. 4 2 1 , frei l ich 
Nr . 3475 ebenfal ls lu-u-ta-ab-ka) und (äb als 3. m. Sing, des Permans iv 
des Qal zu fassen (so auch LEHMANN im Ansch luss an M c CURDY, 
The Semitic Perfect in Assyriern, L e y d e n e r C o n g r e s s a c t e n I I , 5 2 1 ) : d e r 

Gruss von mir sei gut , er freul ich für d ich , was dein Herz betrifft , 
d. h. er erfreue dein Herz. Im Übr igen s. oben zu K . 486, 3. 

Z. 6 f. „die Pukudäer am F luss Harru". F ü r am*luPuhüdu, hebr. 
l i p f i , s K A T ' 2 423. Paradies S . 240. D a s ursprüngl iche Gebie t 
dieses aramäischen N o m a d e n s t a m m e s scheint Südbaby lon ien nach der 
elamitischen Grenze hin gewesen zu se in ; doch stossen wir in A s u r -
banipal 's Ze i t a l lüberal l in Baby lon ien auf pukudäische Horden. In 
K . 82 (s. unten) sehen wir sie siegreich, von dem assyr ischen Genera l 
K u d u r r u nur mühsam zurückgehalten, bis in das Herz des chaldäischen 

* MU/' , zu lesen zikrt oder besser — beachte iu-ma-n-ti K. 679, 7 (s. Asurt. 
S. A. SMITH III, Plate XXIII) — sumäti (hebr. nnwc)? 
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Bezirks Bit-Amükän (s. hierüber Paradies S. 202) vordringen: sie 
machen Bit-Amükan ein Ende und beginnen sich häuslich darin nie-
derzulassen. Erst am när sarri, dem „Königskanal" (s. zu K . 82, 24), 
gelingt es den Assyrern ihnen Halt zu gebieten. In unserm T e x t e 
stehen sie am nAru JJar-ri. W o dieser Fluss oder wohl besser Kanal 
innerhalb Babyloniens zu suchen ist, ist weder aus dieser Stelle noch 
auch aus K . 578, 11 Har-ru) ersichtlich, aber dass der »iruIjarru 
nicht mit LEHMANN n,'ruMur-ru gelesen und dem Marratu, dem nach 
Südbabylonien hereinreichenden A r m des persischen Meerbusens (s. 
Paradies S. 174—182), gleichgesetzt werden darf, das bedarf keiner 
Beweisführung. 

Z. 9. Die Worte appitti bis upattä (Z. 9—15) werden nicht, wie ich 
wohl früher that, als Inhalt der Sendung des Bel-ibni zu betrachten 
sein, und zwar dieses ebensowenig im Sinne einer von Bel-ibni an 
die ihm untergebenen Soldaten ergangenen Weisung als im Sinne einer 
an den König gesandten und von diesem durch K. 95 beantworteten 
Mittheilung: in beiden Fällen würde zwischen taspura und appitti das 
die oratio directa einführende ma-a mit N o t w e n d i g k e i t zu erwarten 
sein; vgl. oben K . 512, 8 ff. K. 483, 7 ff., ferner K. 167,6 ff. 174, 6 f. 
Vielmehr beginnt mit appitti die Antwort des Königs auf Bel-ibni's 
hpirtu-, vgl. K . 486, 68. K . 679, 4/6. K . 828, 4.6 u. a. St. m. — Für 
ap-pit-ti, von dessen Verständniss das des ganzen T e x t e s zu einem 
guten Theil abhängt, s. bereits Prolegomena S. 151 f., wo über das 
Verhältniss dieses Wortes zu a r S S (ühßK) Ezra 4, 13 gehandelt ist. 
Es ist ein Adverbium, für welches eine Combination der zur Zeit 
verfügbaren Stellen (K, 84, 19: ap-pit-tim-ma, K. 312, 13: ap-pif-
tim-ma) die Bed. „in Zukunft" äusserst wahrscheinlich macht. Was 
die Etymologie betrifft, so legt die Genitivform des Wortes nahe, 
dass in appitti die Praep. an[a) enthalten ist, mit gleicher Assimilation 
des n wie in ammeni, assüt („betreffs" K . 508, 4), und vgl. immatima, 
issiari und das am Schluss dieses I. Artikels erwähnte issurri. Trotz 
des Zusammenklingens von appittimma {anapittimma) mit ina pittimma 
„plötzlich" (s. Gramm. S. 211) kann aber das in appittimma enthaltene 
Subst. pittu mit dem in ina pitema, ina pittimma steckenden pittu = 

(vgl. auch aXfiE) nicht zusammenhängen. 
Z. 10f. „wer das Haus seiner Herren lieb hat"; die nämliche 

Redensart auch K . 824 (Asurb. TI) Z. 31: ardu sa bit beliht irammu. 

Z. 14 f. uznuputtü „das Ohr jem.'s öffnen" = ihm etw. mittheilen, 
ihn über etw. unterrichten, s. W B , S. 262. Gleicher Bed. ist das 
Schafel von semü „hören", s. zu K. 525 (Art. II). 

Z. 15. S. A . SMITH sowohl wie LEHMANN sind hier (SMITH auch 

Geschrieben mit dein Zeichen bad. 
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im Text K. 509 Z. 21) dadurch irre gegangen, dass sie en-na ideo-
graphisch und zwar als Praep. adi fassen (auf Grund von Stellen wie 
H R 15, 9a d. i. K. 56 Col. IV 9). Aber abgesehen davon, dass sich 
als Ideogr. von adi innerhalb assyrischer Texte immer nur EN ge-
braucht findet, und dass an Stellen wie K. 509, 21 ff. (s. unten) Ein 
Satz von zwei Conjunctionen, von EN. N A = adi und von kt abhängig 
sein würde, wird jene ideographische Fassung durch die Schreibung 
en-na-a K. 84, 27. K. 528 (IV R 54 Nr. 2) Z. 21 hinfällig gemacht. 
En-na{-a) muss ein Adverbium sein und die Bed. „siehe!", die ich 
schon in WB, S. 262 für ennä annahm, dürfte jetzt wohl durch eine 
Fülle von Stellen gesichert sein: s. K. 479, 34 (Art. II). 312, 5. 646, 
22. 828, 11. 19. 647, 22 (11 en-na). 31, 14 (u en-na, s. Art. II). 524, 33. 
508, 10 {en-na adü siehe! nun that ich das und das), ähnlich 831, 16. 
RM 215, 18. 

Z. 16. ba-ni. Das Wort findet sich auch K. 824, 36 (s. Art. II), 
ohne dass dort der Zusammenhang klar genug wäre, die Bed. von 
ba-an sa tepula festzustellen. PLNCHES (in SMITH'S Asurb. II, 75) 
übersetzt an unserer Stelle (enna bani sa taspura) „durch dieses Ding, 
welches du gesandt hast", in K. 824 „die Arbeit (oder das Ding), die 
du gemacht hast". Da es am nächsten liegt, ba-an wie sonst als st. 
cstr. von bani d. i. dem Part, des Qal mit activer Bed. zu fassen, so 
könnte bani viell. eine Bed. wie „Urheber" oder „Anlass, Motiv" haben; 
indess bleibt es gerathen, weitere Belegstellen abzuwarten. 

Z. 17. tupattiu Für die enklitische Fragepartikel ü s. die schon 
oben zu K. 522, 9 citirten §§ 79, y. 146 meiner Grammatik. 

67, 4—2, 1. 

[Neubabylonisch. Röthliches Täfelchen (nach LEHMANN I '/2 z>z-
ches lang, nicht ganz 3/4 inches breit). Veröffentlicht von C. F. LEH-
MANN in Z A II, S. 63 f. Von mir selbst weder copirt noch colla-
tionirt. Aus STRASSMAIER'S Wörterverzeichniss liess sich nach den 
von BEZOLD zusammengestellten Citaten kein vollständiger Text 
gewinnen.] 

Obv. A- mat sarri 
a- na '"Bei- ibnix 

sul- mu a- a- si 
lib- ba- ka 

5. lu-ü (a- ab- ka. 
Ina eli Mu-se-zib-Marduk 
sä tai- pu- ra 
ma- al u-mi-su i- ter-ba 
i- na pa- ni- ia 
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10. harrana1 ina scpiht 
Rev. al- ta- kan 

nti- bat- ti 
ina Nina *'4 ul i- kV 

Unbeschriebener Raum. 

I) K A K . 2) K A S mit Dualzeichen. 3) bekanntes Ideogr. Sb 2, 11 mit Dualzeichen. 

4) nach LEHMANN wie PINCHES di, was natürlich ein Schreibfehler für ki sein würde; 

STRASSM. liest gemäss LEHMANN (1. c.): ki, aber Wörterverzeichniss Nr. 5015 bietet auch 

er di (gemäss dem Citat dieser Nummer scheint auch das Ideogr. für Nina nicht ganz 

zweifellos zu sein). 

*) C. F . LEHMANN (1887) übersetzt (in freierem Deutsch): „Botschaft des Königs an 

Belibni. Friede sei mit dir. es ergehe dir wohl ! Hinsichtlich dessen, was du über Muse-

zibmarduk gemeldet hast, (habe ich dir mitzutheilen): Die Zeit, da er vor meinem Ant-

litz hätte erscheinen sollen, ist erfüllt [wortlich: die Fülle seiner T a g e ist eingetreten vor 

meinem Angesicht], seine Reiseroute hatte ich bestimmt-, er ist doch nicht etwa ge-

storben? (??) [ai miti? (??)], in Ninewe ist er nicht eingetroffen (?) [ul i-mal, sc. umuiut 

wörtlich: seine Zeit hat sich in Ninewe nicht erfüllt]". 

B e m e r k u n g e n : 

Obwohl ich auf eine Übersetzung dieses Textes absichtlich ver-
zichte, da ich denselben in London selbst weder copirt noch colla-
tionirt habe, möchte ich doch vorläufig etliche Bemerkungen an ihn 
knüpfen, um sein zukünftiges Verständniss mit anbahnen zu helfen. 
Dass LEHMANN'S Übersetzung missglückt ist (vielleicht unbewusst 
beeinflusst durch den gemäss PLNCJLES nur provisorischen „label" des 
Täfelchens: „Complaint by the king that an officer had not returned 
to time"), wird wohl von ihm selbst nicht mehr geläugnet: vor 
allem ist verwunderlich, wie ihm das Sirbst. nu-bat-ti (s. oben zu K. 
618, 26) so völlig unbekannt bleiben konnte. Auch die Vermuthurtg, 
dass i-mal, wie LEHMANN (mit STRASSM. 5015) das letzte Wort des 
Textes liest, „eine Art Jussiv-Form" nach Art des hebr. ¡"6ji, 
sei, „wobei das a von imal ebensowenig ein reiner Vocal zu sein 
braucht wie das hebräische 2150", wäre besser untergeblieben *. Was 
die Person des Musezib-Marduk betrifft, so nimmt LEHMANN ohne 
Zweifel mit Recht an, dass es der nämliche Musezib-Marduk sei, wel-
chen Bel-ibni in seinem K. 10 bezeichneten Schreiben an den König Rev. 
Z. 1 (vgl. 6.10) erwähnt. Wenn er aber zu diesem Text K. 10 (s. P I N C H E S , 

Texts p. 6) bemerkt, es werde „dort von Räubereien gewisser elamiti-
scher(?) Stämme berichtet, gegen welche einige der bedrohten Städte 
und Stämme mit Musezib-Marduk einen Bund schliessen**, worauf, wie 

* Übrigens hätte, was den Wegfa l l des letzten Radicals N betrifft, die interessante 

Form lu-us „ ich will hinausgehen" beigezogen werden können; s. Gramm. § 39. 

** LEHMANN umschreibt Rev. Z. I ff.: arad Sa bel-ia sa ina eli-ka a . . . . aphidu, 

und übersetzt: „den Diener meines Herrn, den ich in deinem Namen StettYisAtor 
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es scheint, die assyrischen Truppen unter Musezib-Marduk und Basä 
gegen die Räuber ziehen und sie bezwingen", so verräth sich durch 
diese Bemerkung, dass ihm auch das Verständniss des Briefes K. 10 
zu einem grossen Theil entgangen ist; auch vergisst er obendrein 
das Wichtigste anzugeben, nämlich dass Musezib-Marduk B e l - i b n i ' s 
N e f f e gewesen ist; s. Rev. Z. i : Musezib-Marduk mär ah&ti'a. Vgl. 
schon oben zu K. 95, 2 und 5. Näheres in Art. II, wo der Text 
K. io eingehend behandelt ist. Die von LEHMANN an diesen Text 
sonst noch geknüpften Bemerkungen allgemeinen Charakters können, 
da die einzelnen Worte des Textes theils überhaupt noch unverständ-
lich theils, wie nu-bat-ti, von ihm sicher missverstanden sind, mit 
Stillschweigen übergangen werden. Irgendwie belangreiche historische 
Folgerungen werden aus dem Text gewiss niemals zu gewinnen sein. 
Noch sei erwähnt, dass Musezib-Marduk auch in dem Schreiben 48, 
7—20, 115 (Z. 13) erwähnt ist, ohne dass der schweren Stelle etwas 
Sicheres zu entnehmen wäre. 

Z. 8 f. bed. doch wohl: „er ist sein Lebenlang (eig. die Fülle seiner 
Lebenszeit) bei mir ein(-und ausgegangen"; das ina pän sarri erebu 
hatte wohl ähnliche Bed. wie das ina pän Sarri nazäzu d. h. „in des 
Königs persönliche Dienste treten", wozu in K . 183, 34 ff. die Söhne 
des assyrischen Adels vom König befohlen werden, iterba — iteruba, 
für das u s. Gramm. § 102; L E H M A N N schwankt zwischen u und a und/. 

Z. 10 f. bietet die Redensart: harräna ina sepi. .. sak&nu d. i. 
„einen Weg mit den Füssen eines andern machen (zurücklegen)". 
Der nämlichen Redensart begegnen wir auch K. 175 (d. i. V R 53 
Nr. 2) Z. 27 f.: „der und der lillika harräna ina iepisu lükun". Leider 
wird der Sinn dieser an unser „Schritte für jem. thun" erinnernden 
Wortverbindung durch keine der beiden Stellen erschlossen: ist es 
etwa ein Ausdruck für „jemanden zu s e i n e m p e r s ö n l i c h e n D i e n s t e 
v e r w e n d e n , sich seiner (als seines Stellvertreters u. s. f.) bedienen"? 
Für den Wechsel von K A S mit und ohne (so K. 175) Dualzeichen 
s. bereits oben zu K. 81, 19 und vgl. weiter noch für K A S nebst 
Dualzeichen in der Bed. „Strasse, Landstrasse" K. 1249 (Asurb. S. 
A . SMITH III, Plate XVIII f.) Z. 5 („sie die ich ultu K A S 7 7 Bäbili 
usabbitu von der Strasse nach Babylon abgefangen habe") und 27 
(KAS7 7/«« bi-rit Bäbili u Barsipa „die Strasse zwischen Babylon und 
Borsippa"); ferner K . 83, 18 und III R 50 Nr. 3, 10 (s. dagegen, ohne 
Dualzeichen, 48 Nr. 6, 7). 

Z. 12 f. nu-bat-ti; s. oben zu K. 618, 26. — ikit, St. ros „zu Ende 
sein"? s. HWB. 

gemacht habe". Aber lag nicht die richtige Ergänzung im Hinblick auf Obv. Z. 8 

nahe? 
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K . 5 0 9 . 

[ N e u b a b y l o n i s c h . H e l l r o t h b r a u n e s T ä f e l c h e n (c. 6,7 cent. lang, 

c. 2,8 breit). V o r z ü g l i c h erhalten. V e r ö f f e n t l i c h t v o n S . A . S m i t h 

in A s u r b . II (dazu eine V e r b e s s e r u n g v o n P l \ c h e s S . 7 6 ; v g l . S . 4 7 f. 

V o n mir copi'rt im Oct. 1886, collationirt im Oct. 1888.] 

O b v . 

10 . 

id-
1 5 . a-

al-
R e v . ul-

hi-

mi-
20. sa 

ab-

A-na ihr mätati'1 

ardu-ka "'Nabu-

Nabu u Marduk ume 
sanäti5 da- ra-
a- na sar mätäti1 be-ili-ia2 

Säbe äl" Bir- ta- a- a 
sa Sayn be-ili-ia2 a- na m 
a-na sa- pan- ni 
sa Bäbili^ ki-i 
säbe sa sar Bäbili0 

ki- i it- bu- ii ina sim- ti 
Bir- ta- a- a ardäni 

I V säbi ina lib-bi säbe 
du- ku ii IX ki- i 

na pa-an sarri be• 
tap- ras- su-
tu eli sa 
pu- u u ile%-
i- tu a- na- ku 

be- ili- ia1 

siim- lisir3 

arkütiK 

a- ti 
lid- di- nu. 

ardäni 
as- sar- tu 

ap- pa- ru 
as- pu- ru 

a- na muh-hi-su-nu 
sa sarri beli-ia 
sa sarri 

sa sär Bäbili0 

i- bu-ku-ni 
ili- ia 

ti 
rat 

nu-
Al" Bi-

e- su ab- ku 
u un-lcu huräsi 
ki- i a- mu- ru 

en- na 

ab-lui 
ili- a 

w? * 

sarri beli- ia2 

ta- lut u 
amciuapa sipri^-za"1 a-na hi-lttm Sarri beli-ia"1 

ki- i as- pu- ra un- leu Ja sarri 
be- ili- ia'1 ul a- mu- ur-ma ul 

25. mi- i- tu a-na- ku sarru be-
la u- rnas- sar- an-

Unbeschriebener Raum. 

1) mät mat; das Zeichen mal ist mit zwei wagereohten Keilen geschrieben, von 
denen der untere nach links hin etwas kürzer ist als der obere, während der obere rechts 
von einem Winkelhaken aufgenommen wird. 2) Zeichen gleich der Ziffer V. 3) SI. DI. 
4) GID. D A X 5) MU. AN. NA/". 6) TIN. TIR 7) deutlich mit drei oberen und 
einem unteren senkrechten Keil geschrieben, äusserlich also gleich dem assyr. Zeichen sa. 
8) A N X 9) KI. 

*) S. A. SMITH übersetzt (1887) Z. 6 ff.: „Als ich die Kriegsleute von Birat, die 
Knechte des Königs, meines Herrn, zur Bewachung, um das Wiesendickicht bei Babylon 
zu bewahren (?) sandte, als die Kriegsleute des Königs von Babylon wider sie kamen auf 
Geheiss des Königs, meines Herrn, da wurden die Birtäer, die Knechte des Königs, 
4 Soldaten unter den Kriegsleuten des Königs von Babylon geschlagen und als neun ent-
kommen sind, zu dem König, meinem Herrn, sende ich sie. Seitdem. Birat zerstört Ut 
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und ihre Götter fortgeführt sind, bin.ich des Todes und wenn ich den goldenen Siegel-
ring des Königs , meines Herrn, sehe, so werde ich am Leben bleiben und bis ich, da 
ich meinen Boten um den König, meinen Herrn, zu begrüssen sende, den Siegelring des 
K ö n i g s , meines Herrn, nicht sehe und nicht lebe, des Todes bin ich. Der König, mein 
Herr, möchte mich nicht verlassen". 

Uberse tzung : 

An den König der Länder, meinen Herrn, dein Knecht Nabu-
sum-lisir. Nebo und Merodach mögen lange Tage, dauernde Jahre 
dem König der Länder, meinem Herrn, verleihen! 

Als ich die Männer von Birat, Diener des Königs, meines Herrn, 
als Wache in die Verborgenheit des Sumpfes von Babylon sandte 
und die Männer des Königs von Babylon sie angriffen, tödteten 
kraft der Bestimmung des Königs, meines Herrn, die Birtäer, die 
Diener des Königs, 4 Leute aus der Zahl der Leute des Königs von 
Babylon, 9 aber, die sie gefangen weggeführt, habe ich zum König, 
meinem Herrn, gesandt. 

Seitdem Birat zerstört ward und seine Götter weggeführt wur-
den, war ich todt. Als ich aber den goldenen Ring des Königs, 
meines Herrn, sah, lebte ich wieder auf. Aber siehe! als ich meinen 
Boten zur Begrüssung des Königs, meines Herrn, abzusenden im 
Begriff stand, konnte ich den Ring des Königs, meines Herrn, nicht 
finden und hatte kein Leben mehr. Ich bin todt. Der König, mein 
Herr, möge mich nicht verlassen! 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. Der „label" des Britischen Museums lautet: „From Nabü-
sum-ussur to the king", während S. A. SMITII den Namen des Brief-
stellers theils Nabu-sum-isir theils (s. PSBA X, Part 6, S. 307) Nabü-
sum-esir (vgl. auch STRASSM. Nr. 5875) umschreibt. Früher pflegte 
man Namen wie diesen wohl auch Nabu-liim-uktelir zu lesen. Jetzt 
lehren die von STRASSMAIER herausgegebenen Contracttafeln, dass die 
richtige Lesung vielmehr Nabu-sunt-lisir ist, d. h. „Nebo! möge der 
Name Gelingen haben, glücklich sein!" Näheres für diese precative 
Fassung des Schlussideogramms SI. DI (anderwärts IZ) s. im 2. Heft 
dieser „Beiträge". Ob der Verfasser des vorstehenden Schreibens 
mit dem in K. 154, 26 f. erwähnten Nabü-siim-ltsir, einem Neffen des 
Zakirru, als Eine Person gelten darf, ist sehr fraglich. Aus Z. 17—19 
ist wohl zu schliessen, dass Nabü-Sum-lisir aus Birat stammte, ein 
Birtäer also an der Spitze jenes birtäischen Trupps stand. 

Z. 6. Dass die Ortschaft Birtu, Birat in der Nähe von Babylon 
gelegen habe, folgt aus unserm Texte nicht. Da aber gemäss K. 507, 
wenn anders meine Auffassung dieses Briefes in Art. II sich bewährt, 
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die dem assyr. K ö n i g treu ergebenen B e w o h n e r von Bi-rat (der Ort 
hatte damals einen vom assyr . K ö n i g eingesetzten Icèpu N a m e n s 
Nabù-bél -sumàt i ) die Uppäer , we lche S ipar plünderten, zurückschlugen, 
so scheint in der T h a t Birat nicht allzuweit von B a b y l o n ent-
fernt und zwar nördlich davon gelegen zu haben. E ines (des näm-
lichen?) Ortes Birtum geschieht auch STR. II, 379, 2 E r w ä h n u n g . 

Z . 8. D a s Subst . sapannu, we lches S . A . SMITH unbekannt ge-
blieben ist, bed. die V e r b o r g e n h e i t , das Dunkel (vom St. ISO „be-
decken" , dann auch „überwält igen") und wird ebensowohl von der 
Waldesnacht (Sanh. K u j . 4, 12 ) als v o m Dunkel der Meerest ie fe ge-
braucht, s. H W B . E i n S y n . ist katimtu Sanh. Rass . 76. — Stat t ap-
pa-ru hält PLNCHES (Asurb . S . A . SMITH II, 76) auch die L e s u n g ab-
bar-rn für m ö g l i c h , doch verdient SMITII'S ap-pa-ru den V o r z u g . 
Ebendessha lb m a g auch PINCHES' V e r m u t h u n g , dass „dieses àbbant 
wahrscheinl ich mit àbarn V R 4 2 , 55 verwandt sei und etwas wie 
F e l d h ü t t e (Syn. làuti) bedeute" , nicht weiter erörtert werden. 

Z . 10. „die L e u t e des K ö n i g s von B a b y l o n " . Gemeint ist wohl 
iSamas-sum-ukin. V g l . V R 3, 107 ff. 1 3 0 ff.? 

Z . 13 umschreibt S. A . SMITH das erste Zeichen sa, übersetzt 
aber richtig „ 4 Soldaten" , wahrscheinl ich durch PlNCHES (s. S . 76) ver-
anlasst, dessen U m s c h r i f t irbit ummanc a l lerdings nicht frei von Be-
denken ist. 

Z. 14. PlNCHES, 1. c.,1 bemerkt , wie es scheint im Gegensatz zu 
S. A . SMITH, we lcher ibukimi richtig von ' p K „wenden, in die F l u c h t 
schlagen" ableitet, diese V e r b a l f o r m „stamme ebenso wie das Perm. 
cibku am E n d e von Z. 18 von dem wohlbekannten àbaku nehmen, 
ge fangen nehmen", dazu T S B A V I I I , 285, Z . 26 Obv. vergleichend. 

Z. 18. D i e Richt igke i t von S. A . SMITH'S U m s c h r i f t ile-e-sii kann 
keinen A u g e n b l i c k zweife lhaft sein. E b e n s o ist ilu^1 ~e-a ile a „meine 
G ö t t e r " zu lesen, K . 1 1 3 9 Z. 19. K . 647 Obv. 8. PINCHES (1. c., S . 86) 
weniger richtig: ilän-e-sn. V g l . G r a m m . § 74, 2. 

Z. 26. S. A . SMITH liest là umassiranni „er m ö g e (möchte) mich 
nicht verlassen" , aber das prohibit ive là verbindet sich bekanntlich 
immer nur mit Praesensformen (Gramm. § 144). PLNCHES (1. c., S . 86) 
r ichtig; umaisar. A u c h das Schre iben Zakir 's 80, 7 — 1 9 . 19 (PINCHES, 
TexU p. 10) schliesst mit den W o r t e n : larru bèlu là umassaranni. 

D a s Vers tändniss des ganzen Br ie fes beruht auf der Erkenntniss , 
dass der Br ie f , g le ich andern, in zwei von einander scharf zu trennende 
T h e i l e zerfällt (Z. 6 — 1 6 . 1 7 — 2 6 ) , zwei ganz verschiedene Z w e c k e 
verfolgt . Der erste Z w e c k ist , dem K ö n i g die erfolgreiche Zurück-
weisung des A u s f a l l s einer baby lonischen Heeresabthei lung mitzu-
theilen, der andere dem (hierdurch günstig gest immten) K ö n i g nahe 
zu legen, dass der dem Briefste l ler einst v o m K ö n i g huldvoU g e -
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schenkte goldene Siegelring durch irgend einen unglücklichen Zufall 
verloren gegangen sei, worin natürlich deutlich genug die Bitte um 
Erneuerung des königlichen Gnadenbeweises beschlossen liegt. 

K. 82. 

[Neubabylonisch. Braunes Täfelchen (c. 5,8 cent. lang, 2,8 breit). 
Sehr deutlich beschrieben und ausgezeichnet erhalten, sodass über 
kein einziges Zeichen Zweifel obwalten kann. Veröffentlicht von 
S. A. SMITH in PSBA IX, Plate IV; vgl. p. 247—250. Von mir 
collationirt im Oct. 1888. Aus STRASSMAIER'S Wörterverzeichniss 
Hess sich nach BEZOLD'S Citaten und gleichzeitigen Verbesserungen 
ziemlich der ganze Text gewinnen, nur Z. 1 und 2 sowie die zweite 
Hälfte von Z. 12 fehlten.] 

Obv. A- na sar mätätis be- ili- ia 
ardu-ka Kudurru1 Bei ü Nabu 
su- lum ba- la- tu ü a- ra- ku h- mu 
sa sarrì be- ìli- ia a- na da-ris lih- bu- il. 

5. 67- tu i-na mât na-ki- ru a- na- kit 
a'"êlu Pu-ku- du ina ti-bi bit- '"A- muh-a-ni 
ardàni sa sarrì be-ili-ia uk-te- it- tu- il 
âlâni sa a-na massarti3 sa ìarri be-ili-ia 
il- sa- as- bi- tu um-ma am'lu kal- lu- il 

10. sa ìarri be- ìli- ia lu- se- ti-hu- il 
a-na muh- hi âlâni i- tib- bu- ü 

sâbè i-duk-ku- u zikrèti4 u-sah-ma- su- û 
ù a- na muh- Iii Sa- ba- a- a 
amìlu mutiri-ru pu-tu it- te- bu- il 

15. ù- mu sa a-na bit- '"A- muh- a- ni 
e- ru- bu ik- ta- bu- nu 
um- ma amihite~bi-e a-na muh-hi 
ami!u mutirh-ru pu-tu it- te- bu- ü 
sâbè al- tap-ra uvi- via 

20. al- ka- a- ma 
Rev. m'A- la- 5 us- si- sa- li 

massartu3 us- ra- a- ma 

su- ub- bi- ta- nis- su- nu- tu 

i-na muh-hi nari sarri a-na muh- hi 

25. mNabû- sàr- ufur6 amHu rab ki- sir 

ki- i it- bu- ü us- sab- bit- su- nu- tu 

sarru be-ili- a a- ki- i sa i- le- 'u- il 
lis-a- al- su- nu- tu sarru be-ili- a i- dì 
ki-i bit- m A-miih- a- ni ih- tu- ma 
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30. aMllKjP11- hu-dtt ina kak-ka- ri- su-nu as-bn 

'""''"kal-lu-ti it-ti- ni ul ü- sc- it- te- ku 

it sd-nu-ma "'"'clu te- In- L 

u a-ni-ni hi- lit sa hak- ka- ni 

ni- kut-pi sarrii be- ill- a Ith- bi- ma 

35. a- na tar-si aIi sa as- bit- it 

am'l"kal- lu-A lu- sc- te- ku- it.* 

Wenig unbeschriebener Kaum. 

1) mal mät. 2) SA. DU. 3) EN. NUN. 4) S A L / ' . 5) OUR, geschrieben mit 
zwei g l e i c h l a n g e n wagerechten Keilen, zwischen welche einer der beiden, im Neu-
assyr. das Zeichen GUR abschliessenden, senkrechten Keile getreten ist. Strassm., S. A. 

Smith lesen si. 6) SES. 

*) S. A . Smith übersetzt (June 1887) Z. 5 ff.: „As into the enemy's country I (en-
tered), the Pukudu near by the house of Amukani, the servants of the king, my lord, 
murdered, the cities which (were) for the watch of the king, they caiised to take — may 
the Kallu of the king, my lord, advance — against the cities they pressed forward, the 
soldiers they killed and the women they treated violently, and against SabrVa, the Siru-

butu, they advanced; the day on which they the house of Amukani entered, they an-
nounced thus; the attackers against the Sintbulu advance. The soldiers I sent thus: 
Go and (for) the 'Ila'iussisa'i a watch set and take them. As over the river of the king 
against Nabü-sar-usur, the chief of the forces they advanced, he captured them. May 
the king, my lord, as he wishes, ask them; the king, my lord, knows, that the house 
of Amukani is destroyed and the Pukudu in their country dwell. The Kallu with us 
did not march through and they also, the attackers and we the sin of the country have 
cut off. May the king, my lord, command and to the front of the city where they dwell, 
may the Kallu march through". 

U b e r s e t z u n g : 

An den König der Lander, meinen Herrn, dein Knecht Kudurru. 
Bei und Nebo mögen Wohlbehaltenheit des Lebens und Länge der 
Tage [der Lebenszeit] des Königs, meines Herrn, auf ewig befehlen! 

Seitdem ich in Feindesland bin, haben die Pukudäer mittelst 
feindlichen Überfalls das meinem Herrn König ergebene Haus Amü-
kän vernichtet. Die Ortschaften, die ich zur Wacht für meinen Herrn 
König habe nehmen lassen, indem ich dachte: Soldaten meines 
Herrn Königs sollen hinziehen — die Ortschaften greifen sie an, die 
Krieger tödtend, die Frauen schändend. Auch Sabä , den Grenz-
wächter, haben sie angegriffen. Als ich in Bit-Amükän anlangte, 
hiess es: die Feinde haben den Grenzwächter angegriffen. Ich 
schickte Krieger aus mit der Weisung: Auf ! tödtet den 'Alä(?) mit 
einem Pfeilschussß), legt euch auf die Lauer(r) und nehmt sie ge-
fangen! Als jene nun am Ufer des Königskanals Nabü-isar-usur, den 
Major, angriffen, fing er sie ab. Der König, mein Herr, möge nach 
Belieben Verhör mit ihnen anstellen! 

Mein Herr König weiss, dass das Haus Amükän ein E n d e ge-
1 6 * 
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n o m m e n hat und die P u k u d ä e r auf ihrem Grund und B o d e n wohnen. 

D i e bei uns befindlichen Soldaten sind nicht h ingezogen. U n d d o c h 

sind jene die Feinde, während wir v o r d e m V e r g e h e n an G r u n d und 

B o d e n zurückschrecken. M ö g e d o c h der K ö n i g , mein Herr , B e f e h l 

g e b e n , dass g e g e n die Ortschaft , da sie wohnen, S o l d a t e n r ü c k e n ! 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. D e r Ber icht s tammt von K u d u r r u (geschrieben ' " S A . D U ) , 

al lem A n s c h e i n nach der nämlichen Persönl ichkeit , von w e l c h e r der 

o b e n b e s p r o c h e n e Brief K . 81 herrührt. A u c h in graphischer B e -

z iehung — ich m a c h e diese B e m e r k u n g absichtl ich — k o n n t e ich 

nichts entdecken, was hindern würde , b e i d e T ä f e l c h e n von der näm-

lichen Hand geschrieben sein zu lassen. A l s K u d u r r u den Brief 

K . 8r schrieb, lag er, anfangs krank, in E r e c h ; unser S c h r e i b e n ze igt 

ihn auf dem babylonischen K r i e g s s c h a u p l a t z e , und zwar in ganz ähn-

licher W e i s e wider den N o m a d e n s t a m m P u k ü d u in A n s p r u c h ge-

n o m m e n wie wir es oben zu K . 95 v o n seinem assyr ischen Mitfeld-

herrn, Bel-ibni, sahen. K . 81 lehrt, dass A s u r b a n i p a l auch auf diesen 

seinen General , ebenso wie auf Bel-ibni, h o h e S t ü c k e hielt : er sandte 

ihm, als er in E r e c h schwer krank (verwundet?) darniederlag, seinen 

L e i b a r z t und nahm K u d u r r u ' s A b s i c h t , persönl ich seinen D a n k ab-

zustatten, als vol l führt an , sei dies nun, um ihn j a nicht , wenn 

auch nur vorübergehend, den mil itärischen Operat ionen fern zu wissen, 

sei es um ihm, d e m R e c o n v a l e s c e n t e n , die weite R e i s e von E r e c h 

nach N i n e w e zu ersparen. D e r g l e i c h n a m i g e V e r f a s s e r des Schrei-

bens K . 154, Ku-dur-ru, wird kaum die nämliche Persönl ichkei t 

wie der Fe ldherr K u d u r r u sein; eher wäre dies m ö g l i c h mit dem 

K . 79 (d. i. I V R 53 Nr. 3) Z. 45 in V e r b i n d u n g mit E r e c h g e n a n n t e n 

K u d u r r u (geschrieben " S A . D U ) . 

Z. 6. F ü r den S t a m m P u k ü d u und den Bezirk B i t - A m t i k ä n s. 

oben zu K . 95, 6 f. 

Z . 7. S. A . S M I T H b e m e r k t zu ardäni-, „perhaps the plural is 

m o r e proper ly ardüte, as S T R A S S M A l E R thinks". A b e r b e a c h t e das 

phonet i sche C o m p l e m e n t ni z. B. K . 506, 36 ( P S B A X , Part 3, 

Plate VIII) . 

Z. 9. E s l iegt nahe, usasbitumma zu E i n e m W o r t zu vereinigen, 

t r o t z d e m glaube ich, dass sich o b i g e W o r t t r e n n u n g ( u s a s b i t u ummä) 

b e w ä h r e n wird. — D a s wicht igs te W o r t d e s ganzen T e x t e s ist 

kal-lu-ü (Plur.). E ine Bed. wie „Diener" oder „Unter thanen" o. ä. 

dürfte aus dem Z u s a m m e n h a n g dieser Ze i le erhel len: W a c h t p l ä t z e 

sollen mit kallü des K ö n i g s b e l e g t werden. D a aber Z. 31 und 36 

der Genitiv sa sarri bei kallü fehlt, so scheint kallu a u c h prägnant 

von den S o l d a t e n als Dienern des K ö n i g s g e b r a u c h t w o r d e n zu 
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sein, wie dies von tuldäti „Soldaten", eig. „Helfer" sc. des Königs, 
längst bekannt ist. Das Wort ist wahrscheinlich das nämliche wie 
das in den Contracttafeln so oft vorkommende, zumeist zwar ideo-
grammartig " ' " i / u GAL. L A geschriebene, aber zweifellos gallu bez. 
lalht gesprochene Wort für „Diener, Beamter, Geselle u. ä."*; vgl. das 
Fem. gal-la-tu „Magd, Dienerin", welches, wie der st. estr. gal-lat 
lehrt, durchweg phonetisch, nämlich gallatu bez. l;allatu, zu lesen ist 
(nicht zu verwechseln mit kallälu „Braut"!). Ist dem aber so, dann 
ist "'"''"kallu (Plur.) gewiss auch seinerseits etymologisch als kallu 
anzusetzen, was überdies durch biti-a 11 "'"u"ka-al-la-a K. 479, 21 
(s. Art. II) aufs Beste bestätigt wird. Zum Sylbenwerth kal des 
Zeichens dan, kal, rib vgl. die doppelte Schreibung des Subst. 
Iralkaltu „Verschmachtung": theils kal-kal-li V R 8, 87. 106. 123 theils 
gal-gal-tu K. 2022 Col. IV 1 7 " . Der R M 77, 6 (PSBA X , Part 6, 
Plate VI) vorkommende amH"rab kal-li-e repräsentirt möglicherweise 
die phonetische Schreibweise des oben zu K. 81, 19 erwähnten 
ideographischen Amtsnamens " ' " " "GAL. MU. Vgl. sonst noch für 
kallii V R 55, 51: kal-li-e sarri u sa-lat '""'Na-tnar . . . . ana ah la 
erebi. Etymologisch wird für kallu Fem. kallatu an den Stamm bbp 
„gering, verachtet sein" zu erinnern sein; vgl. II R 36, 40a. 

Z. 12. S . A . S M I T H fasst das schl¡essende u von i-duk-ku-u als 
Copula, aber man nimmt besser mit S T R A S S M . (Z. B. Nr. 1766) idukkii 
als Ein Wort. Haben wir doch gerade in diesem Briefe mehrere Aus-
nahmen von der in Gramm, g 10 S. 41 für die Schreibung der Verbal-
endungen aufgestellten Regel: lii-se-ti (bez. te)-ku-il Z. 10. 36, ü-sah-
ma-su-'d Z. 12 , as-bu-ii Z. 35 (neben aS-bu Z. 30). — Usahmasü-, zu 
der durch den Zusammenhang an die Hand gegebenen Bed. „ver-
gewaltigen, schänden" vgl. hebr. 'pttn „gewaltthätig" Jes. 1, 17, 'pain 
„Vergewaltiger" Ps. 71, 4. So schon S. A.SMITH. Unsere Stelle ist 
wichtig, weil sie das n dieses hebr. Stammes als fi2 ausweist. Man 
trenne also im hebräischen Wörterbuch s. v. pan. 

Z. 14 (und 18) lesen S . A . SMITH und STRA.SSMAIER (z. B . Nr. 6753) 
si-ru-bu-tu, und S M I T H bemerkt dazu: „thiß word is quite new to 

In Wörtern wie aflt^u gal-la-hi „seinen Diener, Sclaven" (Acc.) kann man 
schwanken zwischen ideographischer und phonetischer Lesung. Das Gleiche gilt von 
tnnHugal-la-a „meinen Diener" Beh. 44. 53 (altpers. manä bandaka), wo beide Mal, 
beiläufig bemerkt, gallu in militärischem Sinn gebraucht ist. Dagegen ist nur phone-
tische Lesung möglich an Stellen wie S T R A S S M . I I . 751 , 5 : amehigal-H-su (Gen.); ebenso 
bei "'"ft" gal-li-ka u. s. w. 

** Nach der obigen Darlegung ist ohne Weiteres klar , dass der mit dem Ideogr. für 
amihi ,,Mensch, Mann, Diener" verbundene Silbenwerth l-al semitischen Ursprungs, dass 
auch dieses von ZIMMERN (Busspsahnen S. 14 ff.) so scharfsinnig erschlossene ..sumerische" 
gal, kal, kal „Mann, Diener" ein gutsemitisch-assyrisches Wort ist. 
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me". Es ist natürlich mutir-ru pu-tu zu lesen; s. oben zu K. 526, 9. 
Ob Sa-ba-a-a ein mutirru pütu im gewöhnlichen Sinne des Wortes 
war, also der besten Truppe des assyrischen Königs, der Leibgarde 
— natürlich als Officier — angehörte, oder ob hier viell. dieser Titel 
besser von einem „Grenzwächter" zu verstehen ist („der den Eingang 
wehrt" sc. in das assyr. Gebiet), wird schwer zu entscheiden sein. 

Z. 21. Statt 'A-la- könnte auch 'I-la- gelesen werden (oder wäre 
etwa gar ana 'a-la- zu lesen, vgl. WB, Nr. 4?). — ussisä, v i e l l e i c h t 
Imp. eines von ussu „Pfeil" abgeleiteten denominativen Verbums 
ussusu, wozu hebr. D'ttSJTü Jud. 5, 11 verglichen werden könnte. 

Z. 24. när sarri, der „Königskanal", musste gemäss dieser Stelle 
von den Pukudäern auf ihrem Weg durch Bit-Amükan passirt wer-
den. Eines när sarri geschieht auch in der Schenkungsurkunde 
Nebukadnezars I, bezeichnet 82, 7—4, 37 (s. P S B A X, Part 6, Plate 
VII f.) Z. 24 Erwähnung, und zwar dürfte dieser „Königskanal", 
welcher in nächster Verbindung mit den Städten Opis, Dür-Sarrukin 
und 1IU??U genannt wird, wohl mit dem berühmten Nahar-Malkn, 

DLUJI dem BaoiXeiog Jiora/ioq (Ptol.), vgl. NÖLDEKE in ZDMG 
X X X V I , 182, eins sein. Bevor nicht Genaueres über die Grenzen 
des Bezirkes Bit-Amükan zu Asurbanipal's Zeit ermittelt ist, wird 
sich über das Verhältniss der beiden när larri bez. über ihre Iden-
tität nichts aussagen lassen. 

Z. 25. aM'elurab ki-sir, s. oben zu K . 81, 22. 
Z. 29. iktüma, natürlich von Tcatü, wovon auch uktettü Z. 7. STRASSM. 

4244 stellt das Wort zu katämu (wie er ittebü Z. 14 in Nr. 5694 unter 
nabü, itibbü Z. 1 1 in Nr. 1766 unter dabäbu aufführt). 

Z. 32. sü-nu „sie"; beachte für diese Pronominalform die lehr-
reiche Schreibung lü-ü-nu K. 1249, 24 (s. Asurb. S. A . SMITH III, 
Plate XVII I f.). 

Z. 34. niku(iu kann unmöglich von einem St. AÜP (S. A. SMITH) 
kommen, sondern kann nur eine Praesensform von tJlp nach Art 
der in Gramm. § 1 15 S. 315 besprochenen Bildungen sein. Eine 
Bed. wie „sich scheuen vor, verabscheuen" scheint dem Zusammen-
hang zu entsprechen und hat auch an hebr. 131p Ps. 95, 10 einigen 
Halt. Dass bei den Babyloniern gerade auf Vergehen an fremdem 
Besitz, speciell Grundbesitz {kifäti sa hakkaru) die schrecklichsten 
Flüche standen, ist bekannt. 

Der Gesamtinhalt des Schreibens ist der folgende: Kudurru 
meldet dem assyr. König, dass eine Schaar von Pukudäern nach 
Vernichtung von Bit-Amükan gegen die assyrischen Grenzwachtplätze 
zum Angriff vorgerückt sei, dass sie aber hierbei in einen von einem 
Streifcorps Kudurru's gelegten Hinterhalt gefallen und abgefangen 
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worden seien. Kudurru sendet gleichzeitig zur Bestätigung dieser 
Nachricht pukudäische Kriegsgefangene an den König. Weiter aber 
verbindet er damit die Bitte, die Pukudäer, welche sich in Bit-Amükän 
bereits häuslich niedergelassen begonnen hätten, vertreiben und an 

ihrer Statt Soldaten des Königs ansiedeln zu dürfen. 
* % 

% 

Während des Druckes des vorstehenden Artikels ist nun auch 
das III. Heft von S. A. SMITII'S „Keilschrifttexten Asurbanipals" er-
schienen. Der Verfasser hat sich mit diesem Hefte durch die darin 
veröffentlichten zwanzig weiteren Briefe (vgl. oben S. 186 A n m . 1) 
von neuem den Dank aller Assyriologen erworben. Leider wird seine 
Gleichgiltigkeit gegen die Regeln der assyrischen Formenlehre eine 
immer grössere, und werden in Folge davon die Ubersetzungen, welche 
er von den auch nur einigermassen schwereren Texten giebt, immer 
unverständlicher. Wenngleich seine Übersetzungen von K. 183. K . 507. 
K. 479 u. a. m. keinen höheren Werth beanspruchen können als den 
von Curiositäten, werde ich doch fortfahren, auf S. A . SMITH'S Text-
erklärungen fortwährend Rücksicht zu nehmen, und wo immer seine 
Aufstellungen wenigstens einiges wissenschaftliche Interesse darbieten 
oder in anderer Hinsicht -charakteristisch sind, in streng sachlicher 
Weise dieselben besprechen. Formerklärungen und Ubersetzungen 
allerdings, wie z. B. iktarabüni he b r o u g h t (K. 146, 8), allak I w e n t 
(ebenda Z. 11); ilpabbüni he h a s c o m m a n d e d (K. 493, 17); itslbilasu 
I w i l l b r i n g him (K. 498, 12. 18), dibisüni t h e i r words (Z. 14); ap-
Itit-ti i c h h a b e a u f g e s t e l l t , von IpS (K. 95. 9); ibuhmi sie sind 
e n t k o m m e n (K. 509, 14), aspura i c h s e n d e (Z. 23), ablut. i c h l e b e 
(Z. 24), u. s. w. (vgl. oben zu K. 483, 11 und K . 81, r7 ff.), werden 
auch in Zukunft mit Stillschweigen übergangen werden; das III. Heft 
strotzt von derlei Verstössen gegen die assyrischen Elementarregeln. 
A u c h im III. Heft kennt SMITH noch nicht das Frageadverb menu 
„wie?" und übersetzt statt dessen fast durchweg „Zahl" (vgl. oben zu 
K. 486, 14 ff.), sodass er z. B. das Sätzchen K. 1113, 29 ff.-, i-si-nis-ma 
asadir minusa sarru beli isapparanni wiedergiebt: „mit irgend andern 
[i-si man-ma] h a b e ich geordnet die Z a h l , welche der König, mein 
Herr, g e s c h i c k t h a t (Asurb. III, S. 74). Die zu K. 493, 14 (s. oben 
S. 212) von mir erwähnten und ohne Zweifel „ganz nach Belieben" 
bedeutenden Phrasen minu sa abitüni und ki sa abutüni übersetzt 
SMITII an der ersteren Stelle, K . 525, 43: d i e Z a h l d e r V e r n i c h -
t u n g e n , an der zweiten, K. n , 29: w i e i c h zu G r u n d e r i c h t e t e . 
Wenn solche verhältnissmässig leicht zu hebende Schwierigkeiten des 
Stiles der babylonisch-assyrischen Brieflitteratur von S. A . SMITH 
unbehoben bleiben, ist es natürlich nicht zu erwarten, dassdie schwerer 
zu erkennenden und zu erklärenden Partikeln und Redensarten, von 
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denen nicht selten das Verstälidniss eines ganzen Briefes abhängt, 
von ihm richtig gefasst werden. Aber warum dann nicht einfach 
auf die Übersetzung verzichten anstatt zu den unmöglichsten Form-, 
Sinn- und Satzverrenkungen die Zuflucht zu nehmen? Wiederholt 
findet sich in den Briefen das Wort i(s)-su-ur-ri, is-su-ri, 7.. B. K. 691, 
9: is-su-ri sarru be-ili i-hab-bi (tna-a mi-i-nu di-lil). S. A. SMITH über-
setzt (Asurb. III, 33): „das G e b o t hat der König, mein Herr, ge -
s p r o c h e n " , indem er "10SÜ (Dan. 6, 8 ff.) „Verbot" vergleicht. Ebenso 
K. 525, 6: is-su-ur-ri sarru beli ihabbi (tna-a man-nu hi-nu) „das G e b o t 
des Königs, meines Herrn, s p r a c h e n sie (also)", und Z. 10: i-su-
nr-ri sarru bèli ikabbi (tna-a) „das G e b o t des Königs, meines Herrn, 
v e r k ü n d i g t e n s ie (also)". Die Unmöglichkeit aller dieser Uber-
setzungen erhellt schon durch das Verbum ihabbi, das nichts weiter 
bedeuten kann als ,,er spricht, er befiehlt". Ich hoffe, auch S. A. SMITH 
wird sich der besseren Einsicht nicht verschliessen, wenn er belehrt 
wird, dass issurri sann beli ilcabbi einfach bedeutet: „wenn mein 
Herr König spricht (oder befiehlt, meint)", und dass issurri für in(a) 
surri steht (vgl. oben S. 235 zu K. 95, 9), surri aber der Genitiv des 
bislang zumeist sur-ru gelesenen Synonyms von summa „wenn": sur-
ra ist, s. A S K T 65 Col. II 5 (weitere Belegstellen s. im HWB). Die 
rühmliche Begeisterung, welche S. A. SMITH für die assyriologischen 
Studien zeigt, lässt mich noch immer hoffen, dass er sich wenigstens 
wissenschaftlich allmählich zu einer höheren Stufe emporarbeiten 
werde, während er in seiner Gesinnung, wie es scheint, unaufhaltsam 
tiefer und immer tiefer herabsinkt (s. die Vorrede zum III. Heft 
seiner „Keilschrifttexte"). 



Zur Erklärung 

der babylonisch-assyrischen Brieflitteratur. 

Von 

Friedrich Delitzsch. 

II. 

Indem ich bitte, zu der auf S. 186 gegebenen Liste meiner Um-
schriftsweisen noch istu, ultu = TA, ahu „Bruder" = SES (ahe = SES^ 
Istär = '7"XV, sanäte = MU. AN. NA '̂, niie — UN>', sillu — IS. ML hin-
zuzufügen, und zu dem auf S. 236ff. behandelten, jetzt von mir 
selbst copirten Brief 67, 4—2, I bemerke, dass in der Schlusszeile 
Ninäki zweifellos ist (das auf Nina folgende Zeichen sieht zwar aus 
wie dt, doch hat der Schreiber sicherlich ki beabsichtigt), lasse ich 
in diesem II. Artikel die Besprechung von abermals zwanzig (sämt-
lich an den „König" gerichteten) Schreiben folgen, bezeichnet 
Sm. 1034. K. i83 (nebst K. 601. K. 666. K. 583). K. 492. K. 482. 
K . 167. K . 11. K . 691. K . 507. K . 669. K . 479. K . III3. K . 487. 

K. 549. K. 550. 80, 7—19, 26. 80, 7—19, 25. K. 525. 

Sm. 1034. 

[Neuassyrisch. Hellbraunes Täfelchen (c. 4,3 cent. lang, c. 3 breit). 
Tadellos erhalten. Zuerst erwähnt und übersetzt in GEORGE SMITH'S 
Assyriern Discoveries p. 414, wo es als „found in the palace of Senna-
cherib" bezeichnet ist. Veröffentlicht von S. A. SMITH in PSBA IX, 
Plate III; vgl. p. 245 ff. Von mir copirt im Oct. 1888, collationirt 
im Sept. 1890.] 

Obv. A-na sarri be- ili- ia 
ardu-ka mBell- ikp- ¡a 

lu sul-mu a-na sarri beli- ia3 

Nabu ü Marduk 
5. a-na iarri beli- ia a- dan- nis 

a-dan- nis lik- ru- bu. 
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Ina muh-fii bit zikrit4 ekalli 
Sa5 ina "1 Kak- zi 
lä iarru be-ili ip- ki- da-ni-ni 

io. bitu up- ta- ti- ir 
pit us- le pa- te 
ul- ie a-na ka- ra- ri 

Rev. libnäte kar- mat 
ium-ma sarru be-ili i- kab-bi 

15. a-na amm rab muttaggisP 
te8- e- mu Iis- ku- nu 
Iii- Ii- ka us- se 
Ii- ik- ru- ur* 

Etwa die Hälfte der Tafelseite unbeschrieben. 

1) EN ohne i l". 2) BA. 3) Zeichen gleich der Ziffer V. 4) SAL. 5) hier wie 
Z. 9 vorn mit vier wagerechten Keilen geschrieben, deren beiden obersten von einem 
etwas schräg gehaltenen wagerechten Keil aufgenommen werden. 6) scheinbar aus tab 
kak zusammengesetztes Zeichen. 7) TIN/*''. 8) ne. 

*) GEORGE SMITH. 1. c., übersetzt (1875) Z. 7 ff.: „Concerning the palace of the queen 
. . . the house is decaying, the house the foundation is opening, the foundations to bulge, 
its bricks are bulging. When will the king our lord command the master of works? 
An ordre let him make, that he may come, and the foundation that he may strengthen". 

S. A. SMITH übersetzt (Juni 1887): ,,As to the house of the woman of the palace 
. . . the house i- cracked, the house — the foundation is open. The foundation to repair, 
bricks are piled up. If the king, (my) lord, gives command, to the chief of the public 
safety order may he give, may he go, the foundation may he repair". 

Überse tzung : 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Bél-ikísa. Gruss dem 
König, meinem Herrn! Nebo und Merodach mögen den König, 
meinen Herrn, gar sehr, gar sehr segnen! 

Angehend den mir von meinem Herrn König gewordenen Auf-
trage betreffs des in der Stadt Kakzi belegenen Hauses der Palast-
dame, so ist das Haus geborsten; die Front des Fundamentes, die 
Seite des Fundamentes ist dermassen eingefallen, dass die Back-
steine eingerissen werden müssen. Wenn mein Herr König meint, 
so thue man dem Obersten der muttaggisc Befehl, der komme und 
reisse das Fundament ein. 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. Bél-ikisa „Bei hat geschenkt", nicht Bel-ikkiia (S. A. SMITH). 
Z. 7 ff. Was zunächst meine Construction dieser Zeilen betrifft, 

so ist diese in Übereinstimmung mit meiner Fassung der Briefein-
gänge ina muhhi sa taspurinni K. 486 (S. 187), ina eli . . . . s-i sarru 
beli ispuranni K. 512 (S. 196), ina cli .... sa taspura K. 95 (S. 232); vgl. 



Delitzsch, Beiträge zur Erklärung der babyionisch-assyrischen Brieflitteratur. ß [ tj 

weiter in diesem II. Artikel K. 492 und K. 167 (vgl. auch K. 595, 36). 
Man könnte allerdings auch daran denken zu übersetzen: „anlangend 
das Haus, das mir der König anbefohlen (anvertraut, über welches er 
mich gesetzt) hat", und hiefür an Rriefeingänge wie in K. 483 (S. 220) 
erinnern. Die Entscheidung wird sich erst treffen lassen, wenn uns 
der Sprachgebrauch des Verbums pakädu noch näher als bisher be-
kannt sein wird. — bit zikrit ekalli. An sich wäre auch die Lesung 
bit sinnisti (besser als zinnisti) ekalli möglich; indess ist mir wenig-
stens sinnistu nur in der adjektivischen Bed. „weiblich" bekannt, 
während zikreti „Frauen" sogar in phonetischer Schreibung belegt 
ist (s. z. B. V R 4, 64). Dass das bit zikrit (Sing.!) ekalli nicht vom 
Harem (so S. A. SMITH) verstanden werden kann, liegt auf der Hand: 
die Frau, Dame des Palastes xar s^ox^v (herausgehoben aus der 
Zahl der übrigen zikreti ekalli) kann, da sie von der ummi sarri d. i. 
der Königin-Mutter ausdrücklich unterschieden wird (s. hierfür unten 
den Brief 80, 7—19, 25), nur die Königin selbst sein (GEORGE SMITH 
übersetzt zwar Z. 7 richtig „palace of the queen", spricht aber doch 
auch von einer „residence to the wives of the king"). Gleich der 
ummi sarri, hatte gemäss dem eben citirten Briefe auch die zikrit 
ekalli ihren eigenen abarakku, also wohl überhaupt ihren eigenen, 
besonderen Hofstaat; und wie unser Brief des Weiteren lehrt, hatte 
sie das Recht, ausserhalb des Palastes und ausserhalb der Haupt-
stadt, zeitweilig wenigstens, zu residiren. Vgl. noch für zikrit ekalli 
I R 35 Nr. 2, 9 (hier ebenfalls unzweifelhaft von der „Königin" ge-
braucht), dessgleichen H R 53 Nr. 2, 5b: bit ztkrit ekalli. — Das 
in unserm Text erwähnte „Haus der Herrin des Palastes" lag in 
Kakzi (Kalzit), dem heutigen Schemamek. Schon GEORGE SMITH 
hat erkannt, dass unser Text Sm. 1034 eine lehrreiche Illustration 
zu jener Notiz auf dem Fragment des Eponymenkanons K. 4446 
(II R 69 Nr. 6)* bilde, derzufolge Sanherib in seinem ersten Regie-
rungsjahr (704) Befehl gab, den ekallu sä älKak-zi zu bauen. Bezieht 
sich der vorstehende Brief, wie ich mit GEORGE SMITH annehme, 
wirklich auf ebendieses Geschehniss, und ist demnach der Adressat 
der König Sanherib, so würde dieser gleich nach seiner Thron-
besteigung Befehl gegeben haben, den Palast der Stadt Kakzi, wel-

* Bei der Prüfung des Originals obigen Textes (Sept. 1890) ergab sich, dass dieses 

Fragment nicht einer dritten Gattung der assyrischen Eponymenverzeichnisse angehört, 

sondern genau so wie der von mir als C b bezeichnete Canon eingerichtet ist, mit dem 

einzigen Unterschied, dass wir in der I. Spalte von K. 4446 ina (siel) lim-me, dort da-

gegen ina li-me lesen. Von sonstigen Textverbesserungen seien nur die folgenden vier, 

welche von Wichtigkeit sind, angemerkt: der Eponym des J. 706 (Z. 6) ist »',1fu-tak-

kil-Aiür und der des J. 705 (Z. 8) '"NIGIN-Bei geschrieben; Z. 9 lautet', ina eli 

»* (siclj Es-pa-i u. s. vr.f und Z. 10 beginnt mit larru(1 ], nicht mit amelu. 
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eher vor ihm als zeitweilige Residenz der Königin gedient hatte, 
wieder bewohnbar zu inachen; die Untersuchung der Baulichkeit 
aber ergab die Notwendigkeit eines völligen Neubaues vom Funda-
ment bis zur Bedachung. 

Z. 10. uptatir Iftaal (nicht Ifteal, S. A. SMITH) mit Passivbedeu-
tung; ebenso Neb. Bors. II 3 (uptattir). 

Z. 11 ff. Die nächstliegende Wortverbindung würde sein: bit ulse 
pate, usse .... karmat, doch erweist sich diese bei näherem Zusehen 
sofort als grammatisch und sachlich unmöglich. „Es ist offen, ge-
öffnet" müsste peti heissen, vor allem aber würde zum Plur. masc. 
usse die Permansivform Sing. fem. karmat nicht passen. Ahn-
liches gilt natürlich auch von S. A. SMITH'S Wortverbindung: libitte 
(lies libnäti!) karmat. Bemerkungen wie „such incongruities occur 
elsewhere in Assyrian inscriptions" sind eine gefährliche Selbst-
täuschung. Dazu kommt das sachliche Bedenken: was soll das „Haus 
des Fundaments" sein? Die grammatisch allein zulässige Construc-
tion: päte usse karmat „die Seite des Fundaments ist eingestürzt" 
wirft gleichzeitig, wie ich meine, Licht auf bit ulse oder, wie ich 
eben mit Rücksicht auf pätu zu lesen vorschlagen möchte, pit (J>it) 
usie. Schon auf S. 206 wurde zu K. 146 Z. 16 darauf hingewiesen, 
dass wir uns wohl hüten müssen, für das Zeichen bit immer nur ent-
weder an die phonetische Lesung bit oder an die ideographische 
Lesung bitu „Haus" zu denken. Es giebt auch ein bid = ki (s. 1. c.), 
es giebt sehr wahrscheinlich auch ein mit pütu „Vorderseite" (ina 
put, auch bloss püt „an der Vorderseite, vis-ä-vis, gegenüber) gleich-
bedeutendes und wohl auch verwandtes pitu. S. hierfür meine aus-
führliche Darlegung zu K. 538, 20 (Art. III), doch sei schon hier auf 
Stellen wie Str. III. 172, 16. 320, 12 in Zusammenhalt mit 14 1 , 22, 
ferner IV R 67 Nr. 2, 64a. 26, 45a hingewiesen 

Z. 12. Das wichtigste Wort des ganzen Textes ist das Verbum 
karäru, Praet. ikrur. S. A. SMITH'S Übersetzung „to repair" ist nur 
nach dem Zusammenhange und zwar falsch gerathen. Die Fest-
stellung der Bed. dieses Verbums ist mir durch ein erneutes Studium 
des Eponymenkanons Cb geglückt, indem es mir dabei zweifellos 
wurde, dass das J. 789 die Notiz hat: lilsü sä bit Nabu sa Nina 
kar-ru, worauf es dann beim J. 788 heisst: Nabu ana biti essi etarab. 
Diese beiden Stellen sind entscheidend für den ersten Radical wie 
die Bed. des Stammes: die Schreibung kar-ru beweist, was schon 
die Schreibung ka-ra-ri in unserm Brief wahrscheinlich machte, dass 
das Verbum TD (nicht etwa Tip) ist, und die Notiz „Nebo zog ein 
in ein neues Haus" lehrt, dass karäru „einreissen, niederreissen" 
(näml. das Fundament eines Hauses) bedeutet; denn ein „neues" Haus 
ist nach assyrischen Begriffen stets ein völlig neues Haus, neu „vom 
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F u n d a m e n t bis zur Bedachung,". Der Palast, welcher jedenfalls 
(von der Notiz des Eponymenkanons zum J. 704, s. oben, ganz ab-
gesehen) zur Zeit dieses Schreibens längst unbewohnt stand, stellte 
sich bei der Untersuchung als bis in das Fundament hinein schwer 
beschädigt heraus. Es ist ein totaler Neubau nothwendig, zu diesem 
Zwecke aber muss zunächst das alte Fundament, zu welchem auch 
Backsteine mit verwendet worden waren und welches nunmehr eine 
undurchdringliche Trümmermasse bildete, beseitigt werden. Mit der 
Vollführung dieser schweren Arbeit des karäru sa libnäti oder kararu 
sa usse, welche wahrscheinlich unter Zuhülfenahme von Maschinen, 
etwa von Qi"iS Ez. 4, 2. 21, 27*, bewerkstelligt wurde, soll der rab 
muttaggise vom König beauftragt werden. 

Z. 13. Für karämu (wovon kartnu, karmütu) als Syn. von sahäpu 
s. HWB. S. A . SMITH'S Übersetzung „to heap up" ist falsch. 

Z. 15. Zur Lesung des Ideogr. (S. A . SMITH umschreibt 
ganz falsch rab baläte) s. II R 44, 4. 5c.d: TIN = ha-a-a-tu, <"»«'TIN 
= mut-tag-gi-sü (St. iB'53). Für die genaue Bestimmung des Berufs 
eines muttaggisu und damit des rab muttaggise ist unsere Stelle von 
hervorragender Wichtigkeit. 

K. i83. 

[Neuassyrisch. Braunes, im Allgemeinen sehr gut erhaltenes 
Täfelchen (7 cent. lang, 3,7 breit). Ziemlich eng, aber klar lesbar 
geschrieben. Nach meiner eigenen Abschrift (1886) von mir ver-
öffentlicht in W B , S. 164f.; weiterhin von S. A. SMITH in Asurb. 
III, 1889, Plate Xf. ; vgl. S. 23—29 nebst PLNCHES' Zusatzbemerkungen 
auf S. 93—95. Von mir collationirt im Sept. 1890. Aus STRASS-
MAIER's Wörterverzeichniss liess sich trotz 47, von BEZOLD gesam-
melter, Citate ein ganz vollständiger Text nicht gewinnen.J 
Obv. A-na sarri be- ili- [ia] 

ardu-ka mRammän- iüm- [usur] 
lu siil- mu a- na sarri • b e l i [ i a ] 
Nabu u Marduk a- na sarri [beli- ia] 

5. a- dan- nis a-dan- nis lik- ru- bu ,7"[2 ] 
a-na sarru- ü- ti mät iluAHür'i Sü- mu Zd [sarri] 
beli-ia iz-za-kar Santas u Rammän ina bi-ri-su-nu 
ki-e-ni a-na sarri beli-ia4 a- na iarru- ü- ti 
mätätih uk- tin- nu pa- lu- ü damku6 üme 

10. ki- nu- i- ti sanäti7 sa me- sa- ri 

* Sollte " „ar ies" , trotz der theilweisen Analogie des arab. ^JÜJS^ dennoch an-

derer Etymologie sein als "2 „ L a m m " ? 
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zu- un- ni dah%- du- u- ti mi- i- le 
gab- s/t- ti ma- hi- ru dam- ku üäni 
sa- al- mu pa-lah9 ili ma- V- da E. KUR 
da- hu- da ilani rabüti sä same-e u irsi- tim 

15. ina tar- si sarri beli-ia us- si- lu- u- ni 
amilpar- sä- mu- te i- ra- ku- du 
am>l sifyrüte11 i- za- mu- ru zikreti batüläti12 

ha13- re ia zikreti14 ih- hu- zu 
ku- ...daib-a- te i- iak- ku- nu 

20. märe märätexb ii- sab- sü-ü ta- lit- tu 
as-rat iä hi- ta- sii- u- ni a-na mu- a- te 
ka- pu- u- ni iarru be- ili ub- tal- Ii- su 
[1 (i sanäti7 ma- ' a- da- ti 

j [s]a- bit- u- ni tap- ta- tar17 

R a n d ' 2 5 . sä üme ma- 'a- du- ü- ti 

( mar- su- u- ni ib- tal- tu 
Rev. ba- ri- ü- ti is- sab- bu 

ub- bu- lu- ti us- sa- at- mi- nu 
mi- ri- sü- tu ku-zip is-pe uk- ta- at- ti- mu. 

30. A- ta- a a- na- ku itti^mArad- iluGu- la 
ina bir- tu- su- nu ik-ki-ni ku-ri lib-bi-ni 
sa- ne an- nu- sim sarru be-ili ra- a- mu 
sä MNinäki a- na nise uk- tal- lim 
a- na kakkade20 ma-a märe-ku-nu bi-la-a-ni 

35. ina pa- ni- ia li-is-si-zu m Arad- i,uGu- la 
mär- a- a sü- it is-si-su-nu-ma ina pa- an sarri 
beli- ia Ii- zi- zz a- ni- nu itti19 nise- ma 
gab- bu lu ha- di- a- ni ni- ir- kttd 
sarru be- ili ni-ik- ru- ub ine-21 ia 

40. ittii9 sarri beli- ia iak-na iä ina Rb- bi ekalli 
i- za- zu- u- ni gab- bi- su- nu 
la i- ra - 'a- mu- un- ni be- el täbti^-ia 
ina lib- bi- su- nu la-as-su iä sul- ma- an- nu 
a- da- na- as- su- un- ni i- mal}- har- an- ni- ni 

45. ab- bu- ut- ti i- sab- bat- u- ni iarru be- ili 
re- e- mu ina eli ardt- su Ii- is- bat- su 
ina bir- ti nise gab- bu a- na- ku lu /a[23 

ha- ti- a-nu-te-ia- mar Hb- bi- iu- n\u] 
ina eli- ia lu la i-ma- si- u[-ni\* 

l) S. A. SMITH ergänzt: be-ili-iat aber die, allerdings sehr geringe, Spur des ersten 

Zeichens führt viell. eher auf E N - iilu. Auch STRASSMAIER ergänzt E N ia. 2) S. A. 

SMITH glaubt die spärlichen Spuren des ersten Zeichens als HI (also Asür) deuten zu 

sollen und ergänzt dann [sär iläni], 3) ds -(- Sur 4) Zeichen gleich der Ziffer V, 
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5) mât mât. 6) b e k a n n t e s , aus si + zab zusammengesetztes Ze ichen. 7) M U . A N . N A Z A 

8) gab. 9) ud, par. 10) zu lesen h ö c h s t w a h r s c h e i n l i c h asrâti; S . A . SMITH: einte. 

1 1 ) T U R Z A 1 2 ) d ie be iden letzten W ö r t e r g e s c h r i e b e n S A L Z A S A L . T Ü R M 13) das 

erste Zeichen schien mir von A n f a n g an s icher (s. W B , S. 1 6 4 ) , STRASSMAIER'S gi 

(s. N r . 5 1 9 3 ) unmögl ich . S. A . SMITH theilt meine Ansicht. F ü r d ie Ze ichen z w i s c h e n 

fia und r i gehen die A n s i c h t e n ause inander : w ä h r e n d m i c h b e i meiner ersten A b s c h r i f t 

ha-mi-..ri sehr w a h r s c h e i n l i c h dünkte (in W B , S. 1 6 4 ist dieser mein erster B e f u n d aus 

V e r s e h e n nicht g a n z g e n a u mitgethei l t) , STRASSMAIER d a g e g e n auf eine V e r r a u t h u n g b e -

treffs der sehr v e r w i s c h t e n Zeichen ü b e r h a u p t verz ichtet , l iest S . A . SMITH J}a-d\i w] 

r i -sa und b e m e r k t dazu (1. c . S . 2 7 ) , seine L e s u n g „passe in den Z u s a m m e n h a n g und 

lasse s ich leicht e r k l ä r e n " . A b e r ganz a b g e s e h e n , dass eine V e r b a l f o r m fra-di neben 

re-sa nicht p a s s t , dar f dieses in den Z u s a m m e n h a n g Passen oder N i c h t p a s s e n b e i der 

D e u t u n g unsicherer S p u r e n nicht massgebend sein. M i r scheint es jetzt (1890) das e inzig 

G e r a t h e n e , mit STRASSMAIER auf jede L e s u n g der — wahrscheinl ich 2 — Z e i c h e n zwi-

schen Jia und ri (oder arî) zu verzichten. 14) S A L Z A 15) S. A . SMITH hält mit R e c h t 

da für , ,wohl s i c h e r " , is für falsch. In d e m mit e inem senkrechten K e i l schliessenden 

Ze ichen davor v e r m u t h e t er du und liest h iernach das ganze W o r t ku-du-da-a-te. So l l te 

nicht viei l , auch ud (also ku-ud-da-a-te) in Betracht k o m m e n ? 16) T U R . S A L Z A 17) 

tar, sil. kud. 18) mit vier schrägen K e i l e n geschrieben. 19) Z e i c h e n ta> a b e r vorn mit 

einem und über diesem zwei an einander schliessenden w a g e r e c h t e n K e i l e n g e s c h r i e b e n ; 

das S y l b e n z e i c h e n ta (so in a-ta-a Z . 30) weist die ü b l i c h e F o r m auf. 20) S A K . D U Z A 

2 1 ) § 1 mit D u a l z e i c h e n . 22) M U N , so bietet sehr r i c h t i g S. A . SMITH; meine frühere 

L e s u n g tim ist fa lsch. STRASSM. las be-el-hi-nu a. 23") Spuren Eines Zeichens (eines w i e 

muî)\ auf dem w e g g e b r o c h e n e n R a n d e könnte ein zweites Ze ichen gestanden h a b e n . 

A u c h S. A . SMITH w a g t ke ine V e r m u t h u n g . 

*) S . A . SMITH übersetzt (1889) Z. 7 FT. : „ S a m a s und R a m m a n h a b e n mit ihrem 

treuen B u n d für den K ö n i g , meinen H e r r n , zur H e r r s c h a f t der L ä n d e r festgesetzt , eine 

g n ä d i g e R e g i e r u n g s z e i t , e w i g d a u e r n d e T a g e , Jahre der G e r e c h t i g k e i t , R e g e n in Über-

fluss, eine massenhafte F l u t h , das g n ä d i g e E n t g e g e n k o m m e n der Götter , G n a d e , d ie V e r -

ehrung der v ie len G ö t t e r der T e m p e l , den Überf lass der grossen G ö t t e r H i m m e l s und 

der E r d e , den K ö n i g , meinen H e r r n zu T h e i l werden lassen. D i e A l t e n tanzen, die Jungen 

s i n g e n ; d ie W e i b e r , d ie Jungfrauen ; mit F r e u d e und Jauchzen nehmen die F r a u e n T h e i l ; 

sie b e u g e n sich, Söhne und T ö c h t e r g e b ä r e n ( d ) ; das H e i l i g t h u m der F r e u d e sprechen sie 

[ka-bu-u-ni] für Jahre [sana-a-te\ sich z u ; der K ö n i g , mein Herr hä l t sie a m L e b e n . 

Die jenigen, die v ie le Jahre fest gehal ten, sollst du frei lassen; diejenigen, die v i e l e T a g e 

k r a n k g e w e s e n sind, w e r d e n genesen, mit F e t t i g k e i t gesät t igt , zum A n b r i n g e n best immt (?), 

die A n p f l a n z u n g (?) mit Schnee (?) b e d e c k t . Jetzt ze ige i c h , n a c h d e m [ultu] A r a d - G u l a 

dort e ingesetzt , unsere Verhältnisse g a n z anders g e w o r d e n , sog le ich d e m K ö n i g , meinem 

H e r r n die L i e b e N i n e v e s zu den Leuten . W a s die K ö p f e \kakkadâtï\ anbetr i f f t , a l s o ; 

E u r e S ö h n e , die H e r r e n m ö g e n vor m i r stehen; A r a d - G u l a , mein Sohn m ö g e mit ihnen 

v o r d e m K ö n i g , meinem Herrn, stehn. W i r , d a \ultu] al le Menschen s ich freuen sol len, 

vertrauen [ni-ir-fyas] dem K ö n i g , meinem H e r r n , nähern (uns ihm); meine A u g e n sind 

auf den K ö n i g , meinen H e r r n , g e r i c h t e t ; die in dem P a l a s t stehen — , sie al le l ieben 

nicht meinen g n ä d i g e n Herrn. Unter ihnen war keiner der grüsste, i c h w a r ihrer m ä c h t i g , 

sie k a m e n v o r m i c h , nahmen meine P a r t e i ; möge der K ö n i g , mein Herr , L i e b e für seinen 

D i e n e r zeigen. Unter dem ganzen V o l k e m ö g e ich meine Freuden, der S o h n ihres 

L e i b e s in mir m ö g e n sie nicht finden 
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A r z t Ramman-sum-u?ur, der Verfasser von K. 167, sowie der gleich-
namige Beamte bez. Diener eines ikkaru, von welchem die in Art. III 
behandelten Schreiben K. 113 und K. 568 herrühren. 

Z. 7. ina birisunu keni bed. weder „mit ihrem treuen Bund" 
(S. A. SMITH) noch „in ihrer ewigen Weisheit" (PINCHES, 1. c.), son-
dern „mit ihrem treuen Blick"; biru (von barü „schauen") ist in der 
Bed. „Blick" bestbezeugt. 

Z. 9 ff. Palü damku, üme kenüti, sanäti Sa mesari sind die drei 
Gnadengaben des Sonnengottes, zunne dahdüti, utile gabsüti, mahiru 
damku (opp. Theuerung) jene Rammän's. 

Z. 15. ussiliini, doch wohl = uitelüni, III 2 von nbst4; aber was 
ist die Bed.? PlNCHES's Übersetzung der Zeilen 13—15: „Gottesfurcht, 
Vermehrung der Tempel, grosse Menge der grossen Götter Himmels 
und der Erde (d. h. viell.: „Vermehrung der Standbilder der grossen 
Götter"), zur Zeit des Königs, meines Herrn, haben sie hervorge-
bracht", ist sachlich wie sprachlich nicht möglich. 

Z. 13. PINCHES liest SAL>" phonetisch sal-mii und übersetzt: 
„die Weiber und Jungfrauen nehmen friedlich Theil mit Freude und 
jauchzen". Aber — von der Ubersetzung „Freude und jauchzen" ab-
gesehen — aliäzu kann doch nicht „theilnehmen" bedeuten? 

Z. 19. kuddäte (bez. kududäte) üdkunü. Ass. kadädu bed. „sich 
niederbeugen"; darf sachlich an hebr. j n s 1 Sam. 4, 19 erinnert 
werden? 

Z. 20 f. Meine Verbindung der Worte tälittu airat bewährt sich 
gewiss; aber die Übersetzung des darauf folgenden Relativsatzes gebe 
ich, da mir mu-a-te dunkel ist, nur unter Vorbehalt. Miiatu (oder 
PI. rnuätei) Tiefe, Abgrund? (vgl. kep me Höllenf. Obv. 14?). S. A . 
SMITH's und STRA-SSMAIER'S (Nr. 986) Lesung lana-a-te ist natürlich 
ganz unmöglich; es müsste das Pluraldeterm. hinter MU stehen. 
Verhältnissmässig am nächsten berührt sich mit meiner Erklärung 
der Stelle diejenige PINCHES', welcher vorschlägt zu übersetzen: „dem, 
welcher gesündigt hat (und) zum Tode verurtheilt ist [ana muate 
kabüni\ hat der König, mein Herr, das Leben geschenkt"; aber frei-
lich, sprachlich geht auch sie nicht an, wie soll allein mu-a-te von 
fiTQ hergeleitet werden können! Ka-pu-u-ni fasse ich als Perm. Plur. 
des St. cpp, eines Syn. von ipB. 

Z. 27. bariu „hungrig", gleichen Stammes mit nibretu „Hunger". 
Z. 28. Für ubbulu „traurig, betrübt" s. WB, S. 33. ussatminü = 

ustatminü; Stamm, was den Dental betrifft, unsicher, eine Bed. aber 
wie „trösten" durch den Zusammenhang gefordert (]an „festigen"?, 
verw. temmenuT). S. A. SMITH leitet ubbulüti von bl l ab, ussatminü 
von PO, öTjftaival Mit Recht hebt PINCHES hervor, dass das Verbum 
III 2 von tamänu (damänu, tamänii) sein muss; er vermuthet für 
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ubbulüti ussatminü „das Erzeugniss soll man gedeihen lassen" und 
möchte hebr. •jtfi „Dünger" zur Vergleichung beiziehen. 

Z. 29. merisütu, Plur. von merisu „Pflanzung, Anpflanzung", III R 
61, 42a. Hammur.-Louvre I 24: das Ufer des Kanals ana merihm 
lüter. Das Wort wird von Baum- wie Getreidepflanzungen gebraucht; 
vgl. einerseits III R 54, 12a. 43c: merüu suluppi „die Dattelpflanzung" 
andrerseits Sanh. Baw. 23: mirü ic-am u samassammi. Was die Bed. 
von kuzippu (kusippu) betrifft, so lässt der Zusammenhang unserer 
Stelle keinen übergrossen Spielraum; es ist dies um so erfreulicher, 
als dadurch auf den an sich sehr dunklen Brief K. 511 (wo Z. 11 
abermals ku-sip-pe vorkommt) wenigstens einiges Licht fällt, dadurch 
aber wieder auch für die beiden andern, ebenfalls sehr schweren 
Texte K . 89 und K . 113 das Verständniss angebahnt wird. Ich möchte 
für kuzippu (kusippu) etwa an „Frucht" denken. PINCHES übersetzt: 
„die Felder werden mit Grün bedeckt werden". A u f welchen Irr-
wegen S. A . SMITH dazu gekommen ist, für kuzippu auf „Schnee" 
zu rathen, findet sich zu K. 89, 9 (in Art. III) angegeben. Überhaupt 
s. für K. 89. 512 und 113 Art. III. 

Z. 30 fr. Für ata, dessen irgendwie hervorhebende Bed. hier be-
sonders klar zu Tage liegt, s. Ausführliches unten zu K. 507. Für 
die etwas schwierigeren Worte ik-ki-ni küri, libbini sane wurde das 
Richtige bereits in WB, S. 358 (Nr. 175) dargelegt. Das Nichtver-
ständniss dieser Worte trägt grösstentheils die Schuld, dass weder 
S. A.SMITH noch PINCHES den Zweck des Schreibens K. 183 erkannt 
haben. PINCHES schlägt für Z. 30 fr. die Übersetzung vor: Jetzt, 
seitdem Arad-Gula unter ihnen ist, fürchte ich sehr. Unser innerstes 
Herz ist niedergeschlagen [sapil], Sogleich sollte der König, mein 
Herr, die Liebe Nineves zu den Leuten zeigen, (und) zu den Haupt-
leuten", u. s. w. 

Z. 38. Iii ha-di-a^ni Prec. (Cohort.) der 1. Pers. Plur. des Per-
mansiv, aufgenommen durch Praeterita (nirkud, nikrub), auf welche 
möglicherweise der Einfluss des lü sich erstreckt; doch s. Gramm. § 145. 

Z. 39f. Für die Redensart: ine a itti iarri .... Sakna sowie die 
Lesung dieser Wörter im Einzelnen s. W B s. v. inu S. 349, Z. 23 f. 

Z. 40 f. Sa ina libbi ekalli izazüni, vgl. manzaz ekalli „Palast-
würdenträger" K. 572, 10 (S. 217 f.). 

Z. 42. bei täbti „Wohlthäter", auch K. 175, 15. 
Z. 43 f. sa sulmannu adanassunni. Das Verbum ist natürlich 

Praesens von na dann (iddan, addan, s. für diese Analogiebildungen 
Gramm. § 100) mit Pronominalsuffix Su und hervorhebendem ni (S. A . 
SMITH: „ich war ihrer mächtig", von p-|; „es steht für adanan-Sunni 
und das } wird assimilirt"!). Das Subst. Sulmannu, sulmänu ist in 
der Bed. „Geschenk" auf den Thontafeln von el Amama vielfach be-
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zeugt, s. z. B. V A . Th. 150 Rev. I i : sü-ul-ma-na ma-a-da ba-na-a 
ul uiebilakku „ein reichliches, schönes Geschenk sende ich dir nicht" 
(vgl. H. ZIMMERN in Z A V, S. 142); „2 Minen Gold ana sulmäma 
als Geschenk für mich", u. s. w. 

Z. 44f.: i-mah-har (kurT)-an-ni-ni abbutti isabatüni; die Form isa-
bat u führt mit ihrem Schlussvokal darauf, abbutti isabatüni dem Haupt-
verbum imaharannini unterzuordnen; daher meine Übersetzung. Ma-
haru wird dem Zusammenhang nach unbedingt in feindlichem Sinne 
zu nehmen sein. PINCHES' Ubersetzung: „wen ich begrüsse, der ist 
zuvorkommend gegen mich, er nimmt meinen Dienst an (d. h. viel].: 
er ist gehorsamster Diener)" unterliegt nach mehr als Einer Seite 
hin schweren Bedenken. Für die Redensart abbuttu (abütu) sabätu 
„sich für jem. erklären, Fürsprache für jem. thun u. ä." s. alles zur 
Zeit zu Bemerkende WB, S. 22; S. A. SMITH hat meine Erklärung 
dieses abütu unter abbuttu „Fessel" u. dgl. auf S. 75 f. gesucht, natür-
lich vergebens, und nennt in Folge davon meine Besprechung des 
Wortes „sehr mangelhaft"! 

Z. 46. Beachte remu sabätu, sonst remu rasü. 
Z. 47. lü lä „doch ja nicht", auch Z. 49, s. Gramm. § 144. 
Z. 48 f. ha-ti-a-nu-te-ia-mar fasse ich als zusammengezogen aus 

ha-ti-a-nu-te-ia am-mar. Den allgemeinen Sinn der beiden letzten 
Zeilen hat P i N C H E S richtig erkannt, wenn er übersetzt: „mögen die 
Wünsche, die sie im Grunde ihres Herzens gegen mich hegen, nicht 
erfüllt werden", aber wie liest und übersetzt er ha-di (ti)-a-nu-tet 

* * 
* 

Im Anschluss an K. 183 lasse ich nun die drei Schreiben K. 601. 
666 und 583 folgen, welche den nämlichen Rammän-sum-usur zum 
Verfasser haben. Auf Übersetzung der ohnehin nicht vollständig 
erhaltenen Texte wurde der Raumersparniss wegen verzichtet; die 
von mir zu einer Reihe verstümmelter Zeilen gegebenen Ergänzungen 
zeigen zur Genüge, wie ich die betr. Stellen am liebsten gedeutet 
sehen möchte. Von besonderem Interesse ist der Brief K. 666, in-
sofern er lehrt (s. Z. 9—12), dass der König das Schreiben K. 183 
gnädig aufgenommen und Ramman-sum-usur's Sohn Arad-Gula in 
der That an den kgl. Hof berufen hat. 

K. 601. 

[Neuassyrisch. Braunes, nicht völlig erhaltenes Täfelchen (c. 4 cent. 
breit, so weit erhalten, c. 6 cent. lang). Von mir copirt im Sept. 1890. 
Aus STRASSMAIER'S Wörterverzeichniss liess sich nach BEZOLD'S Ci-
taten, zu denen noch 854 gefügt werden mag, bis auf einige Zeilen 
der ganze erhaltene Text gewinnen, obwohl nicht ganz frei von Ver-
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sehen. Von Obv. Z. 18 ab braucht bis zum Rande nicht viel abge-
brochen zu sein; mehr am Anfang von Rev., da dort auch die ersten 
Zeilen des erhaltenen Theiles der Tafel herausgebröckelt sind. Mög-
lich wäre auch, dass Obv. 18 die Schlusszeile der Vorderseite ge-
wesen , doch könnten immerhin auf dem unteren Tafelrand etliche 
Zeilen gestanden haben. Am Anfang von Rev. würden dann vor 
a-na viell. drei Zeilen fehlen.] 

Obv. A- na Sarri be- ili- ia 
ardu- ka m Rammän- sum- ü* sur 
lu sul- mu a- na sarri be- ili- ia 
a- na pi- kit- ti sä il"Belitx parsi1 

5. sül- mu a- dan- nis lib-bu sa sarri beli-\ia\ 
a- dan- nii a- dan- nis3 lu- u ia- a- b[a] 
,l"Asüri Sin Samas Rammän iluNu[sku\h 

''"SAG. ME. GAR il"Dil-bat Marduk «»[ ] 
Nabu ilu Tas-me-tum i,u LU-[ ] 

10. n"L U.BA T.GUD. TAM •'« Sar- rat\ ] 
ilu Sar- rat kid- mu- ri ilu[ ] 
ilArba- ilu ilu Adar ü"[ ] 
Nergal La- az iläni [ rabüti ] 
sä same- e u irsi- tim il[äni ] 

15. a- si- bu- ti mät ü" Assür4 [ 
a- si- bu- ti mit Ak- ka-[di-i] 
iläni mätate6 ka- Ii- su1-[nu\ 

Rev 
a- na [sarri be -iht- i\a Ii- di-[nu\\ 
ki- i sa äu($) . . . . 8 ina same-[e] 
kun- nu- u- ni sarru- ü- [ft?] 

5. ia sarri beli- ia sä zir-ziT/-9?- ] 
ina käl mätätes<s luvi kun- Ha- [at}] 
ni- me- el mit Assilr* [ki] 
ni- me- el mät Ak- ka- d[i- z] 
ni- me- el mätate6 kali- Si- [na] 

10. a- na Sarri be- ili- ia lu-[ 12 

tüb™ Hb- bi iub13 [Seri] 
nu- um- mur ka- bitli- [ti\ 
la- bar üme ru- ku- /|V] 
Sul- bur pa- Ii- e ru- 11p- [pu- uSi\ 

15. zeri sum- zi15- du Iii- Ii- [di] 
a- na Sarri beli- z'a16 Ii- ki-n[u]. 

Schluss. 
Beiträge rar semit. Sprachwissenschaft. I. 4 0 
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i ) bekanntes Zeichen mit drei (öder zwei) an einander sich anschliessenden kurzen 

etwas schrägen Keilen und einem ¿t (mit 4 + 1 Keilen geschrieben) darüber. 2) P A . A N . 

3) StRASSM. 7068 bietet aus Versehen dreimal a-dan-nii (richtig Nr. 4770). 4) äs sur. 
5) so STRASSM. ; die noch zu sehenden Spuren führen auf ein mit p a beginnendes Zeichen. 

6) mât mat PK 7) so richtig auch STRASSM. 329 (nicht Ü-[na\, wie Nr. 1970 bietet). 

8) noch ein Winkelhaken sichtbar. 9) ein mit bad beginnendes Zeichen. ìà zeru zlrupl 

d. 1. auf Geschlechter, auf viele Generationen? 10) mât, mat. 11) nicht %b (STRASSM.). 

12) ergänzt man ltt-ka\l-li-mu\, so muss wenigstens tnu auf den Tafelrand geschrieben 

gewesen sein. 13) HI (DUG). G A . 14) bad, mid. 15) mit vier senkrechten Keilen ge-

schrieben. 16) Zeichen gleich der Ziffer V . 

K . 666. 

[Neuassyrisch. Braunes Täfelchen (c. 3 Vj cent, breit); etwa ein 
Vierttheil des Täfelchens mag auf beiden Seiten weggebrochen sein, 
möglicherweise auch weniger. Von mir copirt 1888, collationirt im 
Sept. 1890. Auch in STRASSMAIER'S Wörterverzeichniss etliche Male 
citirt, nicht immer (s. z. B. Nr. 7271. 7317) ganz correct.] 

Obv. A- na sarri be- ili- [ia] 
ardu- ka m Rammän- Sum-usur1 

lu Sul-mu a- na Sarri be- ili-[ia\ 
Nabu Marduk a-na Sarri 

5. be- ili- ia lik- ru-
a- na amm pi- kit-
Sa i,uBUifi parsi* Sul-
a-danh- nií Hb- bu Sa 
be- ili- ia lu-u ta- a-

10. iläni rabüle Sa Same-e 
ni- e- ma- al-
a- na Sarri be- ili-

lti%- kal-

bu 
ti 

mu 
Sarri 

ba 
irfi-tim 

Sà-
ia 

m\u\ 

Rev. 
. . Jmàrè-
a- su- ü-
Sa zi- ka-

li-
Liicke 

L ü c k e 

Su(i) 
su an 
ru ii si- raQ) . . . 

ina kabli tu- Sak- ma- su- nu- te 
5. III tup%- pa- a-ni ak- ta- nak 

a- na Sarri be- ili- ia 
us- si- bi- la 

amatu'' Sa Sarri ultu10 bìti ta-sap-ra 
ma-a m Arad-iluGu- la ik- ti-bi 

io. ma-a f Su- uh- ru 

ka- li- su bi- la- a- ni 
a- na èkalli lu- Se- e- h 
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ma-a Sum-ma a- na ka-[ ]n 

sum-ma an- ni- ia -si dib- [¿/?]12 

15. tna- a h'i~ up- ru- [ ].13 

Schluss. 

1) PAP. 2) nicht sarru (STRASSM. 1208. 7068 u. ö.). 3) wie K . 601 Z. 4. 4) PA. 
AN. 5) mit vier senkrechten Keilen und am Schluss dem einen senkrechten Doppelkeil 
geschrieben. 6) in Spuren noch sichtbar. 7) Reste, wie es scheint, eines einfachen senk-
rechten Keils mit darauffolgendem na\ a-na unmöglich; ana sa-na? iste-na) 8) 
bekanntes Zeichen (um, doch mit vier senkrechten Keilen). 9) sa/ -j- mat. 10) vorn mit 
zwei wagerechten Keilen geschrieben, deren oberer in einen Winkelhaken ausläuft; im 
Unterschied vom Sylbenzeichen ta> das in gewohnter Weise geschrieben ist. 1 1 ) können 
nur zwei Zeichen fehlen, da auf dem Rande nichts gestanden haben kann. 12) sehr un-
sicher, da si + dib {lu) auch das Zeichen ü darstellen könnten. 13) Rest eines Zeichens 
wie ku. 

K. S83. 

[Neuassyrisch. Braunes Täfelchen (c. 5,8 cent. lang, c. 3 breit). 
Vorderseite tadellos erhalten, Rückseite sehr beschädigt: die Zeilen 
25—34 grossentheils ausgebrochen. Von mir copirt im Sept. 1890. 
Vereinzelte Stellen, nicht immer richtig, schon in STRASSMAIER'S 
Wörterverzeichniss citirt.] 

Obv. A- na sarri be- ili- ia 
ardu-ka m Rammän- sunt- usur1 

lu iul- mu a- na larri beli-ia2 

Nabu Marduk ilani 
5. rabüte sa same-e u ir$i-tim 

a-na sarri beli-ia2 lik- ru- bu 
tu- ub Hb- bi tüb3 seri 
a- na sarri be- ili- ia 
Ii- di- nu 

10. a- na pi- kit- ti sa il" Belit*- parsih 

sul- mu a- dan- nis 
lib- bu sa sarri be- ili- ia 
a- dan- nis lu- u täba3. 
A- ta- a sa- ni- ü ina ü-mi 

15. an- ni- e- 'spassür6 . . ili 
sarru be- ili- ia la e- rab 

| a- na Samas 
Unterer Rand. ! shr iläni 

( man- nu id- du{T)- ru 
Rev. 20. ü- mu kal{f) mu(??)-su 

e- da- ar tu(T)-ü- ra 
si- it- /«(?) ü- ma- ti 
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sarru bei mätäti sa- al- mu 
sa Samas sie- u mi- si- il 

25. u-mc(f) . ü- ta- da- ar 

libbu la tabu 
mu sa ma-a-te 

&'(?)' lal- e 

sa- pi 
30 ka- ra- ni 

su 

na- sar 

bi- ih ha-sa-sa 
ka 8 ki " 

35. la a- ka- lu la sa-tu-u 
te- e- mu ü- sa-sa 

| kar-su ü rat9 

Oberer Rand, i 
\ an- ni- tu 

Auf dem linken f v r . . A „ , {sarru a- na 10. 
Seitenrand: V L 

1) P A P . 2) Zeichen gleich der ZifTer V. 3) H I (DUG). G A . 4) wie K . 601 Z. 4. 

5) P A . A N . 6) alu mit hineingesetztem erü (Sb 269); das dem paiiuru folgende-Zeichen, 

das am meisten mit gur Ähnlichkeit hat , darf viell. als sä (oder bitT) gedeutet werden. 

7) ku noch sichtbar. 8) vor ki sind noch zwei schräge Keile sichtbar. 9) Die Umschrift 

dieser Zeile ist nur für die Zeichen als solche, nicht aber für ihre Lesung in diesem 

speciellen Zusammenhang, massgebend. 10) Schlusszeichen mi oder tum} 

K . 492. 

[Neuassyrisch. Braunes, deutlich beschriebenes Täfelchen (c. 
6'/2 cent. lang, c. 3 breit). Veröffentlicht von S. A . SMITH in P S B A 
X, Part 3, 1888, Plate V ; vgl. p. 194f. V o n mir copirt im Oct. 1888. 
A u s STRASSMAlER's Wörterverzeichniss liess sich nach BEZOLD's Ci-
taten ein vollständiger T e x t nicht gewinnen.] 

Obv. A-na sarri be- ili- ia 

ardu-ka '" Ramman-siim-usjir1 

lu sul-mu a-na iarri beli-ia2 

Nabu Marduk ana sarri beli-ia2 

5. lik- ru- bu. Ina muh- hi 

ii- mu sä sarru be- ili 

is- pur- an- ni 

dami^-ik a- dan- nis 

bi-id sarru be- ili 

ic. ik- bu- ü*- ni 
amiti KAL**1 am- mu- te 

ni- liar- ru- ub 
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Unterer Rand, 

ni- sa- ak-
jka7- ra- me-

15.I mär sarri 
Rev. Ii- is-

a- na- ku-ma 
a- kab- bi 
M 

20, la-
set 
ki-

te 8 . 

as-
sarru 

sä 

amel 

en-
sü-
belu 
ili 

ki 
ma 

st 
mi- i- nu 

5 par- sü-mu 
sü 

u- ni 
ik- bu- u-ni 
gam-rat* 

Unbeschriebener Raum. 

1) PAP. 2) Zeichen g le ich der Ziffer V . 3) aus si 4 - zab bestehendes Ideogramm. 

4) hier mit vier senkrechten Kei len geschrieben. 5 :1 scheinbar aus iab -f- kak zusammen-

gesetztes Zeichen, jedoch in etwas eigenartiger Schreibung. 6) s. zum Zeichen Gramm., 

Schrifttafel N r . 1 0 7 ; es ist das Zeichen kit mit einem wagerechten K e i l davor . 7) So 

bietet auch S. A. SMITH'S Text , während seine Umschrift a bietet ; die V e r w i r r u n g wird 

noch grösser dadurch, dass SMITH bei der Erk lärung zu Z. 14 (a-ra-me-md) a m Schluss 

b e m e r k t : „ M r . PINCHES however gives the text as fya-ra-me-ma" \ fya ist das einzig Rich-

tige. 8) ne. 

*) S. A . SMITH übersetzt (Jan. 1888) Z. 5 ff.: „ A s to the day when the k i n g , my 

lord, sent to m e ; mercy constantly the house of the k i n g , my lord , has commanded. 

Those servants [am. kale\ we have destroyed, we have made high the citadels \a-ra-me-
ma\\ may the king 's son come forth(f). I the number commanded, the greyhaired man 

whose report has not be brougt \la as-su-u-ni\ whom the k i n g , my lord commanded, 

as the g o d arranged" . 

Ü b e r s e t z u n g : 

A n den König, meinen Herrn, dein Knecht Rammän-sum-u$ur. 
Gruss dem König, meinem Herrn! Nebo und Merodach mögen den 
König, meinen Herrn, segnen! 

Angehend die mir von meinem Herrn König gewordene Mitthei-
lung den ü-mu betreffend, so ist es gar sehr passend, wie mein Herr 
König befohlen hat. Jene Soldaten (?) werden wir . . . ., tränken, . . . . 
der Sohn des Königs mache sich auf! Doch wie spreche ich alter 
Mann, der seinen Verstand nicht mehr hat! Was der König, der Herr, 
befohlen, ist gleich dem Befehl eines Gottes vollkommen. 

B e m e r k u n g e n : 

Der Brief K. 492 fand hier mit Aufnahme einmal, weil sein Verf. 
ebenfalls Ramman-sum-usur heisst, sodann, weil ich glaube wenigstens 
die Schlusszeilen 17 ff. richtig erklären zu können. Im Übrigen ist 
mir der Inhalt des Schreibens noch ganz undurchsichtig, und mein 
Kommentar muss sich darauf beschränken zu zeigen, dass so wie 
S. A. SMJTH vorschlägt die Worte n i c h t gedeutet werden können. 
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Z. 2. Für den Verf. s. .zu K. 618 (S. 226) und zu K. 183,2 
(S. 620f.). S. A . SMITH'S Umschrift des Namens, Rammanu-nädin-ahi 
(ebenso der „label"), dürfte sich kaum als richtig erweisen. A u c h 
STRASSM. 7505 liest Rammänu-sum-usur. 

Z. 6. ü-mit bez. sam-mu ist seiner Lesung nach sicher (STRASSM. 
1266. 1852 bietet irrig schraffirtes sä), seiner Bed. nach .aber leider 
noch dunkel. 

Z. 9. Für bid = k.i s. theils S. 189 (zu K. 482, 12 f.) theils S. 206 
(zu K . 146, 16). STRASSM. 468. 1852 schreibt ebenfalls bit und führt 
in Nr. 1266 unsere Stelle unter bitum an. 

Z. 11. W ' K A L ^ ; darf viell. kalle „Diener", spec. „Soldaten" (s. 
zu diesem W o r t oben S. 244 f.) umschrieben werden? S. A . SMITH 
vermuthet das Nämliche (PSBA X, 164). — Ammüte betrachtet S. A . 
SMITH im Anschluss an STRASSM. Nr. 468 als den männlichen Plur. 
zu dem aus den historischen Texten bekannten, den Gegensatz zu 
annate bildenden ammäte, Sing, ammu, das auf Ferneres hinweisende 
Demonstrativpronomen, welches ich auch K. 11, 25 annehmen zu 
sollen glaube (s. d.). Es ist diese Deutung von ammüte recht 
gut möglich; indess weist das Assyrische eine so grosse Zahl ver-
schiedenster Stämme DSX auf, dass Vorsicht geboten scheint. 

Z. 12 niharrub (niharruß). Der St. haräbu „öd, wüste sein" bildet 
sein Praesens in der That ihdrub, s. PLNCHES, Babylonian Texts p. 14 
Z. 14; aber er ist meines Wissens im Qal immer nur intransitiv; „ver-
wüsten" heisst suhrubu. 

Z. 13. Noch weniger als nihdrub „we will destroy" (dahin wäre 
S. A . SMITH'S „we have destroyed" auf alle Fälle zu verbessern) be-
deuten kann, kann nisakki durch „we will made high" (vgl. S. A . 
SMITH'S Übersetzung) wiedergegeben werden; denn sakü „hoch sein" 
ist im Qal ohne allen Zweifel durchweg intransitiver Bedeutung, und 
nur II 1 und III I sind transitiv. Nisakki kann nach unserer der-
maligen Kenntniss des assyr. Wortschatzes nichts anderes bedeuten 
als „wir werden tränken". 

Z. 14. Das Wort ha-ra-mc-ma kommt ausser dieser Stelle noch 
K . 685 d. i. I H R 53 Nr. 3, Z. 18 vor, doch wage ich keine Erklärung. 
Immerhin konnte dieser letzteren Stelle entnommen werden, dass 
ha-ra-me-ma sehr wahrscheinlicher Weise nicht zu niiahkt, sondern 
zu mär sarri lissi zu ziehen ist. Denn der Context K. 685 lautet: 
„wenn es dem König genehm ist, ina pani sa Assür sarru lidgul, 
ha-ra-mi-ma sarru beli ümu lükin, S. A . SMITH, der irrig arame-ma 
liest, kennt, wie er sagt, dieses Wort nur noch an der Stelle K. 114 
Z. 16, wo er, am>lA-ra-mu „die Aramäer" verkennend, „the captain 
of the fortress(?)", übersetzt; ebenso auch Z. 34 amilA-ra-mi-su „the 
captain of his fortress". S. diesen T e x t in Art. III. Er bemerkt, 
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seine Übersetzung scheine ihm „to fit especially well" an unserer 
Stelle! Kein Wort des Widerspruches hiergegen verlierend, bemerke 
ich nur, dass S M I T H für ein dem hebr. 'pttliS vergleichbares assyr. 
aramu nicht die Aramäer zu missbrauchen gehabt, sondern auf 
aramimi Sanh. III 15 hätte hinweisen können. 

Z. 1 6 . lissi leitet S. A. S M I T H von einem St. StD3 ab, für andere 
Stellen auf S T R A S S M . 6 0 7 1 verweisend. Aber ein solcher Stamm ist 
bis jetzt wenigstens nicht nachgewiesen. Alle von STRASSM. 1. c. 
unter nasü aufgeführten Stellen gehören zu fct405 nisü „aufbrechen, sich 
auf den Weg machen, sich entfernen". — Mit dem Rath mär sarri 
lissi., welchen der Briefsteller dem König ertheilen zu sollen meint, 
setzt sich dieselbe augenscheinlich in Widerspruch zu dem Befehl 
seines Königs; denn er revocirt sofort seine Worte in allerdevotester 
Weise, wobei übrigens nicht ausgeschlossen ist, dass letztere Zurück-
nahme nur einer äusseren Höflichkeitsformel gleichzuachten ist. 

Z. 21. Die Construction sa sarru ikbüni . . . . gamrat dürfte eine 
constructio ad sensum darstellen, insofern sich für den Schreiber der 
Relativsatz in Gedanken unwillkürlich in das einheitliche kibit iarri 
umsetzte. 

[Schluss fo lg t im d r i t t e n Hef te ] 



Zur Erklärung 

der babylonisch-assyrischen Brieflitteratur. 

Von 

Friedrich Delitzsch. 

II. 

[Fortsetzung und Schluss], 

K. 482. 

[Neuassyrisch. Braunes Täfelchen (c. 6 cent. lang, c. j1^ breit)-
Sehr gut erhalten, weitläufig und mit ziemlich grossen Schriftzügen 
geschrieben. Veröffentlicht von S. A . SMITH in PSBA IX, 1887, 
Plate I; vgl. p. 243 f. Von mir selbst copirt im Oct. 1888, collationirt 
im Sept. 1890. Aus STRASSMAIER'S Wörterverzeichniss liess sich nach 
BEZOLD'S Citaten kein ganz vollständiger Text gewinnen.] 

Obv. A-na sarri be- ili ia 
ardu-ka mNabu.- näsi1- ir 
Nabu ü Marduk 
a-na iarri be- ili- ia 

5. a-dan- nis a- dan- nis 
lik- ru- bu 
iul- mu2 a-dan-nis a-dan-nil 
a-na pi- ki- te 
M iluBelit'i par- si 

10. lib- bi Mi sarri 
be- ili- ia 
a-darfi- nü lu ta- ab-su. 

Rev. Sä pi- kilr>- te 
sd ''"Belifi par- si 

15. iarru be- ili 
mär- märe- Hu 
ina pur-ki- e- su 
Ii- in- tu- hu 
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par-lü-

20. ina zi- ik-

ma~ a-

ni- su- nu 

te 

li- mur* 

E t w a s unbeschriebener R a u m . 

i ) P A P . 2) dem Schre iber w e n i g g e g l ü c k t . 3) bekanntes Ze ichen mit drei an 

einander anschliessenden kurzen schrägen K e i l e n und e inem }}i (hier mit 4 -{- 1 schrägen 

K e i l e n geschrieben) darüber . 4) hier w i e ü b e r a l l in diesem B r i e f vorn mit drei w a g e -

rechten K e i l e n geschrieben, an deren obersten ein zweiter, b a l d ebenfal ls w a g e r e c h t b a l d 

e t w a s s c h r ä g geha l tener , d ie beiden senkrechten Schlusskei le schneidender K e i l sich an-

schliesst. 5) der untere w a g e r e c h t e K e i l schneidet die drei senkrechten K e i l e ; ähnl ich 

Z . 5 und 7. 6) keinesfa l ls kr, kit n a c h den S p u r e n wenigstens m ö g l i c h . 

*) S . A . SMITH übersetzt (Juni 1887), mit Z. 8 einen neuen Satz b e g i n n e n d , Z . 8 ff.: 

„ B y appointment of the l a d y of c o m m a n d , m a y the heart o f the k i n g , m y l o r d , con-

stantly rejoice him. B y appointement of the l a d y o f c o m m a n d , m a y the k i n g , m y lord, 

his grandsons u p o n his knees [¿urkefu] rest, g r a y hairs (?) upon their b e a r d s m a y he s e e " . 

A n den K ö n i g , meinen Herrn, dein K n e c h t Nabu-nasir. N e b o 

und Merodach mögen den K ö n i g , meinen Herrn, gar sehr segnen! 

Gruss gar sehr, gar sehr der Behörde der „Herrin des Gebotes"! 

M ö g e das Herz des Königs, meines Herrn, ihm gar sehr fröhlich sein! 

Mögen in den purke der Behörde der „Herrin des Gebotes" die 

Enkel des Königs , meines Herrn, R u h e finden! E r sehe die grauen 

Haare in ihrem Bart! 

Z. 8. Für S. A . SMITH'S irrige Fassung dieser Zei le s. oben zu 

K . 618, 6 (Bd. I, 226 f.). 

Z. 9. Die schon zu K . 183 Z. 2 (Bd. I, 621) vorübergehend erwähnte 

„Herrin des Gebotes", d. h. wohl die höchste Machthaberin, ist, wie 

V R 10, 62 lehrt, eins mit der Göttin Istar von A r b e l a . Dass auch 

die 'luBelit MU ( R M 3 Col. I 38, s. S. A . SMITH, Asurb. II, Plate X) 

Belit parsi gelesen werden dürfe, vermuthet S. A . SMITH (1. c., p. 244), 

und wohl mit R e c h t ; das Ideogr. MU ist ja öfters g le ichbedeutend 

mit ME (für ME = parsu s. SK 138). Z u beachten ist indessen, dass 

die iluBelit MU, welche auf dem eben citirten Prisma-Fragment A s u r -

banipals genannt ist (neben Bei), von der b a b y l o n i s c h e n Göttin 

Belit zu verstehen ist; vgl. auch K . 1794 Col. X 19 (Asurb. II, 

Plate VI). 

Z. 13—18. Die von mir befolgte Wortverbindung ist unanfecht-

bar. Das männliche Suffix purkesu, zurückgehend auf sa pikitte, ist 

zwar etwas hart, doch ist aus den sog. „Familiengesetzen" und sonst 

zur Genüge bekannt, dass die männliche Suff ixform die weibliche 

oft mit vertritt. Wenn statt des zu erwartenden sa sarri . . . . mär-

Ü b e r s e t z u n g : 

B e m e r k u n g e n : 
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märesu ohne Ha nur sarru mär-maresu gesagt ist, so ist zunächst zu 
bemerken, dass diese Redeweise syntaktisch sehr gut möglich ist: 
sarru ist absolut vorausgestellter Nominativ (s. die gleiche Construc-
tion oben K. 183, 3of.); sodann aber erklärt sich an unserer Stelle 
die Wahl dieser Redeweise leicht genug aus dem Streben des 
Schreibers, ein dreimaliges sa zu vermeiden. Möglich auch, dass in 
sarru . . . mär-maresu . . . lintuhü ein Anakoluth vorliegt. 

Z. 17. Das wichtigste Wort dieses Briefes ist burke, purke Plur. 
von burku, purku. Zwar dass es nicht „Knie" bedeutet, wie S. A . 
SMITH schlankweg übersetzt, sollte nicht erst gesagt zu werden 
brauchen; „Knie" heisst bekanntlich birku\ burku (purku) dagegen 
kömmt häufig genug vor, dass es als ein Subst. mit ganz anderer 
Bedeutung als „Knie" bekannt sein müsste. Vgl. IV R 68, 69 a in 
einem an Asarhaddon gerichteten Orakelspruch: „dein Sohn, dein 
Enkel wird die Königsherrschaft ma pur-ki Adar ü-pa-ai\ ferner das 
in den assyrischen Contracttafeln (III R 46 Nr. 5, 24. 48 Nr. 5, 18 u. ö.) 
wiederholt vorkommende „die und die Summe ina pur-ki Istar äsibat 
Nina isakan soll er (zur Strafe) im purku der Göttin Istar, die in 
Nineve wohnt, niederlegen", IHR 49 Nr. 1, 23 wechselnd mit: „die 
und die Summe ana Istar (sa Arbaihi) iddan soll er an Istar zahlen"; 
vgl. endlich wohl auch me-e pur-ki V R 27, 65. 66h. Das Wort dürfte 
etwas wie „Verwahrung" (St. paräku „scheiden, trennen, wahren") 
bedeuten. Ist dem so, dann dürfte allerdings das Verbum li-in-tu-
hu doch am einfachsten lintuhü zu lesen und von nahu „ruhen" ab-
zuleiten sein (gegen Bd. I, 227, wo auch die Möglichkeit der Lesung 
lintuhü, St. natähu, offen gelassen ist, vgl. auch S'I'RASSM. Nr. 6168). 

Z. 19. Da ziknu sowohl wie siknä den „Bart" bedeutet (s. für 
ziknu V R 4, 29. IV R 9, 20a u. ö., für ziknä K. 2674 Col. I 15. III R 
65, 20b; in den Vocabularien findet sich zi-ik-nu „Barthaar" neben 
pi-ir-tum „Haupthaar"), können unter parsumäte wohl nichts anders 
als „graue Haare" verstanden werden. Zum Fem. dürfte sereti „Haare" 
zu ergänzen sein (s. für Sertu = hebr. fi13>B z. B. NE 8, 36). Der 
St. DtthS vereinigte in sich die beiden Bedd. „grau" und „alt" (für 
parsumu, pursumu in dieser letzteren Bed. s. Bd. I, 230) ganz wie 
hebr. nifl). 

Z. 21. limur, nicht likin (STRASSM. 4116, wo das Wort unter kanu 
citirt ist; auch 1426: //-&'«(?)). 

Der Zweck des Schreibens (auf dem „label" als „Letter of con-
gratulation from Nabü-nasir" bezeichnet) scheint mir der zu sein, dass 
Nabü-näsir, welcher offenbar zu den Enkeln des Königs in besonders 
naher Beziehung steht, den König daran erinnert, dass es das Alter 
der Prinzen angezeigt erscheinen lasse, dieselben in den ehrenvollen 
Dienst der „Herrin des Gebotes" eintreten zu lassen. Stand dieser 
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Dienst etwa zu der Eigenschaft der Göttin Istar von Arbela als assy-
rischer Kriegsgött in in Beziehung? und war also jene Stellung 
wesentlich militärischer Natur? 

K. 167. 

[Neuassyrisch. Braunes Täfelchen (c. 5 cent, lang, 2,7 breit). 
Tadellos erhalten. Von mir copirt 1878, collationirt im Sept. 1890. 
Aus STRASSMAIER'S Wörterverzeichniss Hess sich nach BEZOLD'S 
Citaten kein vollständiger Text gewinnen.] 

Obv. A-na iarri be- ili- ia 
ardu-ka mRammnn- ihm- usur 
lu-u ihl-mu a-na sarri bèli- ia 
Nabu.1 u Marduk a- na sam 

5. be- ili- ia lik- ru- bu. 
Ina eli II sä ina biti essi"1 

ù ina eli Sin- pir-hi3- uki^-in 
sà iarru be-ilì ti- pur- an- ni 
ma- a a- lik a- mur- su- nu 

IO. ti- ma- a iarru be-ili ti- da 
amèlrèsu5 it- tu- bi- la-• an-ni 
a-na biti m Da- ni- i 
i- na eli ma- ar- i-hl 
dui- lu e- ta- pa- ai 

'5- li- ip- tu- su da- an 
rna- ri- li- a- dan- nii 

Rev. ni- me- el ina re-• SÚ- us-su 
az- zi- zu- u- ni 
ù- mu an- ni- ú la ta-ba 

20. a- na a- la- ki 
ìna si- 'a- a- ri al- lak 
a- mar- su- nu sùl- mu- su- nu 
a- na larri a- kab- bi 
amHmaìmasè(' Ú- pa- ga- da 

25- dui- la- ìu- nu e- pu- sii. 
Unbeschriebener Raum. 

0 , V"PA. 2) Zeichen S" Col. II 33 (»« mit faß). 3) zat, btr + hi. 4) DU. 5) 

SAG. 6) MA§. MA§/'. 

U b e r s e t z u n g : 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Rammän-sum-usur. 
Gruss dem König, meinem Herrn! Mögen Nebo und Merodach den 
König, meinen Herrn, segnen! 
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Angehend den mir von meinem Herrn König betreffs der zwei 
im neuen Hause und betreffs des Sin-pirlji-ukin gewordenen Befehl: 
„gehe, sieh dich nach ihnen um!" so hat nunmehr — mein Herr König 
hatte so bestimmt — ein Officier mich hingebracht in das Haus des 
Danü. Ich versah Dienst bei seinem Sohn. Seine Hinfälligkeit ist 
arg, er ist sehr krank. Da ich übermässig lange (?) zu seinen Häup-
ten stand, so kann ich heute nicht mehr gut weitergehen. Indess 
werde ich morgen (?) hingehen, nach jenen mich umsehen und ihr 
Ergehen dem König mittheilen. Ich werde Magier(?) beauftragen, 
sie abzuwarten. 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 7. Statt pir-hi könnte ideographisch auch ummänu „Heer" 
oder (gemäss Sb 297) pilü gelesen werden, doch scheint mir Sin-pir-
hi-ukin allein einen passenden Eigennamen abzugeben. STRASSM. 
6712: Sin-pilü-ukin(T). 

Z. 9. Das assyr. amäru, von einem Arzt in Bezug auf einen 
Kranken gesagt, wird Untersuchung und Behandlung des Kranken 
ebenso in sich schliessen, wie etwa ttirk. ¡ j j , «I 

Z. 12. Danü wird, sowie ich den Text verstehe, der Vater des 
Sin-pirhi-ukin gewesen sein. 

Z. 14. Für die zwar von Anfang an leicht verständliche, aber 
von vielen lange verkannte Redensart dulla epelu „Dienst thun, Ar-
beit verrichten" u. dgl. erscheint es zur Zeit, wo wir STRASSMALER's 
äusserst dankenswerthe Editionen babylonischer Contracttafeln be-
sitzen, fast überflüssig ein Wort zu verlieren. Es sei darum nur 
ganz flüchtig von neuem auf Stellen wie STR. II. 469, 6. 795, 1 ff. 
804, 2ff. hingewiesen; an den beiden letzteren Stellen ist dulla epesu 
wie hier Z. 13 ebenfalls mit ina eli construirt. An Umschriftweisen 
wie tul-lu (STRASSM. 2329) oder til-lu (STRASSM. 8914) hätte nie ge-
dacht werden sollen. Von einigen besonderen Bedeutungsnuancen 
dieses dulla cpehi („auf etwas Acht haben" u. ä.) wird bei K. 186 
in A r t III die Rede sein. 

Z. 15. da-an Perm, von p l ; s. Gramm. § 89 S. 245. Auch die 
assyr. Eponymen- und Königs-, überh. Personennamen wie Asür-dan-
an, Bel-dan-an oder vielmehr, da dan bekanntlich auch für da ge-
braucht wird, Asür-dan, Bel-dan könnten an sich recht gut als Asür-
dan, Bcl-dan „Asur, Bei ist stark" gefasst werden; indess lässt der 
Wechsel von Asür-dan-ati (Synchron. Gesch.) und Asür-da-a-an (Tig. 
VII 49) in dem Namen des assyr. Königs Asurdan, des Sohnes des 
Mutakkil-Nusku, die Fassung von dan als dän (Perm, von 'p-j) als 
das einzig Richtige erscheinen. 
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Z. 17. ni-me-el; s. für dieses Wort Bd. I, 228ff. (zu K. 618, 9) 
und vgl. die dort aus K. 601 Rev. 7—9. K. 666 Obv. 11 citirten 
Stellen jetzt im Zusammenhang Bd. I, 624 ff. 

Z. 21. ina si'àri; s. Bd. I, 2i9f. (zu K. 572, 16). An unserer 
Stelle würde als Gegensatz zu „heute" (ümu anniu) „morgen" am 
nächsten liegen, und da diese Bed. auch K. 572, 16 (is-li-a-ri) und 
K. 493, 15 (ina si-a-ri) — s. Bd. I, 217. 210 — , dessgleichen K. 21, 8 
(a-na si-ia-a-ri] — s. PSBA X, Nr. 1, Plate I — recht gut passt, so 
möchte ich neben der Bd. I, 220 vorgeschlagenen Fassung als „ehe-
stens, ehebaldigst" auch die Ubersetzung „morgen" der Erwägung an-
heimgeben. 

Z . 24. maimale, s . B d . I , 2 1 8 ( z u K . 5 7 2 , 7). S T R A S S M . 8 9 1 4 

umschreibt seltsamer Weise dimgallHi). 

K. Ii. 

[Neuassyrisch. Rothbraunes Täfelchen (c. 6'/2 cent, lang, 31'2 

breit). Vortrefflich erhalten. Veröffentlicht von S. A . SMITH in Asurb. 
III, 1889, Plate VIIIf.; vgl. S. 18—21 nebst PLNCHES' Zusatzbemer-
kungen auf S. 91—93. Von mir copirt 1886, collationirt im Sept. 
1890. Aus STRASSMAIER'S Wörterverzeichniss Hess sich nach BEZOI.D'S 
Citaten nur ein kleiner Theil des Textes gewinnen.] 

Obv. A-na larri be- ili- ia 

ardu-ka mlìdi-1 Nabu2 

lu-u lui- mu a-tia sarri% bèli- ia 
Bèi Nabu2 Istàr4 sä5 àl Nina 

5. Iltàri sa bit ki- di- mit- ri 
a-na sarrfì bèli-ia a-dan-nis a-dan-nìi 
lik- ru- bu tu-ub lìb- bi 
tu- ub Sère a-na iarri3 bèli- ia 
lid- di- nu sùl-mu a- na massarè6 

io. là larri bèli-ia. mNàdin7- sìim- ilu 
màr m 'lu A- ra- miss- lar3- ilàni 
amèi mu-sar- kis a- bit% larri 
ina pàni-ia i- za- kar 

ma- a abu-ù- a ina màt na-ki-re 
15. me- e- ti ina-a L amil sab è 

sä kätil0-su XII sìsè 
ina kàtiw-lu-nu i- sab- tu- u- ni 
it- tal- ku- ù- ni 
ina bat-ti-bat-ti là àlNinà11 

Unterer f 20. kam- mil- SU 
Rand, y n t a a . n a . ¡ ¡ ¡ . n n 
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Unterer | ma-a abu- Ü- a 

Rand. ^ lu me- e- ti 

Rev. massaru12 sä sarri a- ta- a 
25. tu- ra am- me a- tal- lik- a- ni 

ü- ma-a an- nu- sim 
ina pa-an sarri beli-ia us- si- bi- la-as-su 
iarru be-ili Iis- al- sü 
ki- i sä a- bu- tu- u- ni 

30. a-na sarri3 beli-ia lik- bi 
damkaru13 sü- u &1 Gar-ga-mis-a-a 
ardäni-su i- du- ku- us 
iste- en ina üb- bi- sü- nu 
la ü- se- zib nu- sa- bi- it 

35. ki- din- nu sä Belitu 

M ,v" Belit15 ki- di- mu- ri 
sa ummeu- iä i- ra- ma- ka• a-ni 
a- na sarri3 beli- ia us- si- bi- la 
ina eli Sipparxl iarru be- ili 

40. Ii- ih- h,i- ri- id 

ni- ip- sah 
r Hei- mu iarri beli-

Oberer Rand. ' la- (is-

la 
me 

a- Ii- ma mi- i- ni* 

1) Zeichen A L 3 Schrifttafel Nr. 12g, Gramm. Schrifttafel Nr. 243. 2) '¿»PA. 3) 

man, ms. 4) 5) hier wie durchweg mit nur drei wagerechten Keilen vorn ge-

schrieben. 6) E N . N Ü N X 7) SE. 8) Sit, rit, lak. 9) be, bad, mid. 10) SÜ mit Dual-

zeichen. 1 1 ) zum mindesten sehr wahrscheinlich. 12) E N . N U N . 13) amel D A M . K A R . 

14) N I N . K I T . 15) Zeichen wie id, doch ohne die senkrechten Keile. >6) D A M A L / ' . 

17) U D . K I B . N U N 

*) S. A . SMITH übersetzt ( 1889)2. 1 0 f f . : „Iddin-äum-ilu, der Sohn des Aramis-äar-

iläni, der Musarkis, hat den Willen des Königs vor mir gesprochen also: Mein Vater 

ist in Nakiri gestorben, also: 50 Soldaten seiner Hände, 12 Pferde in ihren Händen 

nahm man gefangen, brachte sie in die Nähe von Ninive gebunden und ich habe Uber 

sie Befehl gegeben. Also mein Vater ist wohl gestorben; den Wächter des Königs, (den) 

du jetzt erhöht hast [turamme], habe ich gebracht [atallikani]-, jetzt(f) sogleich vor den 

König, meinen Herrn, bringe ich ihn, möge der K ö n i g , mein Herr ihn fragen, wie ich 

zu Grunde richtete, möge er dem K ö n i g , meinem Herrn, sprechen. Den Arbeiter, den 

die Bewohner von Karchemisch, seine Diener, töteten; keinen von ihnen liess ich ent-

kommen; wir nahmen den Leibrock (?) der Beltis, der himmlischen Herrin von Kidimuri, 

der Mutter, welche dich lieben, — dem K ö n i g , meinem Herrn, bringe ich (ihn). Was 

Sippar anbetrifft, möge der König, mein Herr, sich erkundigen(?). W i r haben uns be-

ruhigt. Gruss dem König, meinem Herrn. Ich habe nicht gehört " 

PINCHES, 1. c., der den Text bereits in RP 1 XI, 77 f. ubersetzt hat, übersetzt (1889) 

Z. 10 (f.: „Nadin-äum-ilu, Sohn des Aramiä-äar-Hani, der Vollstrecker (?) des königlichen 

Wil lens, thut kund vor mir also: „Mein Vater ist tot im Lande des Feindes (oder: im 

Lande Nakiri), und 50 ihm uniergebene Soldaten haben 12 Pferde in Besitz genommen. 
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Sie sind abgezogen. In der Nachbarschaft von Nineveh haben sie halt gemacht. Und 

ich habe ihnen verkündigt also: „Mein Vater ist zwar tot, die Wache des Königs ver-

seht ihr jetzt, zieht ab". 

„Heute sogleich liess ich ihn vor den König, meinen Herrn, bringen. Möge der 

König, mein Herr, ihn fragen, wie ich zu Grunde gerichtet habe, (und) möge er (es) 

dein König, meinem Herrn, erzählen. Den Oberstallmeister, ihn, den Karkemischäer, 

haben seine Knechte getödtet. Nicht einen unter ihnen liess ich entrinnen — wir nahmen 

(sie) gefangen. Ich habe den Schatz der Beltis, der Herrin von Kidimuri, deren Mütter 

dich lieben, vor den König, meinen Herrn, bringen lassen. Möge der König, mein Herr, 

über Sippara wachsam sein. Wir haben ausgeruht. Das Befinden des Königs, meines 

Herrn, habe ich nicht gehört. Was giebt es Neues?" 

U b e r s e t z u n g : 

A n den König, meinen Herrn, dein Knecht Isdi-Nabü. Gruss 
dem König, meinem Herrn! Mögen Bei, Nebo, Istar von Ninewe, Istar 
vom Hause Kidimuri, den König, meinen Herrn, gar sehr, gar sehr 
segnen, Freude des Herzens, Gesundheit des Leibes dem König, 
meinem Herrn, verleihen! Gruss den Wächtern meines Herrn Königs! 

Nädin-sum-ilu, der Sohn des Aramis-sar-ilani, königlicher Befehls-
vollzieherp), theilt mir mit: „Mein Vater ist im Feindesland gefallen. 
Fünfzig seiner Leibeigenen haben 12 Pferde an sich genommen, sind 
fortgezogen und halten sich (nunmehr) in der Gegend um Ninewe 
herum auf. Ich sagte zu ihnen: Mein Vater ist todt. Werdet doch 
Wächter des Königs! Also rieth ich." Ich habe ihn nun soeben zu 
meinem Herrn König bringen lassen. Der König, mein Herr, frage 
ihn ganz nach Belieben aus, und er stehe Rede dem König, meinem 
Herrn. 

Den bewussten damkar aus Karkemisch, dem man seine Knechte 
getödtet, ohne dass einer von ihnen sein Leben gerettet hätte, haben 
wir zum Diener am Tempel der Göttin Beltis, der göttlichen Herrin 
von Kidimuri, deren Mütter dich lieb haben, nehmen lassen: ich 
habe (ihn ebenfalls) dem König, meinem Herrn, zuführen lassen. 

Möge über Sippar der König, mein Herr, obsiegen (?), so werden 
wir beruhigt sein. Möge ich auch über das Befinden meines Hetrn 
Königs W o und Wie [d. h. Näheres] hören! 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. Isdi-Nabü „mein Fundament (der Grund auf dem ich stehe) 
ist Nebo"; besser als Isid-Nabü (S. A . SMITH, PINCHES). 

Z. g. EN. NUN^, von mir massare „Wächter" umschrieben, vor 
allem wegen Z. 24, wo mir massaru besser zu sein scheint als masartu 
„Wache". An sich sind beide Lesungen gleich möglich. PLNCHES 
umschreibt masaräti; S. A. SMITH'S masarte (Z. 9) ist falsch. Der 
Gruss ist durch den in Z. 24f. kundgegebenen Plan, gewisse Leute 
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unter die Zahl der kgl . Wächter mit au fgenommen zu sehen, ver-
anlasst (vgl. auch Z. 5 mit 35 f.). W e n n PINCHES unter den „ W a c h e n 
des K ö n i g s " diejenigen versteht, „die dem K ö n i g von A s s y r i e n treu 
sind", so verf lüchtigt er ohne ersichtlichen Grund den ganz bestimm-
ten Ti te l des „Wächters" . 

Z. ix . Statt A-ra-mis könnten auch die L e s u n g e n A-ra-lak oder 
A-ra-sit für diesen Gottesnamen in Bet racht kommen. 

Z. 12 . F ü r den Tite l des Nädin-sum-ilu (denn diesem, nicht etwa 
seinem verstorbenen Vater , eignet er gemäss dem Inhalt des Schrei -
bens) ist es vor al lem von Wicht igkei t festzustellen, dass abit Sarri 
zu musarkis mit hinzuzunehmen ist. Denn abit sarri könnte dem 
Zusammenhang nach höchstens als „Bescheid a n , f ü r den K ö n i g " 
gefasst werden; dies würde aber gewiss anders ausgedrückt sein. Hieran 
wird festzuhalten sein, trotzdem dass in dem Berufsnamenverze ich-
niss K . 4395 Col. V 3. 4 ein "m l lmu-sar-kis (in zwei Schre ibungen, 
einmal mit hi— sie! — = sar, das andere Mal mit dem gewöhnlichen 
Zeichen sar, sir, hir) o h n e den Zusatz abit sarri namhaft g e m a c h t 
wird. E n t w e d e r ist musarkis abgekürzt aus musarkis abit sarri oder 
der letztere T i te l bezeichnet eine besondere A r t musarkis. D a von 
dem St. rakäsu „binden, fest fügen" „bindende, feste A b m a c h u n g e n , 
Vorschr i f t en" u. dgl. riksäti genannt werden (s. 7.. B. V R 1 , 1 1 5 f . ) , 
so könnte der musarkis abit Sarri ein Mann se in , der des K ö n i g s 
Wil len zu einer rikistu, einem bindenden, für alle Unterthanen ver-
bindlichen Gesetze macht , der im Namen und A u f t r a g des K ö n i g s 
Gesetze giebt, den Wil len des Königs~„vol lz ieht , vol lstreckt" , o. dgl., 
doch bleibt dies selbstverständlich nur Vermuthung. A u c h PLNCHES 
ist geneigt , musarkis „der welcher binden lässt" als „Vo l l s t recker " 
zu fassen. (Ein anderer, ebenfalls auf D5"l zurückgehender A m t s n a m e 
ist aml1 rak-su-, s. unten zu K . 550, 9). 

Z. 14. mät nakire „Fe indes land" wie K . 82, 5 (Bd. I, 242). 
Z. 19. bat-ti-bat-ti, anderwärts, z. B. K . 5 1 3 , 7 , ba-ta-ba-ti, auch 

ba{f)-tu-bat-te geschrieben. V g l . K . 650 Obv. 5: bat-te-bat-te-e-ni „um 
uns her". 

Z. ?o. kam-mu-su. E i n e B e d . wie „sie halten sich auf " wird hier 
ebenso wie K . 525, 3 1 und R M 77, 1 3 durch den Zusammenhang nahe 
gelegt. V g l . auch K . 506, 37 : „Unterthanen des Königs , sa ina libbi 
kam-via-su-u-ni, haben sie ausgel iefert" ; kammasu (Form w i e gam-
maru, rakkasu) hiernach gle ichbedeutend mit kammustii STRASSM. 
4096 leitet kammusu irrig von kamütu ab. 

Z. 25. Grosse Schwier igkei t hat den bisherigen Erklärern dieses 
Br ie fes die Z. 25 verursacht. S. A . SMITH verbindet und übersetzt: 
tu-ra-erm-me a-tal-lik-a-ni „du hast erhöht (! St. E l l ) , ich habe ge-
b r a c h t ^ " . PINC'HES: turammea tallikani „ihr habt geha\ten (2. P\ur. 
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Aor. Pu'ul = Piel von ramü setzen), ihr seid gegangen"; er bemerkt 
dazu, die beiden Aoristformen seien hier als „eine Art Imperativ" ge-
braucht. (Auch S t r a s s m . 348 stellt das a-tal-lik-a-ni unserer Stelle 
unter aläku). Meine Fassung der Worte, nämlich massaru sa iarri 
ata tu-ra (türa) amme atallikani (= amtalikani) „werdet doch Wächter 
des Königs, solches rieth ich" hat den Vorzug, dass sie einfach und 
grammatisch correct ist sowie dem Context entsprechenden Sinn giebt. 
Für amme s. Bd. I, 630 zu K. 492, 11 und vgl. noch ultu ümate am-
ma-te „seit jenen Tagen" (K. 662, 13); für ata s. zu K. 507, 10. 

Z. 29. Für kt Sa abuticni und die bisher gewagten Ableitungen 
von M S „zu Grunde richten" s. Bd. I, 212 und 247. 

Z. 31. damkaru (iamkarut). Eine der wichtigsten Stellen für 
diesen bald dam-ka-rum (II R 7 , 34. 35 g. h) bald dam-ga-rum ( V R 
16, 22 h) bald tam-ka-ru (K. 245 Col. II 8) geschriebenen Berufsnamen 
(von seinen Ideogrammen beachte insonderheit V R 16 §AB. GAL 
unter Vergleichung von V R 12. 36a. b und N E 44, 58—63) ist I R 
28, 26a, derzufolge Tiglathpileser I, um seltene Thiere aus fremden 
Ländern holen zu lassen, damkare ausschickt. „Viceroys" hat man 
zu einem solchen Geschäft selten in genügender Anzahl zur Hand, 
benützt sie wohl auch zu etwas Besserem. Ich übersetzte früher 
(s. A L 3 Schriftt. Nr. 182) „Arbeiter, Knecht", und das dürfte im All-
gemeinen wohl richtig sein. Speciell müssen die damkare mit Thieren 
gut umzugehen verstanden haben; schon I R 28 weist darauf hin, 
und der Brief K. 1252 (S. A. Sm. Asurb. III, Plate X V I ) bestätigt 
es: hier leiten damkare Pferdetransporte. PlNCHES denkt eben im 
Hinblick auf diese letztere Stelle an „Stallmeister". — damkaru sü. 
Dieses ¡ü findet sich in den Briefen sehr häufig und ist stets ein 
Hinweis darauf, dass von der betr. Persönlichkeit schon im Laufe 
der früheren Correspondenz die Rede gewesen; wir sagen: der „be-
wusste" damkar. S. für dieses sü zu K . 498, 6 (Bd. I, 212 f.) und zu 
K. 691, 6 (S. 31). Dass dieser aus Karkemisch gebürtige damkar 
nicht mit Nädin-sum-ilu's Vater (Z. 11) Eine Persönlichkeit sein kann 
(woran PlNCHES denkt), ist daraus ersichtlich, dass Aramis-sar-iläni 
von wenigstens 50 seiner Leibeigenen überlebt wird, der damkar 
dagegen von keinem einzigen. Die Vermuthung, welche sich beim 
ersten Lesen von K. 11 gewiss jedem aufdrängt, nämlich dass Aramis 
Name eines Hauptgottes der hettitischen Bewohner von Karkemisch 
gewesen sei, wird dadurch leider ebenfalls hinfällig. 

Z. 32. Zu idükus als Relativsatz ohne sa s. Gramm. § 148, 3. 
Z. 35. ki-din-nu (die Lesung ki-tin-nu, S. A. SMITH, ist durch 

ki-di-nu Sb 353 ausgeschlossen). Für dieses Wort „in diesem Zu-
sammenhang eine besondere Bed., nämlich Schatz, wahrsch. Syn. von 
esm Zehnt anzunehmen" (PlNCHES), ist äusserst misslich und unnöthig 
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zugleich. Denn mögen wir gleich die ganz genaue Bed. dieses Wortes 
noch nicht kennen, so steht doch so viel fest, dass es irgendwie mit 
Gottesverehrung und Tempeldienst in Verbindung steht (s. nur z. B. 
Salm. Balaw. V I 4. V R 62 Nr. 1, 10); ebendies iit ja aber gerade 
an unserer Stelle klar ersichtlich der Fall. Kidinnu scheint ebenso-
wohl Tempeldienst, Gottesverehrung (daher säbe kidinnt) als Tempel-
diener, Diener der Gottheit, Helfer beim Tempeldienst bedeutet zu 
haben (von letzterer Bed. aus wird dann das Abstractnomen kidin-
nütu Tempeldienst, Gottesdienst gebildet). 

Z. 37. Die von mir gegebene Übersetzung ist sicher. Zu be-
stimmten Rückschlüssen auf die Art und Weise des Cultus der Göttin 
Beltis von Kidimuri werden besser noch weitere Stellen abgewartet. 
Beiläufig sei an die Schreibung bit kad-mu-ri K. 4395 Col. V 2 (sangü 
sa bit kad-mu-ri) erinnert. 

Z. 40. lihhirid, zweifellos Nifal eines St. Tin bez. um, mn. Beide 
letztere Möglichkeiten, m n (so S. A. SMITH: lihhirit) und üin, wür-
den ausgeschlossen sein, wenn wir lihhirid in Verbindung mit den 
Qalformen a-ha-ri-di IV R 68, 20b. 32 c. 37c und i-ha-ri-du R M 77, 7 
bringen dürfen. Die letztere Stelle besagt, dass die Stadt IJesa un-
bewohnt sei und dass der rab kalle sowohl wie der rab rak-si „ü-de-
su-nu ina libbi la iharidü'; der Schreiber fährt fort, er werde 30Häuser 
dort bauen. IV R 68, 27 fr. c heisst es: „für lange Tage, dauernde 
Jahre habe ich (Istar) deinen (Asarhaddon's) Thron in den grossen 
Himmeln gegründet, mit goldenen ma-si-ke inmitten des Himmels 
ihn festigend (? aharidi'). Diamantenes Licht (nur ilmeii) lasse ich 
leuchten vor Asarhaddon her, gleich der Krone meines Hauptes setze 
ich ihn fest (? akarisu).* Eine Bed. wie „festsetzen, stützen, Festig-
keit, Stärke verleihen" würde auch IV R 68, 20b passen. All das 
und ebendesshalb auch meine Ubersetzung des Nifals lihhirid bleibt 
natürlich zunächst nur Vermuthung. Noch beachte K. 582, 25 (. . . 
sarru belu ina Babili ihtardüni, Conjunctionalsatz). Auf einen Stamm 
Tin geht auch der aus den Asurnä§irpal-Texten bekannte Stadtname 
Ijaridu, JJarudu zurück. 

Z. 41. Ist nipsah wirklich Nachsatz zu dem optativischen Vor-
dersatz lihhirid, so würde hier eine wichtige syntaktische Regel zu 
constatiren sein. 

Z. 43. lasme (S. A. SMITH: la as-me); s. zu dieser Precativform 

* PINCHES übersetzt obige Stel len: „in einem goldenen Schleier mitten im Himmel 

werde ich bewahren, . . . . wie die Krone meines Hauptes werde ich ihn bewahren". 

Z. 2 0 b : „die Balken deines Herzens werde ich bewahren" . E r vergleicht hebr. 

doch wird von der Bed. „zittern" zu „ S o r g e tragen" für etw. und weiter zur t r a n s . Bed. 

„etw. bewahren" nicht zu gelangen sein. S A Y C E , Hibbert Licturis p. 274 , giebt aharidi 
gar durch „ I am jealous" wieder. 
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I. Pers. Sing, (das Gewöhnliche ist lusme) Gramm. § 93, I, 6 (S. 257) 
und vgl. zu K. 493, 14 (,lasderi, Bd. I, 212), sowie K. 483, 12 (las al, 
Bd. I, 222) und lapkid (RM 77, 22. 25). 

Z. 44. alima mini wo? wie?, s. hierfür W B S. 460 f., wo auch 
S. A. SMITH'S und PINCHES' irrige Übersetzungen mitgetheilt sind. 

Für das Verständniss des Schreibens K. 11 scwie anderer Briefe 
(z. B. K. 504) ist von grundleglicher Wichtigkeit die Erkenntniss, 
dass in Einem und demselben Briefe oft m e h r e r e Themata be-
sprochen, mehrere Ereignisse mitgetheilt, mehrere Fragen gestellt 
werden. Es wurde dies bereits Bd. I, 241 zu K. 509 hervorgehoben, es 
ist dies auch für K. 11 von besonderer Bedeutung. Der Brief K. 11 
zerfällt (ausser der Einleitung Z. I —10) in drei scharf auseinander-
zuhaltende Theile: Z. 10—30. 31—38. 39—44. Aus dem letzten A b -
schnitt ergiebt sich, dass der Brief dem vor oder in Sippar be-
schäftigten König dorthin nachgesandt wurde. Der Brief selbst war 
in Ninewe geschrieben (s. die Grussformel sowie Z. 19). 

K . 691. 

[Neuassyrisch. Hellbraunes Täfelchen (c. 6 cent. lang, c. 3 breit). 
Bis auf die obere Ecke, welche abgebrochen ist, tadellos erhalten. 
Deutlichste Schriftzüge. Veröffentlicht von S. A. SMITH in PSBA 
IX, 1887, Plate V I ; vgl. p. 253—256. Von mir selbst copirt im Oct. 
1888, collationirt im Sept. 1890.] 

Obv. [A-n]a sarri beli- iai 

[ardu-]ka mAk- kul"1- la-nu 
\l\u- u sul-mu a-na sarri beli-ia 
Nabu u Marduk 

5. a- na Harri beli-ia1 lik-ru-bu. 
Di- Iii- iü-nu ina muh-hi-ia1 

a- na bn- lut napiä-ti 
sä iarri beli-ia1 a-da-lal 
is- su- ri sarru bc- ili i-kab-bi 

10. ina-a mi- i- nu di- Iii 
ifpi- lak^-ku sü- u-tü 

a-na i,uDil- bat a- na- as-si 
III üma*-- ti 

Rev. sarru be-ili lu- ü*- di 
15. Iis- me 

sarru be-ili i- kab- bi 
ma-a a- ta- a 
ki- i a- na e- pa- si- ka-ni 
la- a ü^-di la-a as- me 
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20. w6- ma- a sarru lu- üh- di 
ki-i e- pa- as- u- ni*. 

Unbeschriebener Raum. 

i) Zeichen gleich der Ziffer V. 2) zir. 3) mit vier senkrechten Keilen geschrieben. 

4) UD/^ 5) mit vier senkrechten Keilen, geschnitten von den zwei wagrechten, ge-

schrieben. 6) mit vier senkrechten Keilen geschrieben. 

*) S. A. SMITH übersetzt (Juni 1887) Z. 6 ff.: „Their commission to me, to save 

the life of the king, (my) lord, I will carry out; the command, the king, (my) lord has 

spoken. Thus: as for the commission, that hatchet to Dilbat I bring, (in) three days 

the king, (my) lord, shall know, (and) shall hear. The king, (my) lord has commanded 

thus. Now whether according to thy doing I do not know, I have not heard, but(?) 

the king shall know, when it shall come to pass." 

Ü b e r s e t z u n g : 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Akkullänu. Gruss 
dem König, meinem Herrn! Nebo und Merodach mögen den König, 
meinen Herrn, segnen! 

Den mir von den bewussten Leuten auferlegten Dienst leiste 
ich um der Genesung meines Herrn Königs willen. Wenn mein Herr 
König spricht: wie heisst Dienst? (so antworte ich:) Ich trage dieses 
Beil für die Göttin Dilbat 3 Tage! Der König, mein Herr, verstehe 
sich dazu, (weitere) Bestimmung zu treffen! Mein Herr König wird 
sagen: Wahrlich dass du das thust, dies zu bestimmen habe ich 
mich nicht verstanden. Möchte nun der König bestimmen, wie ich 
handeln soll! 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. Ist etwa Akkullänu mit dem Schreiber des Briefes K. 604 
(s. Bd. I, 222 f.) Eine Person? (und unser Brief etwa gar der vom König 
unbeantwortet gebliebene?). 

Z. 6 ff. dtliliunu adalal. Das Suffix bezieht sich gewiss nicht auf 
Nebo und Merodach, sondern auf gewisse Leute (s. oben zu K. 11, 31 
auf S. 28) wahrsch. aus der Umgebung des Königs, welche, be-
sorgt um des Königs Zustand, den Akkullänu (und gleich ihm wohl 
auch noch Andere) zur Ableistung eines Gelübdes an die Götter 
glaubten bestimmen zu sollen. Auch S. A. SMITH denkt bei hinu 
an „those persons who had made known the will of the king to 
Aggullanu". — Dililu wohl ganz ähnlicher Bed. wie dullu (s. oben 
zu K. 167, 14 und vgl. auch K. 525, 27). Beachte den männlichen 
Personennamen Di-lil-Istar K. 279, 2. 

Z. 9. Für is-su-ri „wenn", K. 525, 6: is-su-ur-ri, Z. 10: i-su-ur-ri, 
— in(a) surri und für S. A. SMITH'S unglückliche Deutung s. Bd. I, 248. 

Z. 10. S. A . SMITH übersetzt minu „as for", vergleicht syr. ) 1C, 
und citirt als weitere Belegstellen K. 312, 25 (Asurb. II, Plate XIX), 
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wo mi-nu-u (d. i. minü) vorkommt, welch letzteres Pronomen be-
kanntlich „was?" bedeutet, von S. A . SMITH aber durch „ u n t e r -
d e s s e n " wiedergegeben wird! (s. 1. c., S. 5of.). 

Z. I i . Für ìùtu s. zu K. 483, 11 (Bd. I, 221 f.). — pilakku bekanntes 
Wort für „Beil"; nàs pilakki (z. B. H R 32, 23f) dürfte, wie eine 
besondere Waffengattung, so auch dieser Stelle zufolge eine be-
stimmte Klasse von Tempeldienern bezeichnet haben, näher solcher, 
welche mit dem Schlachten der Opferthiere beschäftigt waren. Be-
währt sich dies, so würde der nas pilakki in dem nas patri sein ganz 
entsprechendes Gegenstück haben; s. für letzteren die Bemerkungen 
von JOH. JEREMIAS in Bd. I, 289. Interessant ist, worauf PINCHES auf-
merksam gemacht hat, dass die beiden synonymen Vögelnamen II R 
37, 24 e. f durch das Fragment K. 4205 zu ha-an-zi-zi-tü — pi-lak-ki 
i,uIstàr (geschr. ' ' "XV) ergänzt werden*. Also auch hier ist die 
Göttin Istar mit dem Beil in Verbindung gesetzt. 

Z. 13. Für den Plur. ftmäti statt des üblichen um è s. Gramm. 

§ 70, b. 
Z. 15. Die Verbindung der beiden Verba adù ( m i ) und femü 

(letzteres im Assyr. oft = magàru „geneigt, gnädig, günstig sein") 
fasse ich hier wie in Z. 19 als eine A r t tv óià ävolv: er möge an-
ordnen, geneigt sein = er möge geneigtest anordnen, möge geruhen 
anzuordnen. 

Z. 17. atà ki, s. zu K. 507, 10. 
Z. 18. epàsu Inf., Z. 21 epas Prs. von dem bekannten ep'esii 

„machen". Die Formen sind nicht die gewöhnlichen, die vielmehr 
epèsu und eppus lauten, aber sie sind häufig genug belegt. 

K. 507. 

[Neuassyrisch. Dunkelgraues Täfelchen (c. 5,8 cent, lang, c. 3 
breit). Deutliche Schriftzüge. Veröffentlicht von S. A. SMITH in 
P S B A X , Part 3, Plate IX; vgl. p. 173 fr. Von mir copirt im Oct. 
1888; collationirt im Sept. 1890.] 

Obv. A- na iarri bèli- ia 
ardu-ka "Tai1- sii- è- sar- ra 
lu skl-mu a-na iarri bcli-ia 
Aiùr1 Bèlifì a- na ìarri bèli-ia 

5. lik- ru- bu4. 
mNabù- bel- sumàteh 

amilki-e-pu^ sa6 àlBì- rat 
ùmu Vn k a n

 i- na &! ASstìr"' 

* Ich erwähne aus K. 4205 noch die unmittelbar folgende Gleichung, die für II K 

17, 4 e . f von einiger Bed. ist: zi-bu-11 ha-ru-fya-a-a. 
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e- tar- ba a- sa- 'a- al- su 
TO. mu- uk a-ta%-a a- gan- ni 

ta- Ii- ka ma- a a- bit9 sarri 
ina mulk-hi-ia ta- tal- ka 
ina- a a- ta- a amilkepäni10 

gab- bux il- Ii- ku 

Rev. 15. i-na pa- ni-ia i-zi-[zu] 
via-a at- ta la ta- Ii- ka 
ma-a i- si- nis ma-a a-ta-a 
mhtUp- pa- a- a hu- ub- tu 
sä älSi- par ih- bu- tü-nixx 

20. ma- a a- ta- a at- [ta] 
a-di am>! ardäni- ka- [ni]12 

tu- u- si ta-bu*-uk-iu-[uu]13 

ma-a ina eli a- bi- te 
an -ni- UH ff/15- ta- la- ah 

25. a16- ta- al- ka*. 

Unbeschriebener Raum. 

1) HI(DUG). GA. 2) äi-i-snr, ohne Determ. 3) iluNIN. K I T ; das letztere 

Zeichen ist ganz ähnlich dem neubabyl. Zeichen für « geschrieben: die beiden wag-

rechten Keile sind durch die drei senkrechten Keile hindurch verlängert. 4) mit vier 

schrägen Keilen geschrieben. 5) das Zeichen mu mit vier schrägen 

Keilen geschrieben (ebenso Z. 10). 6) wie gewöhnlich mit vier wagrechten Keilen ge-

schrieben. 7) SA ( = Hbbu). ER. 8) durchweg in diesem Texte geschrieben. 

9) mid, bad. 10) EN. ER/''. I i ) tü-ni noch ziemlich deutlich zu erkennen. 12) es muss 

nicht ein Zeichen hinter ka gestanden haben, doch ist es sehr möglich. 13) S. A. SMITH: 

"-[«*], aber su scheint mir den Vorzug zu verdienen. 14) mit vier schrägen Keilen ge-

schrieben. 15) at sicher, nicht ap. 16) a ist in ein anderes zuerst geschriebenes Zeichen 

hineincorrigirt. 

*) S. A . SMITH übersetzt (Jan. 1888) Z. 6 ff.: „Nabü-bel-sume, the mayor of Birat, 

the seventh day into Asur entered; I have asked him. Therefore now likewise thou 

shalt come thus; the will of the king to me thou shalt bring. Thus, now the aldermen 

all should come, before me stand. In such case thou shouldst not come then with the 

king. Thus now the people of Uppa the booty of Sipar should plunder. Thus now 

thou together with thy servants should go out (and) destroy. Thus for these overthrows 

I will prepare(??), I will come". 

U b e r s e t z u n g : 

A n den König, meinen Herrn, dein Knecht Täb-§il-esara. Gruss 

dem K ö n i g , meinem Herrn! Mögen Asur und Belit den König, 

meinen Herrn, segnen! 

Nabü-bel-sumäte, der Präfect von Birat, ist am 7. in As.sur ein-

getroffen. Ich frug ihn: Du bist h i e r h e r gekommen? (Er antwortete:) 

Ein Bescheid des Königs ist an mich gelangt, des Inhalts: „Al le 

Präfecten sind gekommen, vor mir erschienen — du bist nicht ge-
Beitrage zur semit. Sprachwissenschaft . II . 3 
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kommen — allein. (Doch ich weiss:) Die Uppäer haben Sipar ge-
plündert, aber du und deine Knechte zogst aus und schlugst sie 
zurück". Auf Grund dieses Bescheides beruhigt(r) bin ich her-
gekommen. 

B e m e r k u n g e n : 

Meine Ubersetzung des Briefes K. 507 geht von den beiden 
folgenden Grundvoraussetzungen aus: 1) das Subj. von atalka kann 
nicht der Schreiber des Briefes sein, sodass dieser also melden würde, 
er sei, etwa um Instructionen zu empfangen, zum König gekommen: 
das würde anders als durch das blosse atalka ausgedrückt sein. Viel-
mehr muss der Stadtoberst von Birat das Subj. sein. Damit sind 
aber die ganzen Zeilen von abit sarri an bis zum Schluss zu Worten 
des Nabü-bel-sumäte gestempelt. 2) die abitu, der Bescheid, von 
welchem Z. 23 die Rede ist, wird doch wohl die nämliche sein wie 
die in Z. 11 erwähnte abit sarri. Ich glaube dies desshalb annehmen 
zu sollen, weil eine abitu mir jmmer nur von einer sehr hochgestellten 
Persönlichkeit, dem König (s. in Art. I K. 486 und ferner WB, S. 21) 
oder der Tochter des Königs (III R 16 Nr. 2), auszugehen scheint* 
(vgl. auch den Amtsnametv musarkis abit Sarri oben K. 11, 12). Kann 
aber hiernach mit abitu -annitu Z. 23 nicht etwa eine Mittheilung 
gemeint sein, welche Nabü-bel-sumäte dem König macht (zur Ent-
schuldigung seines Nichtkommens), so müssen die Zeilen 13—22 
eben die kgl. abitu bilden, von welcher Nabü-bel-sumäte referirt. 
Dazu stimmt, dass atta adi ardänika doch kaum anders als an Nabü-
bel-sumäte gerichtet gefasst werden kann. Die Bestätigung dieser 
meiner Erwägungen hängt ab von dem zur Zeit noch dunklen Ver-
bum at-ta-lah Z. 24, dunkel nicht allein seiner Btd., sondern auch 
seinem Stamme nach; gegen nbtf spricht die Gramm. § 103 (Schluss, 
S. 285) erwähnte Beobachtung. 

Z. 2. Der zweite, mit dem Zeichen nun, sil geschriebene Namens-
bestandtheil is't natürlich phonetisch sil (st. cstr. von sillu) zu lesen; 
über den letzten Bestandteil , gesch. E. SAR (Zeichen hi). RA, und 
dessen wahrscheinliche Lesung asru „Heiligthum" s. meine Bemer-
kungen in B A E R - D E L I T Z S C H ' s Liber Chronicorum, Lipsiae 1888, p. Xfl". 
Der -„label" dieser Tafel im Brit. Museum lautet: „Letter from Täbu-
rub-esarra. Mention of Sipar". Auch S. A . S M I T H liest: Täbu-rub-
esara. Von dem gleichen Verf. stammt der V R 54 Nr. 5 veröffent-
lichte Brief K. 620. 

* Mehr w a g e ich freilich nicht zu sagen; denn selbst die zur Zeit bekannten Briefe, 

in welchen abitu vorkommt, z. B. K . 662 (Z. 39: itta IMi a-bi-te an-ni-te), bedürfen 

zuvor eingehender Prüfung. 
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Z. 7. Für die Stadt Birat s. zu K. 509, 6 (Bd. I, 240 f.). 

Z. 10. mu-uk leitet hier, wie auch sonst, z. B. K . 80, 20, die 
oratio directa ein, ist also gleichbedeutend mit ma-a (s. auch K. 
662, 36). M i t mu-uk w e c h s e l n d i e F o r m e n mu-ku K . 506, n . 15. 16. 18, 

und mu-muk K . 1252, 12. Statt mu-uk, aber damit' völlig gleich-
bedeutend, lesen wir nu-uk K . 582, 23 (folgen Imperative). K . 480 
(d . i . I H R 51 N r . 9) Z. 17* . Muk{u) w i e nuk s c h e i n e n mir a u s d e n m i t 111 

bez. n und k gebildeten Demonstrativstämmen erwachsen zu sein. — 
Nicht so ganz klar ihrer Bedeutung nach ist die andere in Z. 10 
und weiterhin Z. 13. 17. 20 vorkommende Partikel atä. In Z. 10 und 
13 würde „warum?" trefflich passen; ebenso K . 525, Ii; auch K. 685, 
22 (III R 53 Nr. 3, 22) könnte atä „warum" bedeuten {atä atta lä 

tap-ru-us (?))•, dessgleichen wäre K. 183, 30 (Bd. 1,618) mit „warum" aus-
zukommen. A b e r die mit atä beginnenden Sätze Z. 17 ff. und Z. 20 ff. 
in unserm Schreiben K. 507 als Fragesätze ( w a r u m haben die 
Uppäer geplündert? w a r u m hast du sie in die Flucht geschlagen?) 
fassen zu wollen, gäbe keinen Sinn. Und K . 691, \~] ata ki ana epäsi-

ka-ni lä üdi lä asme), dessgleichen K . i r , 24 (wenn ich S. 26 die 
Worte massaru sa sarri atä turä richtig verstanden habe), passt 
„warum" erst recht nicht. Wie schon zu K. 183, 30 bemerkt wurde, 
scheint das Wesen der Partikel atä in nachdrücklicher Hervorhebung 
(„wahrlich, fürwahr") zu bestehen, welche, wenn das'Hervorzuhebende 
in Gegensatz zu dem vorher Bemerkten steht, stark adversativen 
Charakter („aber, doch") annimmt. K. 18-3, 30 und K . 1619 (d. i. III 
R 16 Nr. 2) Z. 3 macht es Aufforderungen bez. Verbote so ein-
dringlich wie möglich; K . 691, 17 hat es fast die Kraft einer Schwur-
partikel; in K. 507 Z. 10. 13. 17. 20 hebt es das unmittelbar folgende 
Wort , ja das ganze durch atä eingeleitete Sätzchen nachdrücklich 
hervor. Adversativ hervorhebend ( a b e r ich, d a g e g e n ich nebst 
Arad-Gula) oder einfach hervorhebend ( n u r ich nebst Arad-Gula) 
kann atä K . 183, 30 gefasst werden. Assyr. atä berührt sich hiernach, 
was seine Bed. betrifft, am nächsten mit der hebr. Partikel ijx. 
S . A . S M I T H übersetzt in K. 183 und K. 691 atä durch „jetzt" und 
vergleicht hebr. nW?, hält indess Bed. und Etymologie für „ b y no 
means certain". Da das Assyrische ein Verbum atü „sehen" (Syn. 
amärum, s. I I R 35 Nr. 3) besitzt, könnte man versucht sein, atä 
unter Vergleichung von amurä „seht!" (z.B. K . 312, 5) oder des in den 
El Amarna-Texten so häufigen amur „siehe!" ebenfalls als Imp. von 

151 JENSEN, Kosmolog ie , S. 30 ff. nimmt an dieser Stelle K. 480, 17 N U . U G als 

Ideogr. für parasu „ lügen" und umschreibt parsis , ,fälschlicher Weise" . O b aber diese 

seine Erklärung angesichts der obigen Auseinandersetzung zu halten sein wird, erscheint 

fraglich. 

3 * 
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atü „sehen" zu fassen (also gleicher Bed. mit hebr. nsil), doch scheint 
mir dies weniger ansprechend. 

Z. 13. S. A . S m i t h giebt das Ideogr. ' » « E N . ER-^ durch haza-
natc wieder. Es kann dies richtig sein; doch möchte eine Ver-
gleichung der Zeilen 7 und 13 f. viell. darauf führen, dass am>1 EN. 
er auch eines der Ideogramme von kepu (Plur. kepäniV R 6, 84 u. ö.) 
ist. Ein anderes Ideogr. ist " " " t i l (Zeichen bc). GID. da K. 4395 
Col. III 2 (anderwärts auch n'"H TUL. LA. gid. da geschrieben). 

Z. 15. Das ina päni sarri nazäzu kann hier natürlich nur von 
vorübergehendem Erscheinen am kgl. Hof, etwa zum Zwecke der 
Huldigung oder Entgegennahme besonderer Instructionen, gemeint 
sein;'anders oben K. 183, 35. 

Z. 17. Für i-si-nis als Ein Wort (nicht i-si sarri, wie S. A. Smith 
hier umschreibt) s. bereits Bd. I, 207 (zu K. 146, 19). Dass isinü für 
istenis steht, wird mir mehr und mehr zur Gewissheit. Ein Adverb 
von üten aber kann sehr verschiedene Bedeutungen haben (vgl. syr. 
l^-ii e s kann bedeuten „einzig, allein", „auf Ein Mal, unverzüg-

lich, sofort, plötzlich", „für sich allein, besonders", aber auch „in eins, 
zusammen". K. 146, 19 könnte isinis mit hinzuzuergänzendem sa 
conjunctionell „sofort als" = sobald als bedeuten. In dem Anfangs-
fragment der „Weltschöpfungserzählung" (K. 5419, 5) bed. istenii wahr-
scheinlich „in eins, zusammen". 

Z. 22. Die Bed. „to destroy", welche S. A. Smith dem St. 
giebt, ist nicht bezeugt. 

K . 669. 

[Neuassyrisch. Graues Täfelchen (c. 7 '/2 cent. lang, 4 breit). 
Grosse deutliche Schriftzüge. So gut wie tadellos erhalten. Veröffent-
licht von S. A. Smith in Asurb. III, 1889, Plate XXVII; vgl. S. 74—77 
nebst Pinches' Zusatzbemerkung auf S. 108 f. Von mir copirt im 
Sept. 1890. Aus Strassmaier's Wörterverzeichniss Hess sich nach 
Bezold's Citaten kein vollständiger Text gewinnen; es fehlen ZZ'. 
19—26.] 

Obv. A- na sarri beli- ia 
ardu- ka Aiur1- bei- dan- in 
lu- u sül- mu a-na sarri beli-ia'1. 
AIamUi Us- ha- a- a 

5. äl Ku- da- a- a 
sa sarru beli-ni ina mtth- hi-su-nu 
ü- pur- an- ni 
ina eli pi- e ia4 sarri beli-ia2 

ih- ia- an- lu 



Delitzsch, Beiträge zur Erklärung der babylonisch-assyrischen Brieflitteratur. 

io. àlà- ni sà ùmè 
sà i!u Samas ,lu A- a 
la ha- an- sù-fii 
il- ma- a an- nu- ìim 
amH mutirx> pu-te up- ta- ftì-ìr 

15. ina muh- hi- ia na- ha 
u- sa- li- im- su- nu 

Unterer Rand. sd il- ka- SU- ni 

Rev. il- kti- sii i- fe-[6] 
sa amU sàbè sarri7 su- nu 

20. amil sàbè sarri"' i- ti- [ ] 
sadu-u gab- bu [8 ] 
sarri i- ta- sar [ ] 
lìb- bu sarri bèli- ia2 l[u tàba] 
amil e . m u _ fa [ 9] 

25. sa ina pani- ia ht-r[aì ]19«« 
ù- la- a ma- sar- tü [11 ] 
li- su- ur-[ru] 
At Mu- ma- a- a 
i- ba- si la ha- an- su-ti 

30. la li- Iji ina eli pi- e iarri 
is- si- ìu- nu la da- bu- ub 
ù- la- a mi- nu sà sarru 

li- kab- bu- H- ni 
Oberer Rand. , ' ^ ^ 

i) ds + ìur ohne Determ. 2) Zeichen gleich der Ziffer V . 3) hier wie durchweg 
mit dem scheinbar aus tab + kak zusammengesetzten Zeichen geschrieben. 4) hier (dem 
Anschein nach) mit nur drei wagrechteh Keilen vorn geschrieben. 5) GUR. 6) Raum 
nur für ein ganz kurzes Zeichen. 7) man, nis. 8) vom ersten Zeichen noch ein senkrechter 
Anfangskeil erhalten. 9) es können, da auch der Rand beschrieben war, mehrere Zeichen 
fehlen; das Schlusszeichen war wohl km, möglicherweise (so Pinches) auch òu. 10) vor 
nu noch ein senkrechter Keil (weder su noch su). 1 1 ) es braucht nichts zu fehlen. 

S. A. Smith übersetzt (1889) Z. 4ff.L ,.Die Stadt derUschäer, die Stadt der Kudäer, 
über welcher der König, mein Herr, mir gesandt hat. Über des Gebot, welches der 
K ö n i g , mein Herr, unterstützte, die Stätte, welche die T a g e des Samas (und) des A-a 
nicht leuchten(?) wird heute, sogleich der Streiter(?) sammeln. Über mich hat er sich 
beruhigt, wandte sich zu ihnen, welche kamen, brachte sie (?) aus den Soldaten 
seines Königs die Soldaten des Königs den ganzen Berg der 
König schaffte Recht [i-tn-sir^ das Herz des Königs, meines Herrn Streit-
kräfte welche vor mir dass nicht etwa möge er bewahren 
Mumà waren sie ich ging nicht wieder das Gebot des Königs, mit ihnen plante 

ich nicht. Möge er nicht etwa die Zahl, welche der König befohlen hat, gebieten." 
Pinches übersetzt (1889) Z. 4 — 1 8 . 28—34: Die Uschäer (und) die Kudäer, über 

welche der König, mein Herr, zu mir gesandt hat, sind betreffs des Woftes des Königs, 
meines Herrn, zurückhaltend gewesen [d. h. sind dem Gebot des Königs ungehorsam ge-
wesen], Die Städte der Festtage des Samas (und) der A-a halten sich nicht zurücV. 
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Heute sogleich hat der Kurbutu (sie) zu mir versammelt. Ich habe ihnen Ruhe be-
willigt. Wer ihn geschlagen hat(f), den hat er geschlagen (?) aber(r) möge er 
die Wache halten. Die Mumäer sind diejenigen, welche nicht zurückgehalten haben. 
„Sei nicht ungehorsam (?) betreffs des königlichen Willens" habe ich zu ihnen nicht ge-
sagt \lädabub = lä aJabub]; aber(?) was der König spricht, mögen sie sprechen." 

U b e r s e t z u n g : 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Asür-bel-da in(?). 
Gruss dem König, meinem Herrn! 

Die Stadt des Ualjäers sowie die des Kudäers, gegen die mich 
der König, unser Herr, gesandt hat, haben sich dem Befehl meines 
Herrn Königs gebeugt. Die Städte, die sich, solange die Gottheiten 
Samas und A-a existiren, nicht gebeugt haben, die habe ich jetzt 
soeben, indem ich die Leibgarde zu mir versammelte, vollständig 
pacificirt. Wer einmal abhängig ist, bleibt abhängig, die, welche 
Unterthanen des Königs sind, bleiben Unterthanen des Königs. Das 
ganze Gebirg hält die Gesetze (?) des Königs. Möge das Herz meines 
Herrn Königs sich freuen! Alle mir verfügbaren Streitkräfte will 
ich nehmen (?), dass sie vielleicht Wache halten. Der Mumäer ver-
harrte unbeugsam, ununterwürfig unter des Königs Befehl. Mit ihnen 
wird nicht verhandelt. Möge vielleicht der König, wie er meint, Be-
fehl geben! 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. Wie der Name in seinem letzten Bestandtheil zu lesen ist, 
steht noch nicht fest; keinesfalls danin (S. A. SMITH, STRASSM., 
dessgleichen der „label": Assur-beti-danin), denn was sollte das für 
eine Form sein? Im Hinblick auf den Wechsel von da-n-an und 
dan-an innerhalb des Namens des Königs Asürdan's I. (s. oben zu 
K. 167, 15 auf S. 23) ist viell. dam, also Asiir-bel-da in, das Rich-
tige. Dem gleichen Namen begegnen wir K. 513, 2. 

Z. 9. Das wichtigste Wort dieses Textes ist hanäiu (Z. 9. 12. 29). 
S. A. SMITH leitet iktansü (Z. 9) von •jnn ab (ebenso STRASSM. 3292) 
und vergleicht zu hansüni (Z. 12), hansüti (Z. 29) K. 56 Col. III 6 
(vgl. II 28—30) ha-an-sä-ti d. i. Plur. fem. von halhi „der fünfte"! 
PINCHES leitet selbstverständlich alle drei Verbalformen richtig von 
hann'su ab, weiss aber für die Bedeutung keinen festen Anhalt 
zu gewinnen (er denkt an arab. Die ausschlaggebende Stelle 
steht IV R 19 Nr. 2 (Z. 41a): „o barmherziger Gott ~äkip has-su 
kätin ensi der du aufrichtest den Gebeugten, stützest den Schwachen". 
Zusammenhang wie Ideogramm (GAM) beweisen, dass hassu „ge-
beugt" heisst; unser Brief lehrt, dass es aus hansu assimilirt, der 
Stamm hanäsu ist! 
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Z. 10. älärti etc. wird als absolut v o r a u s g e s c h i c k t e r N o m i n a t i v , 

besser denn e t w a als A p p o s i t i o n zu Z. 4 und 5 zu fassen sein. 

Z. 11. i l " A - a ist hier natürlich von der Gemahl in d e s S o n n e n -

got tes zu verstehen. A u f welchen Grund hin PLNCHES sagt, A - a als 

Gattin des S o n n e n g o t t e s sei die M o n d g ö t t i n , weiss ich nicht. N i c h t 

zu v e r w e c h s e l n mit dieser Gött in ' ' " A - a ist eine ebenso geschr iebene , 

in den N a m e n der E p o n y m e n so of t v o r k o m m e n d e männl iche Got t -

heit , für w e l c h e die L e s u n g Mälik n o c h immer die meiste W a h r -

scheinl ichkeit hat (also Adar-Mälik, Samas-Mälik u. s. f.). Ein G o t t 

A-a — Iä oder lau (= hebr. von w e l c h e m PJNCIIES (1. c., S. 108) 

s p r i c h t , ist mir nicht bekannt. Ganz missverstanden muss STRASS-

MALER die Zeilen 10 ff. haben, w e n n er aus Z. 11 einen E i g e n n a m e n 

Samas-ili-ai m a c h t (s. Nr. 7916). D i e Ste l le erinnert inhalt l ich an 

K h o r s . 110. 146. 

Z. 14. F ü r mutir püte (STRASSM. 1745 und S. A . SMITH lesen 

hier abermals, den ganz bekannten A m t s n a m e n verkennend, gurbüte 

bez. kurbüte) s. bereits Bd. I, 203 (zu K . 526, 9). 

Z . 16. usalim = ustallim (nicht von salamu, S. A . SMITH). 

Z. 17. F ü r ilku „ A b h ä n g i g k e i t , Z w a n g u. dgl ." s. A u s f ü h r l i c h e s 

in W B Nr. 202. W ä h r e n d PTNCHF.S K . 525, 18 ilku r icht ig als Subst. 

fasst (freilich mit der B e d . „ G r e n z e " , w e l c h e das W o r t nie hat), be-

m e r k t er zu unserer Ste l le : „ i lkasuni und ilkusu sind augenscheinl ich 

von lakü, viel], dasselbe W o r t wie lakü vermindern". S iehe hier-

g e g e n bereits W B , S. 482. D e r S t a m m des Subst . ilkit ist sehr wahr-

scheinl ich mit alaku „gehen" zwar nicht identisch, aber v ö l l i g g le ich-

lautend (also n icht aläku). G e l e g e n t l i c h meiner A r b e i t e n im Briti-

schen M u s e u m Sept . [890 copirte ich das F r a g m e n t K . 2032, w e l c h e s 

le icht als ein D u p l i c a t der H R 35 Nr. 3 veröffent l ichten T a f e l zu 

erkennen ist und dieser letzteren in vielen und w i c h t i g e n Punkten 

zur E r g ä n z u n g oder F e s t s t e l l u n g d e s T e x t e s dient. D u r c h Z u s a m m e n -

haltung beider T a f e l n erhalten wir die f o l g e n d e , in al len einzelnen 

S y l b e n v tr läss ige , R e i h e von S y n o n y m e n des St. a-la-a-ku (vgl. H R 

35, 48e. f — 8 g . h): gu-a-lü, nu-a-ku, at-ku-sü ( V . su), nu-a-sü, it-mu-sü 

( V . 1«), a-ka-sü, da(ta)-a-lu, sä-ra-bti, ha-a-sü, da-la-bn, ra-pa-du, 

M-pa-pu, la-ka-du, ba--ii, sa-da-hu, li-ku-ü, e-mi-du, li-a-nam, a-ru-um, 

a-ba-ku. E s unter l iegt w o h l ke inem Zwei fe l , dass diese Z u s a m m e n -

stel lung zum mindesten z w e i S t ä m m e aläku berücksicht igt : für alaku 

„gehen" s. W B , S. 359, n ff.; ein anderes aläku, von w e l c h e m auch 

w o h l ilku hergele i tet werden könnte, dürfte aus den Synn. von rapädu 

aufwärts zu erschliessen sein.* 

* N o c h einer anderen, mit Hülfe von K . 2032, o b w o h l schwerer, zu gewinnenden 

Gle ichung geschehe bei läufig Erwähnung, nämlich: ü-r-u-^^-^u (s. zu diesem Worte Sb r 

Rcv. Col. I V ig, genannt zwischen kakkadu und iuuhhn) -- p:-'.t-lunt „ H a u p t h a a r " . 
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Z. 18. Dass il-ku-su-i-ti . . . nicht als Ein Wort (so S. A. SMITH) 
zu fassen ist, liegt auf der Hand. In i-ti . . . muss hier wie Z. 20 
ein Verbum stecken, etwa mit der Bed. „bleiben, dauernd sein, für 
ewig sein". Ist viell. an Verwandtschaft mit hebr. •jfT'8 zu denken? 

Z. 26. Fiir die Feststellung der Bed. der Conj. h-ia-a ist noch 
immer die Hauptstelle die im WB Nr. 1 12 citirte Stelle I H R 16 Nr. 2, 
wo ü-la-a „es möchte, könnte vielleicht" zu bedeuten scheint. Ander-
wärts scheint es hypothetisch zu bedeuten „wenn es vielleicht der 
Fall sein sollte, dass". Es liegt also möglicherweise in dem „viel-
leicht" das Wesen dieser Partikel, sodass die Zusammenstellung mit 
hebr. ibiK gerechtfertigt ist. Von Sicherheit kann allerdings noch 
nicht die Rede sein. 

Z. 29 f. lä hansüti, lä li-ki, d. i. wohl liki, Nominalstamm J J t i 
von laku „sich demüthigen, erniedrigen, niedrig, gering, schwach 
sein u. dgl." Für Zusammensetzungen von lä mit Inff. (vgl. das be-
kannte lä sanän) und Substt. (vgl. lä bu-us-tum „ohne Scham und 
Scheu", WB, S. 170 Z. 6) zum Ausdruck adjektivischer Begriffe be-
darf es keiner weiteren Beispiele. Zum St. lakü (wovon Sm. 1064, 9 
das Adj. la-ku-ü „elend, arm, hinfällig u. dgl." vorkommt) s. obenan 
H R 36, 34. 55a. b. la-(a-)ku-ü = sihru, ser-ru, dakku u. s. f.; dess-
gleichen © 51 Col. IV 13, wo la-ku-u Eine Gruppe bildet mit se-
ir-ru, la-'-ü und gu-da-du (letzteres Wort deckt sich der Bed. nach 
mit fyaisu)-, für die Eruirung der Grundbed. dieses Stammes kommt 
unsere Briefstelle in erster Linie in Betracht. 

K . 4 7 9 . 

[Neubabylonisch. Braunes Täfelchen (c. 5,6 cent. lang, c. 3,2 breit). 
Gut erhalten. Veröffentlicht von S. A. SMITH in P S B A X , Part 3, 
Plate IV ; vgl. p. 162—165. Von mir copirt im Oct. 1888. Aus STRASS-
MAIER'S Wörterverzeichniss Hess sich nach BEZOLD'S Citaten ein voll-
ständiger Text nicht gewinnen; auch ist gerade die wichtige Z. 8 in 
Nrr. 1826. 3101 incorrect wiedergegeben.] 

Obv. A- na sarri \be- ]' ili- ia 
ardu-ka mA- kar- Bei2- lu- mur 
Nabu. 11 Marduk a-na sarri kittatP 
be-ili- ia lik- ru- bu 

5. Samas u Marduk tu- ub hb^-bi 
u tu- ub si- i- ri 
sa sarri be-ili-ia Ii- ik-bu-ü. 
MärmDa- ku- ru SA. M/S f'-ia 
ilj- te- it- tu ummi^-a 
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1 0 . u-
ina 
si-

ahe-
bu-
fiir 

bu- ti 
ir-

Unterer 

Rand, 

' \ 
Rev. 

a- na 
a- na 
ki- i 
ga-
ul 
ap-
sarru 

20. ul suit) 
biti- a u 

muh- hi-
sarri be- ili-

as- pu- ru 
ba- ru- ü 

a- mur 
ta- la-
i- di a- gan-

su- bu-
a'"ilka- al-

a 
id-du-uk 

ti 
su 
ia 

Oberer 
Rand. 

ta- - mi u tna 
im- um- ü- a 
ummv>-ia 

25. ak- lu-
ih- te-
a- di II-
ina pi- i-
sa Samas 

30. i- kar-
in- da-

rn a6-a 

( i- ra- ap-
en- na ina 
be- Hi- ia 

bäb-
sa 

ah 
na 
ta-ka 
la-a 

iluhi 

ina pa-an 
e- a 

m Da-ku-ru 
tu 

ka 
u 

1 3 5 -

u afye-
ü mär 

su da- al- faa- ak 
el- !u 

Marduk 
bu- us 

ak- tu 
bit- ka 
pi- is 
silli sarri 

Ii- ir- pi- is* 

ra-

1 ) zwischen Sarri und ili hat der Schreiber radirt ; das Zeichen be selbst ist nicht 
mehr zusehen, davor ist der Rest eines Su. 2) L igatur aus ' ' » E N . 3) SU. 4) gewöhn-
liches Zeichen libbu\ das Zeichen bei S. A . SMITH ist typographisch incorrect, 5) D A M A L . 
6) keinesfalls ad (S. A. SMITH), höchstens la, aber der Eindruck vor ma ist gewiss nur 
zufällig. Das Beste dürfte ma-a sein, 

*) S . A . SMITH übersetzt (Jan. 1888) Z. 8 ff . : „ T h e son of Dakuru, as to my pro-

perty (?) has sinned; my mother and my brothers with hunger he ki l led. Letters about 

him to the k i n g , my lord , although I sent the accomplishment [ga-ma-ru-u\ I did not 

see. I did homage, the king knows. L ikewise , thou didst not cause to take [su-su-bii-

ia-ka] my house and my chief servant (?); there was not \ ja- -nu-u\ in Babylon my father-

in-law whom before my mother and my brothers I imprisoned. T h e son of Dakuru has 

sinned; twice I disturbed (him). A t thy glorious command to whom Samas and Mero-

dach have been merciful they were overthrown. My father \ab-u-a\ thy house increased, 

under the protection of the king my lord may it increase". 

Ü b e r s e t z u n g : 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Akär-Bel-lümur. 
Nebo und Merodach mögen den König des Alls, meinen Herrn, 
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segnen, Freude des Herzens und Gesundheit des Leibes meines 

Herrn Königs befehlen! 

DerDakuräer hat meinen Schätzen nachgegraben(?), meine Mutter 
und meine Brüder Hungers sterben lassen. Ich sandte einen Brief 
hierüber an meinen Herrn K ö n i g , bekam aber keine Antwort und 
gerieth in Sorge. Der K ö n i g weiss ja : man kann hier nicht deine 

Meine Familie und meine Knechte sind nicht mehr, und 
nun hat auch in Babylon der Dakuräer meinen Schätzen, die ich vor 
meiner Mutter und meinen Brüdern verwahrt hatte, nachgegraben. 
Zum 2. Male bin ich verstört. Deinem reinen, von Samas und 
Merodach gesegneten Munde sind die Worte entfallen: dein Haus 
wird sich mehren. Siehe! möchte es unter meines Herrn Königs 
Schutz sich mehren! 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. Der „label" des Täfelchens lautet: Letter from Ugar-Bel-
lumur about the depredations of the Dakuri. A u c h S. A . SMITH 
fasst a-kar, den ersten B e s t a n d t e i l des Namens des Schreibers, 
ideographisch als iigarn, wonach der Name bedeuten würde: „möge 
ich sehen das Gefild Bel's!". Näher scheint mir die phonetische Le-
sung zu liegen: Akar-Bel-lümur „möge ich Bel's Herrlichkeit schauen!". 
STKASSM. 631 las: A-kar-Bel-lu-süQ), vgl. auch BEZOLD, Literatur-
Überblick S. 261. 

Z. 8. §A. Mlä(SIT), gewiss das nämliche Ideogramm, welches 
in dem sog. „akkadisch-sumerisch-assyr. Vocabular" Z. 52 durch ni-
ka-su erklärt wird (auch S. A . SMITH'S falsche Umschrift tiakise-ia 
beruht wohl auf dieser Annahme; STRASSM. 3101 ganz falsch: sa 
sabani-id). Wenn oben auf die Umschrift nikase-ia verzichtet wurde, 
so geschah dies desshalb, weil Z. 23 die Lesung imme-ia nahelegt. 
Lese man übrigens wie man will: die für SA. MlS = nikasu (vgl. 
hebr. D^DSS) längst angenommene Bed. „Habe, Vermögen, Schatz" 
wird durch unsern Brief von neuem bestätigt. — Für die Dakuräer 
s. Paradies S. 202; S. A . SMITH hält märmDa-ku-ri für „one of the 
officials" des Briefschreibers! 

Z. 9. S. A . SMITH sowohl wie STRASSMAIER (Nr. 3101) leiten hier 

und Z. 26 das Verbum iktettu von hatü „sündigen" ab. A b e r , von 

dem vokalischen Auslaut 11 abgesehen, scheint mir hatü mit A c c . in 

der Bed. „an etw., g e g e n etw. sich versündigen" bedenklich; man 

sagt sonst stets hatü ina, auch wohl hatü ana. Sollte für ihtcttu 

(oder II 2 ufytettu) nicht viell. an hatatu „graben" (wovon hittätu „die 

Gräben") zu denken sein? Dieses Verbum wird ja gerade besonders 

gern gebraucht, wenn das „Graben" die Auffindung eines Schatzes, 
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etwa eines temenu% bezweckt, also ein „Nachgraben, Nachforschen" 
ist. Für den Hülfsvokal u, welcher zur Stütze der beiden assimi-
lirten Consonanten dient (ihtetlu = ihtatit, ihtetit bez. uhtettn = 
uhtattif) vgl. Formen wie asa/a = astalal (Salm. Ob. 129). 

Z. 16. Für gabarü (ba ist ^ geschrieben) s. zu K. 604, 10 
(Bd. T, 223 f.) 

Z. 19. S. A. SMITH liest, im Anschluss an STRASSM. 313, a-kan-na, 
und bemerkt dazu: „probably STRASSMAIER is right in comparing 
the Syriac )i!oi so, also, ebenso". Auch K. 507, 10 (S. 33) liest und 
übersetzt SMITH a-kan-ni „likewise". Aber obwohl es ein Adv. a-ka-
an-na „also" giebt (z. B. V A T h . 150), so ist doch für a-gan(kan)-na 
stets in erster Linie an aganna v.u denken, ein Adv. , welches von 
den Achämeniden-Inschriften her in der Bed. „hier" bekannt ist; s. 
WB, S. 78. 

Z. 20. Für das zweite Zeichen liegt es am nächsten sü zu ver-
muthen, doch ist dies nichts weniger als sicher; an tu (STRASSM. 313) 
ist nicht zu denken. Die Verbindung der einzelnen Sylben bleibt 
unter diesen Umständen noch unklar. 

Z. 21. Zu kallu s. Bd. I, 244 f. (zu K. 82, 9). 
Z. 23. S. A. SMITH verwechselt immii mit emu, „Schwiegervater", 

und glaubt, der Briefsteller habe seinen Schwiegervater „vor seiner 
Mutter und seinen Brüdern" eingesperrt; der Irrthum erinnert an die 
im Nimrodepos (VI, 193) vorkommende „Schwiegermutter" Oppert's 
(,hammüti). Immü muss nach dem Zusammenhang unseres Textes 
eine ganz ähnliche Bed. wie nikase (Z. 8) haben, also etwa „Vorräthe" 
oder „Schätze" bedeuten. Es mag eine Form sein wie limmn, limu 
(von lamü) und auf rß2N3 „rings umschliessen, bewahren, verwahren" 
(hebr. nan, wovon Sittln) zurückgehen. Dass in den Personennamen 
Ahu-im-me-e STR. II. 553, 3, Ahu im-me- 7, 8, Nabu-im-mc-a u. ä. eben-
falls irgendwelche Ableitung dieses St. ¡T2X;I zu erkennen sei (s. TALL-
QVIST, Die Sprache der Contracte Nabuna'id's, Helsingfors 1890,5.43), 
ist recht wahrscheinlich. 

Z. 27. Auch S. A. SMITH umschreibt richtig a-di II-su. S. für 
diese Wortverbindung (a-di sanü-su „ein zweites Mal"?) WB, S. 127. 

Z. 28 ff. Das Verständniss dieser Zeilen ist erst durch die Prüfung 
des Originals, nämlich durch Feststellung der Partikel ma-a am An-
fang von Z. 32 ermöglicht worden. Man beachte, in welch ungemein 
bescheidener und schöner Weise der Verfasser unseres Briefes seine 
augenscheinlich vollauf berechtigte Bitte um wirksameren Schutz dem 
König, feinem Herrn, vorträgt. 

Z 34. Für en-na, das S . A . SMITH hier abermals mit ES = adi 
verwechselt, s. Bd. I, 236 (zu K. 95, 15), 
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K. III3. 

[Neuassyrisch. Braunes, aus zwei Stücken, einem grösseren 
(K. I i 13) und einem kleineren (K. 122g), zusammengesetztes Täfel-
chen (c. 7 cent. lang, c. 2,8 breit). Die Zeilen 7 — 1 3 veröffentlichte 
PLNCHES in T S B A VII, 1 1 3 ; die Zeilen 5—15. 22(Ende)—31 citirte 
STRASSMAIER in seinem Wörterverzeichniss Nr. 1 33 1 und 7479 als 
K . 1 1 1 3 , die Zeilen 7—15 nochmals in Nr. 8462 und zwar als K . 1229. 
Vollständig zuerst veröffentlicht — und zwar unter der Bezeichnung 
K. 1229 + (bez. und) K . 1 1 1 3 — von S. A . SMITH in Asurb. III, 1889, 
Plate X X V I ; vgl. S. 72—74 nebst PINCIIES' Zusatzbemerkungen auf 
S. 108. Von mir copirt im Sept. 1890.] 

Obv. A-na sarri be- ili- 1a 
ardu- ka m Nabu- süm- iddina1 

lu lul- mu a-na larri be- ili- ia 
a- dan- ntl a- dan- nis 

5. Nabii Marduk a- na sarri 
be- ili- ia lik- ru- bw. 
ICXXI sisp bifi- hal- le 
I lul- lam biß- hal- Ii 
naphar* ICXXII KUR bifl- hal 

10. sä am" tur- ta- ni 
e- tar- bu- u- ni la gam-ma-ru-ni; 
V KUR bifi-hal sä5 pifiatp 

Zä il Kal-fyi e- tar- bu- u- ni 
la gam- -ma- ru- u- ni 

15. naphar1 ICXXVII KUR bifi- hal 
u- mu an- ni- u e- tar- bu- ni. 

Unterer KUR. R]A 
Tafelrand ni- i- ri 

Rev. sä Bar- hal- sa 
20. sä Arap- ha 

sä ina ti- ma- Ii 
c- ru- bu- ni- ni a- na larri 
be- ili- ia as- pur- an- ni 
ina kal la- ma- a- ri 

25. a- sa- di- ir 
slse9 rak- ka- su-te 
me- sa- a- a sä ka- a- a- ma-ni-u 
ü- rak- ka- su- ni 
i- si- ml- ma a- sa- di- ir 

30. mi- i- nu lä sarru 
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be- ili i- sap- par- an- ni. 

ümu V 1 0 iaH* 

1) w a g r e c h t e r K e i l . 2) K U R / " . 3) be, lad, mit. 4) Zeichen w i e pap. 5) STRASSM. 

1 3 3 1 . 8462 i r r i g : Ii. 6) hier mit dem scheinbar aus tab kak zusammengesetzten Ze ichen 

geschr ieben. 7) E N . N A M . 8) wenn so r icht ig ergänzt ist, b le ibt k a u m R a u m für eine 

Z a h l v o r slse. 9) imer K U R . R A / A t o ) oder V I I ? D i e drei Zeichen sind g a n z o b e r -

flächlich eingeritzt . 

*) Z. 7 — 1 3 umschrieb und übersetzte PINCHES ( T S B A V I I , 1880, p. 1 1 3 f . ) : eslin 

ine esrä estin susani batkkalii estin sullam balkhalli-napkharis estin nie esrä satte susu 

batkhal sa D. P. Turlani etarbüni. La gammaruni khamistu susu batkhal sa D. P. 

masarii sa al Kalkhi etarlüni , . 121 horses , I c o m p l e t e one — a l together 122 horseis 

f r o m the T a r t a n h a v e c o m e d o w n . ( O f ) i n c o m p l e t e (ones) 5 horse(s) f rom the Warden 

o f the c i ty of C a l a h h a v e c o m e d o w n " . 

S. A . SMITH übersetzt (1889) Z. ' 7 »• • • • P ferde des Joches aus B a r c h a l s a , aus 

Arrapachi t i s , w e l c h e gestern eingetroffen sind, zu d e m K ö n i g , meinem Herrn, sende ich, 

mit Kallamari h a b e i c h geordnet. Pferde, g e h o p p e l t aus Mes, w e l c h e b e s t ä n d i g g e h o p p e l t 

s ind; mit irgend andern man-ma] habe ich g e o r d n e t d ie Z a h l , w e l c h e der K ö n i g , 

mein H e r r , g e s c h i c k t hat . A.m 5- T a g " . 

U b e r s e t z u n g : 

A n den König , meinen Herrn, dein Knecht Nabü-sum-iddina. 
Gruss dem König , meinem Herrn, gar sehr, gar sehr! Nebo und 
Merodach mögen den König, meinen Herrn, segnen! 

121 Pferde, nämlich Reitpferde, I Reitpferd- . . . zusammen 122 
Reitpferde des Turtan sind eingetroffen — noch unbeglichen (?); 5 
Reitpferde des Statthalters von Kelach sind eingetroffen — noch un-
beglichen; in Summa 127 Reitpferde sind heute eingetroffen. 

Die Zugpferde des Landes Bar(r)}jalsa und der Stadt Arpad, 
welche gestern eingetroffen sind, habe ich dem König , meinem 
Herrn, gesandt. Ganz bei Tagesanbruch werde ich ordnen. Die 
mesäischen Spann(?)pferde, welche man immer nur einspannt(?), werde 
ich für sieh besonders(?) ordnen, wie mir mein Herr K ö n i g Befehl 
zukommen lassen wird. 

A m 5. (Tag). 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. V o n dem gleichen Verfasser stammen, neben dem in Art. I 
besprochenen Täfelchen K . 493, die hier im Anschluss an K . 1113 
behandelten Täfelchen K . 487. K.549. K . 550.80,7—19,26. Ich schliesse 
daran das zur gleichen Gruppe von Texten gehörende Täfelchen 80, 
7—19, 25, welches seinerseits mit dem in A r t I besprochenen T e x t 
81, 2—4, 57 gleichen Verfassers ist 

Z. 7. Zur Schreibung KUR-1" (anderwärts, z. B. K . 1252, 10. 25, 
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KUR. RA-*") = stse und zu dem dem Subst. bit-hal determinativisch 
vorgesetzten KUR (Z. g. 12.15) wurde bereits in Bd. I, 206 (zu K . 146, 5) 
bemerkt, dass durch sie die übliche Erklärung des bekannten Ideo-
gramms für „Pferd", tmer KUR. RA, als „Esel des Ostens" bedeutend 
erschüttert wird. Das Richtige wird vielmehr sein, dass KUR (HA) 
= sisü ist und dass das allen Lastthieren vorgesetzte imeru ebenso 
gut davor stehen wie fehlen kann. Die Deutung „Esel des Ostens" 
scheint allerdings durch den Grenzstein III R 41 gestützt zu werden, 
da dieser in Col. I 17. 18 „Esel des Westens" (imer MAR. TU) nam-
haft macht, und zwar n e b e n imer KUR. RA. Indessen bleibt die 
Annahme offen, dass die scheinbare Unterscheidung von Eseln des 
Ostens und des Westens lediglich auf einer graphischen Zufälligkeit 
beruht. Was unter den „Eseln des Westens" III R 41 zu verstehen 
ist (etwa Maulesel? s. zu 80, 7—19, 26 Z. 7), muss noch dahin ge-
stellt bleiben. 

Z. 8. sul-lam, dunkel. 

Z. 11 (und 14) übersetzt S.A.SMITH lä gammarüni „ sie sind nicht 
vollkommen", gleichzeitig auf PlNCHES' Bemerkung in Asurb. II, 75 
(von mir Bd. I, 209 erwähnt) verweisend. STR. II. 34, 5 kann suluppu 
gammarütu nichts anderes bedeuten als vollzähliche Datteln, „voll-
zählich wiedererstattet". Sollte la gammar von Pferden etwa besagen, 
dass ihr Kaufpreis noch nicht bezahlt ist, dass sie noch nicht voll-
ständig beglichen, noch nicht „abgemacht" sind? Es wäre dann der 
Ausdruck lä gamfiiarüni eine kaufmännische Abkürzung für: „ihr 
Geldeswerth ist noch nicht oder nicht vollständig bezahlt worden"; 
gammar also mit passivischer Bed, wie rakkasu Z. 26? 

Z. 12. Statt pih'itu könnte ",,lWEN. NAM auch bei pihäti (so S. A . 
SMITH) gelesen werden. 

Z. 19. S. für diesen Ländernamen Bd.I, 209 (zu 81, 2—4, 57. Z. 11). 

Z. 24, S . A . SMITH sagt: „Wahrscheinlich ist diese Zeichengruppe 
kal-la-ma-a-ri zu Einem Wrort zu verbinden, aber ich vermag es nicht 
zu erklären." Ich möchte vorschlagen, diesen anderwärts (K. 915,2. 
s. PTNCHES, Texts p. 9) kal-la-ma-ri geschriebenen W o r t c o m p l e x in kal 
lam äri zu zerlegen und lam äri als „Zeit des Hellwerdens", ina kal 
lam äri (gesprochen ina kallamäri) als ,,ganz(?) zur Zeit des Hell-
werdens, ganz(?) am frühen Morgen" zu fassen. Für lam „Zeit" s. 
Asurn. II 106. I V R 3, 39a (ina scri la-ani Samsi äse). V R 31, 21g 
u. a. St. m. Ein analoger Terminus würde ina si äri sein. 

Z. 26. In T S B A V I I , 114 betrachtete PlNCHES stse rakkasüte 
„bound horses" als Syn. von stse sa niri\ es hat dies in der That 
viel Wahrscheinlichkeit, da ja gerade die mesäischen Pferde recht 
eigentlich Zugpferde sind, s. bereits Bd. I, 209. Ein Subst. rakkasu 
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mit anderer Bed., doch ebenfalls von rakasn „binden" s. zu K . 550, 9 

erwähnt. 

Z. 29—31. Für S .A .Smith'sÜbersetzung dieser f e i l e n s. Bd. 1 ,247; 

PlNCHES (Asurb. III, 108) übersetzt wenigstens einigermassen richtiger: 

„welchen [i-si man-ma\ soll ich die Zahl , welche der K ö n i g , mein 

Herr, schickt, zuordnen?". Für i-si-nis s. oben zu K. 507, 17 (S. 36). 

Z. 3of. ist wohl nicht viel mehr als Höfl ichkeitsphrase, um ja nicht 

den V e r d a c h t eigenmächtigen Handelns zu erwecken. 

K. 487. 

[Neuassyrisch. Hellrothes Täfe lchen (c. 4,8 cent. lang, 2,6 breit). 

Veröffent l icht von S. A . SMITH im III. Hefte seiner „Kei lschri f t texte 

Asurbanipals", Plate XI; vgl. S. 30 nebst PlNCHES' Zusatzbemerkungen 

auf S. 95. V o n mir copirt im Sept. 1890.] 

O b v . A-na sarri be- ili- ia 

ardu- ka mNabitsum-iddina 2 

lu sul- mu a- na sarri 

be- ili- ii a-dan-nis a-d in-nis 

5- Nabu Marduk a-na sarri 

be- ili- ia lik- ru- Im. 

XII sise 
mM Ku- sa- a- a 

sä11 am'n sa- £inr' 

10. e- tar- bu- u- ni. 

Rev. ümu XIk"n 

(inmitten der Seite) 

l ) P A . 2) wagrechter Kei l . 3) mit nur drei wagrechten Kei len vorn ge-

schrieben. 4) scheinbar aus tab und kak zusammengesetztes Ideogramm. 5) mat, tat, kur. 

U b e r s e t z u n g : 

A n den K ö n i g , meinen Herrn, dein K n e c h t Nabü-sum-iddinn. 

Gruss dem König , meinem Herrn, gar sehr, gar sehr! Mögen N e b o 

und Merodach den K ö n i g , meinen Herrn, segnen! 

12 kusäische Pferde des Oberstatthalters sind eingetroffen. 

A m 11. (Tag). 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 9. S. A . Smith liest die Zeichen Sa. MAT saknu mäti. PlNCHES 

bemerkt dazu (1. c.): „In R M 338 ist das vierkeilige sa (Akkadisch 

menari) dem W o r t e sattammu gleich. Anstat t saknu ist daher hier 

satam zu lesen". Die Berechtigung dieser Schlussfolgerung leuchtet 

wenig ein. M a g gleich Sa in dem angezogenen T e x t e durch sat-

tamuiu erklärt werden, so bleibt doch für die vielumstrittene L e s u n g 
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des Titels MAT in allererster Linie die Alternative zu ent-
scheiden, ob er sakan mäti „Landesstatthalter" oder sa-lat „Macht-
haber, Statthalter" zu umschreiben ist. Das Abstraktnomen SA. MAT-
ii-ti ist allein noch kein zwingender Grund g e g e n die Lesung iakan 
mäti-, denn von derlei zusammengesetzten Ausdrücken mit einheit-
lichem Begriff finden sich ja auch sonst Abstractbildungen, wie näs 
patrütn, apil sarrütu, s. Gramm. § 73; sakan mätitti wäre also wenig-
stens denkbar. Entscheidend aber gegen die Lesung sakan mäti 
„Landesstatthalter" ist der Umstand, dass wir so häufig auf den ver-
schiedenen Exemplaren des Eponymenkanons Titeln begegnen wie 
AM'1 SA. MAT älNa-sib-na. Hier ist sakan mati älNa-szb-na unmöglich, 
grammatisch und sachlich. Vgl. auch a m '1 5A. MAT ",AtLullumi, Nairi 
III R 9 Nr. 3, 39. 41 u. o. Das Richtige wird sein, da ein Subst. saltu 
„Statthalter" sonst nirgends belegbar, wohl aber für das Zeichen mat 
der Sylbenwerth kin gut bezeugt ist, SA. MAT phonetisch sa~kin zu 
lesen, sodass der st. cstr. von iaknu sowohl sakan als iakin lautete, 
wie jener von aplu „Sohn" apal und apil. WlNCKLER, Keilschrift-
texte Sargons S. 230, liest nMi/SA. MAT ebenso wie das einfache a m H§k 
saknu. Wenn in den Eponymenlisten oder an unserer Stelle ein 
iaknu (sa-kin) ohne jeden Zusatz eines Länder- oder Städtenamens 
genannt wird, so ist dieser iaknu xar ¿§ox?jv wohl der Oberstatt-
halter, welchem die einzelnen übrigen Statthalter untergeben sind. 

K. 549-

[Neuassyrisch. Braunes Täfelchen (c. 4,8 cent. lang, c. 2,4 breit). 
Rückseite gänzlich abgebrochen. Veröffentlicht von S. A. SMITII in 
Asurb. III, 188g, Plate IX, vgl. S. 22 nebst PLNCHES' Zusatzbemer-
kung auf S. 93. Von mir copirt im Sept. 1890.] 

Obv. A- na iarri be- ili- ia 
atdu- ka "Nabü^-ium-iddina1 

lu siil-mu a-na iarri beli-ia 
a- dan- nis a- dan- nis 

5. Nabu Marduk a- na iarri 
be- ili- ia lik- ru- bu. 
IV sise ku- sa- a- a 
id abarakki3 id ummi4 sarrih 

XIV6 sise sä bit1- hal- le 
10. IX im'"'ku- din tl 

naphar8 XXVI id ilI- sa- na 
\naphar8 XXX KUR 

Unterer Rand ^ ^ p l 

[Rev. iimu anniu etarbunii]. 
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1) 2) wagrechter Keil. 3) (scheinbar aus kak tab zusammenge-
setztes Zeichen) §1. UM. 4) DAMAL. 5) man, nti. 6) man erwartet nothwendig XVII, 
doch ist auf dem Original nur XIV zu sehen; also wohl ein Schreibfehler des assyr. 
Schreibers; denn S. A. SMITH'S Bemerkung zu Z. I I f., dass „dje Summen augenschein-
lich mit den vorhergehenden Zahlen nichts zu thun haben", ist, wie die Summirungs-
zeichen lehren, gewiss falsch. 7) be, bad. 8) Zeichen wie pap. 

Übersetzung : 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Nabü-sum-iddina. 
Gruss dem König, meinem Herrn, gar sehr, gar sehr! Nebo und 
Merodach mögen den König, meinen Herrn, segnen! 

4 kusäische Pferde des Veziers der Königin-Mutter; 17 Pferde, 
nämlich Reitpferde, 9 Maulpferde, zusammen 26 der Stadt Isana; in 
Summa 30 Pferde und Maulpferde [sind heute eingetroffen?] 

Bemerkungen : 

Z. 8. Der gleiche Amtsname kehrt 80, 7—19, 25 Z. 14 wieder. 
Z. 9 bed. natürlich nicht: 4 Pferde der Reitpferde (S. A. SMITH), 

sondern 14 Pferde, welche R e i t p f e r d e (sind). Für die kusäischen 
Pferde als Zugpferde (zu ihnen bilden die sise hl bithalle den Gegen-
satz, vgl. zu 80, 7—19, 26 Z. 11) s. zu 81, 2—4, 57 (Bd. I, 209). 

Z. 11 . PINCHES macht in dankenswerther Weise für den Stadt-
namen Isäna auf SACHAU'S Bemerkung in PSBA, June 1882, p. 117 
aufmerksam: „Isana may be identified with Isän (Tell Isän, Isän Köi\ 
a tell and village to the right of the road from Aleppo to Biredjik, 
in the plain between Sadjür and Kerzin, 45' north of Zembür". 

K. 550. 

[Neuassyrisch. Hellbraunes Täfelchen (c. 5 cent. lang, 2,6 breit). 
Veröffentlicht von S. A. SMITH in Asurb. III, 1889, Plate X V ; vgl. 
S. 43 f. nebst PLNCHES' Zusatzbemerkungen auf S. gg. Von mir co-
pirt im Sept. 1890] 

Obv. A-na sirri be- ili- ia 
ardu- ka '"NahV-lum-iddina'1 

lu sul-mu a-na iarri be- ili- ia 
a- dan- nii a- dan- nis 

5. Nabu1 Marduk 
a- na iarri be- ili- ia 
lik- ru- bu. 
III sise mät Ku-sa-a-a 
sd "m"el rak- su f1 

10. sä bit am" rab- sak 
Beiträge zur sentit. Sprachwissenschaft. II. 4 
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[XY?]3 ku-
u Kak-

[xnny ku-
M A/ Arda-

din 
zi 

din 
ilu 

Unterer Rand, i 5 . 1 naphar* IIIh 

Rev. KM- sa-
XXXIII imlr ku-
naphar4 XXXVI 

sisé 
a- a 

din 
sisé ku-din 

20. e- tar- bu-
ú- mu ern-an- nt- u 

u- ni. 
Unbeschriebener Raum. 

1) PA. 2) wagrechter Kei l . 3) die Zahlen sind ohne jeden Anhalt am Original 

nur im Hinblick auf die Summe Z. 17 ergänzt. 4) Zeichen wie pap. 6) sowohl von 

naphar wie von I I I sind, wie schon PINCHES 1. c. bemerkt hat , noch Spuren zu sehen. 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Nabu-aum-iddina. 
Gruss dem König, meinem Herrn, gar sehr, gar sehr! Nebo und 
Merodach mögen den König, meinen Herrn, segnen! 

3 kusäische Pferde der . . . . des Hauses des Generals, 20 Maul-
pferde der Stadt Kakzi, 13 Maulpferde der Stadt Arbela, zusammen 
3 kusäische Pferde, 33 Maulpferde; in Summa 36 Pferde und Maul-
pferde sind heute eingetroffen. 

Z. 5. Das Schlusszeichen ud des Ideogramms für Marduk ist von 
dem Zeichen sur (amar), wie schon PLNCHES 1. c. bemerkt hat, durch 
einen grossen Zwischenraum getrennt. Dass dieses Götterideogramm 
wirklich aus amar und ud, ut zusammengesetzt sei, konnte freilich 
auch ohnedem niemals zweifelhaft sein. Für die Entstehung des 
Götternamens Maruduk (PLNCHES: Marudug) aus Amar (.Mar)-ulu 
wird dagegen durch diese Schreibweise nichts präjudicirt. 

Z. 9. S. A. SMITH übersetzt Z. 8 ff.-. „3 Pferde aus Kus, welche der 
Oberster(?) des Hauses des Generals . . . . " Von der falschen Auffassung 
des ta als Relativpronomens, dessgleichen von der Nichtberücksichti-
gung des Pluraldeterminativs hinter raksu nicht zu reden, so bed. 
raksu, wie schon der Zusammenhang dieser Stelle ausreichend lehrt, 
unmöglich etwas wie Oberster. Der Amtsname, der auch in dem 
Berufsnamenverzeichniss K. 4395 Col. V 33 («»« raksu) mit aufgeführt 
ist, findet sich noch K. 653, 14: »•«"rak-su*1 «»•''>sanu-u, und K. 533, 
9 : «"•''rak-su-ti. Diese beiden letzteren Briefstellen citirt S . A. SMITII 

für unser Wort und ausserdem noch Asurn. II 103: ina rak (V. ra-ka)-

Ü b e r s e t z u n g : 

B e m e r k u n g e n : 
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su-te Diklat etebir; doch dürften an letzterer Stelle doch wohl keine 
Personen, sondern Fahrzeuge, viell. Flösse, gemeint sein. 

80, 7—19, 26. 

[Neuassyrisch. Braunes Täfelchen (c. 6,2 cent. lang, c. 2,8 breit). 
Veröffentlicht von S T R A S S M A I E R in Nr. 6727 (si-si-i) seines „Wörter-
verzeichnisses"; vgl. auch Nr. 7200 (si-ib-tu). Umschrieben (auf Grund 
einer theilweise noch genaueren Abschrift als die STRASSMAlER'sche) 
und übersetzt von P l N C H E S in PSBA IV, 1882, p. 13 f. Von mir co-
pirt im Sept. 1890.] 

Obv. be- ili-A- na sarri 
ardti- ka Nabu-
lu ììil- mu a- na 
be- ili- ia a- dan-

5. Nabü Marduk 
be- ili- ia 

XIII sisé 
III KURí1 si-
iá ""'•' Ku- sa-

io. naphar'1 XVI KUR*1 iá 
XIV KUR*1 iá bifi-
naphar XXX 
JX4 '<n!r j¿U-

za 
ihm- iddina1 

iarri 
nii a-dan-nis 
a- na iarri 

lik- ru- bu. 
màt Ku-

ib-
a-
ni-

hal-

din 
Kar-

tu 
sa-
ia 

ià 

ni-
mAi Ku- sa- a-

iá KUR 
a-

ni- i-
bifì- hal-

Unterer Rand. [naphar] XXXIX 
Rev. 15. [V]5 KURf 

[IV] si- ib-
[mái] Ku-
naphar IX 
XIV KUR*1 

20. naphar XXIII KUR 
V imir ku- din 
naphar XXVIII àt Da- a-
XIX KURf ku- sa- a-
XXXVIII KUR»1 sá bit"-
naphar L VII&l Kul- la-
XXV KUR*1 iá bifì-hal-le 

sa-a-a 
te 
a 

i- ri 
le 

sisé 
t' 
e. 
a 
pi 

a 
ri 
le 

ti 

25. 

naphar XXXI il Ar-
la gam- ma- ru-

[XIII KURf iá bifi-
Oberer Rand. ^O.'X ""!r ku- din 

| naphar XXIII I- s 

na. 
a 

hai 
a. 

VIimh ku-din*1 

pad- da 

nv-

u-
hal-

m. 
le 
t' 

na 
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L i n k e r [tmßkar XLIV] KUR*' ku-sa-a-a ICIV KUW M btfi-
Seitenrand; [hal-le 

[>taphar] ICXL VIII KUR*1 XXX""'"' ku-din*1 naphar 

[ICLXXVIII e-tar-bu-u-ni 
R e c h t e r Seitenrand: SimätlU ümu IIin". 

i ) w a g r e c h t e r K e i l . 2) d u r c h w e g das Zeichen w i e pap. 3) l>e, iad. 4) so ganz 

k l a r ; STRASSM. i r r ig : X V I I I . 5) die Spuren führen auf V oder V I ; w e r V I liest, muss 

natürl ich in Z . 16 I I I ergänzen. 

U b e r s e t z u n g : 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Nabü-sum-iddina. 
Gruss dem König, meinem Herrn, gar sehr, gar sehr! Mögen Nebo 
und Merodach den König, meinen Herrn, segnen. 

13 kusäische Pferde, 3 junge kusäische Pferde, zusammen 16 
Zugpferde; 14 Reitpferde; zusammen 30 Pferde; 9 Maulpferde; in 
Summa 39 der Stadt Karne. 

5 kusäische Pferde, 4 junge kusäische Pferde, zusammen 9 
Zugpferde; 14 Reitpferde; zusammen 23 Pferde; 5 Maulpferde; in 
Summa 28 der Stadt Dana. 

19 kusäische Pferde; 38 Reitpferde; in Summa 57 der Stadt 
Kullania. 

25 Reitpferde; 6 Maulpferde; in Summa 31 der Stadt Arpad — 
nicht beglichen. 

13 Reitpferde; 10 Maulpferde; in Summa 23 der Stadt Isäna. 
Summa: 44 kusäische Pferde, 104 Reitpferde: zusammen 148 

Pferde; 30 Maulpferde. Totalsumme: 178 sind eingetroffen. 
A m 2. Siwän. 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 7. Über die kusäischen, hauptsächlich zum Ziehen verwendeten 
Pferde und ihr Heimathland Küs d. i. Äthiopien s. Bd. 1, 208 f. 
Da auf dem 1876 von S. A u S h a n in Konstantinopel erworbenen 
und angeblich in Kappadocien gefundenen Thontäfelchen 76, 1—2, i 
des Britischen Museums von ku-din-a als Verkaufsobjecten die Rede 
ist, neigt P inches (s. PSBA IV, 1882, p. 11—17) zu der Annahme, dass 
die auf den assyr. Thontäfelchen erwähnten im'rku-din ebenfalls aus 
Kappadocien nach Assyrien eingeführt worden seien; er hält seine 
Annahme sogar für bestätigt durch die in unserm T e x t in Verbin-
dung mit den imirku-din erwähnten Städtenamen Käme (Z. 14), Dana 
(22) und Isäna (31): Dana — sagt er im Anschluss an B f . r t in — 
sei das in Xenophons Anabasis I, 2 erwähnte Dana in Kappadocien 
(jetzt Kizhisär), Käme aber „must be Corna, in Lycaonia"; die Städte, 
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aus welchen "nlrku-din?1 nach Assyrien eingeführt wurden, seien hier-
nach alle sei es direct nachweisbar kleinasiatische Städte sei es, wie 
Isäna (und Arpad), Stationen auf dem W e g e von Kappadocien nach 
Ninewe. Es mag dies alles seine Richtigkeit haben, doch bleibt sehr zu 
beachten, erstens, dass Maulpferde (an dieser Deutung von '"ürku-din 
ist doch wohl nicht zu zweifeln, s. Bd. I, 209 und vgl. weiter imirkiL-
dti-nu K. 525, 37)* wie aus den zum assyr. Reich gehörigen Städten 
Isana und Arpad, so auch aus den eigentlich assyrischen Städten 
Kakzi und Arbela (K. 550) nach Ninewe eingeführt werden; zweitens, 
dass die Identificirung der A,Kar-ni-e mit der jenseits des Turnat 
gelegenen bedeutenden und ganz in der nämlichen Weise geschrie-
benen Stadt Käme (Sams. IV 9, vgl. Paradies S. 204 f.) vor derBERTlN-
PlNCHES'schen Hypothese unendlich den Vorzug verdient; drittens, 
dass die auf den Stadtnamen Dana bezügliche Hypothese nun 
doppelt luftig erscheint. Sind mit ku-din-a auf dem sog. kappa-
docischen Täfelchen wirklich Maulpferde gemeint, so gab es eben 
in Kappadocien diese Thtere so gut wie in Nordsyrien, Assyrien, 
Babylonien — als H e i m a t h l a n d der Maulpferde wird Kappadocien 
dadurch nicht erwiesen. Wenn nun aber PiNCHES (1. c., p. 14 f.) noch 
weiter geht und deshalb, weil auf jenem „kappadocischen" Täfelchen 
auch 10 ku-su-a (mag sein: 10 Kusäer d. h. kusäische Pferde) vor-
kommen, Kiisu nicht länger von Ägypten-Äthiopien, sondern von 
Kappadocien verstanden wissen will, so bin ich ausser Stand, seiner 
Schlussziehung zu folgen. 

Z. 8. sise sibte sa Küsaa oder (Z. 16) sibtu sa sise Küsaa ver-
steht PiNCHES von „jungen Pferden" (young horses bez. young of 
horses), und das wird richtig sein, obenan im Hinblick a u f V R 55, 
55: sibit (geschr. mit jenem dem Zeichen gi ähnelnden, doch nur 
Einen senkrechten Keil aufweisenden Ideogramm) alpe u seni sa sarri 
u sakan Namar lä sabati „junge Rinder und Schafe des Königs oder 
des Statthalters von Namar nicht wegzunehmen". Die Stelle lehrt 
zugleich, dass nicht sipte, sondern sibtu zu lesen ist. Vgl. für sibtu st. 
cstr. sibit das Vocabular V R 40 Nr. 4 Obv. Ein rab sibti Sa mat AlAr-
pad-dd ist in dem Brief K. 175 Z. 12 f. erwähnt: er hat, so scheint es, 
die LU^' (d. i. immer e Lämmer?) unter seiner Verwaltung. 

Z. n . PiNCHES übersetzt hier wie Z. 19. 24. 26. 29. 32: horses 
which [are] stallions. A b e r obwohl auch ich glaube, dass die G r u n d -
b e d e u t u n g von bithallu „Hengst" ist (s. zu K. 493, Z. 7 in Bd. I, 
211), lehrt hier der Gegensatz zu sise sa niri „Zugpferde", dass der 
Ausdruck von Reitpferden zu verstehen ist. 

* II R 44, 7 f. 8 e folgen sich rku-ditifl uod »"«'"GIR (d. i. icpu). N U N . NA/>'. 

Das letztere könnte das Ideogramm für , ,Maulthier" sein, wie unmittelbar vorher zwei 

Schreibweisen für „ K a m e l " g e h e n ; vgl . K . 1252 Z. 26 (Asurb. III, Plate X V I ) . 
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Z. 25. Für die Lage der Stadt Kullania vgl. H. G . TOMKINS in 
PSBA vom 9. Jan. 1883 p. 61; für Isäna (Z. 31) s. oben zu K. 549. 

8o, 7—19, 25. 

[Neuassyrisch. Braunes Täfelchen (4 '/2 cent. lang, 2% breit.) Von 
PLNCHES in zusammenhängender Umschrift veröffentlicht in PSBA 
IV, 1882, p. 12 f. Von mir copirt im Sept. 1890]. 

A- na iarri be- ili- ia 
ardu- ka Na- di- nu 

mu 
ia 

iarri 
ru-

Unterer Rand. 

lu iul-
be- ili-

5. Nabu 
a- na 
lik-
VIII 
ktl- : 

IQ jdMetl 

\zikrit'i 

XII 
ku-
amil 1 

15. XI 
XLIX 
M bifi-
naphar6 LX 
sä "'"in 

20. Ia gani-

a-

sa-
abarakki2 

a-na iarri 
dan- nis a-dati-nis 

Marduk 
be- ili- ia 

bu. 
sise 

a- a 
abarakki2 

ekalli 
sise 

a- a 
umnü4 sarri 
sise ku-sa-a-a 

sise 
hal- le 

sise 

tur~- ta- nu 
mar- iL- ni 

Oberer Rand. 

[,naphar8 XXX1\ ku-sa-a-a 
|[A7XY]'> sise 

I {naphar LXXX] sise 

Linker Seitenrand: 25. Ü- mu an-ni-U e-tar-bu-li-ni. 

1) scheinbar aus tab -(- kak zusammengesetztes Zeichen. 2) si -f- um. 3) SAL. 4) 
DAMAL. 5) bad, mit. 6) Zeichen wie pap. 7) an tar darf wohl nicht gedacht werden 

(s. 25). 8) von diesem Zeichen sind noch Spuren vorhanden. 9) von der IX sind 

noch Spuren vorhanden. PINCHES' Ergänzungen: Z. 21: ul-tu, Z. 22: tiapfcar XXXI, 

Z. 23: XLIX sise sa sind nicht haltbar. 

Ü b e r s e t z u n g : 

An den König, meinen Herrn, dein Knecht Nädinu. Gruss dem 
König, meinem Herrn, gar sehr, gar sehr! Mögen Nebo und Mero-
dach den König, meinen Herrn, segnen! 
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8 kusäische Pferde des Veziers der Palastdame (d. i. der Königin); 
12 kusäische Pferde des Veziers der Königin-Mutter; Ii kusäische 
Pferde, 49 Pferde und zwar Reitpferde, zusammen 60 Pferde des 
Turtan —• noch unbeglichen. In Summa: 31 kusäische, 49 Reitpferde. 
Totalsumme: 80 Pferde sind heute eingetroffen. 

B e m e r k u n g e n : 

Z. 2. Vom gleichen Verfasser stammt das in Art. I besprochene 

Schreiben 81, 2—4, 57 (Bd. I, 207 f.) 
Z. 11. Für zikrit ekalli „Königin" s. zu Sm. 1034, 7 ff. (Bd. I, 615). 

K. 525-

[Neuassyrisch. Hellbraunes Täfelchen (c. 71/2 cent, lang, c. 4,2 
breit). Von mir im Oct. 1886 copirt und im WB, S. 114 f. veröffent-
licht. Im Oct. 1888 abermals von mir copirt und hier, an mehreren 
Stellen verbessert, von neuem mitgetheilt. Inzwischen auch von 
S. A. SMITH veröffentlicht in Asurb. III, Plate XII f.; vgl. S. 30—36 
nebst PINCHES' Zusatzbemerkungen auf S. 95 f. und BEZOLD'S An-
merkungen auf S. 127. Auch in STRASSMAIER'S Wörterverzeichniss 
vielfach citirt, doch liess sich nach seinen von BEZOLD zusammen-
gestellten Citaten kein ganz vollständiger Text gewinnen *.] 

Obv. A-na sarri be- ili- ia 

ardu-ka '"Asür1- dür- ptmi'1- ia 
lu sul- mu a- na sarri bc- ili- ia. 
Umu XXHlía"'s sd Addari4 amUinakhäni* 

5. ",il Sic- bur- a- a ina <u Sa- bi- ri- iu 
it- tal- ku- u- ni is- sn- ur- ri samt be-ili 
i- kab- bi ma- a man- nu su- nn '"Ia-ta-
amii álani su sá ka- ni ta- hu- me 
sd ",itUrarta^-a-aí^) .. J-bi-ia ka-a nisé mati su-u-tü 

ID. i- si- su it- tal- ku- u- ni i- su- ur- ri 
iarru be- ili i- kab- bi ma-a a-ta-a ahu-su 
sd í""ilsani%- i- su sd ina ma- hir- ti 

ik- bu- u- ni ma- a il-lak-u-ni la il-lik-ii-ni 
ma-a '"Jlu- te- ru ma- ri- si ma-a an- nu-te 

15. a-na te- gir%- te it- tal- ku- u- ni 
amel s¿¡,¿¿ Sam amil tüsé Watí 
sd sad-dag-tiííü ina sal-se-ni ina ra-bu-se-ni 
ultu11 pa-an il-ki ultu11 pan sabe- sarru- te 

* Unter BEZOLD'S Citaten ist S. 440 nachzutragen; das unter K. 125 aus STRÁSSM. 

beigebrachte Citat (wonach in BEZOLD'S Literatur S. 244 eine „unedirte Tafel'' K. 125, 

von STRÁSSM. S. 440 citirt, angenommen ist) ist in K. 525 umzuändern. 
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ifi- Ii- ku- u- ni ina Hb- bi 

20. e- ra- bu- u- ni a- na iu- na12- su- nu 
ina Hb- bi e- gir- te 

Auf dem I (a- ru 
unteren{ a-na te- gir- te- iu- nu 

Rand- | i- sa- ak- nu 
Rev. 25. na- su- u- ni a- na sarri be- ili- ia 

ü- sa- ai- mu- u- ni u amii säbe pa- ni- te 
id ü-ma-a u/tuii pa-an dul- Ii iarri 
ih- hat- Ii- ku- u- ni ina lib- bi i- iet- u- ni 
ekle kire bitäti id- da- na- su- nu 

30. ina libbi mäti-su ü- sa- as- bat- iu- nu 

ina lib-bi kam- mu- su an- nu- te a'nil mahhä^-ni 
id il- lik- u- ni- ni a- na te- gir- te iu- u- tu 
'"Ifu-te-ru ma- ri- st via- a ni- il- lik 
ni- mur an- nu- Um il- lak- u- ni 

35. la ki- e- tu ii- i- te e- gir- tu an- ni- tu 
a-na sarri beli-ia ü-ia-as-mu-u-ni VHI^säbe 
I <mirku-du-nu IHimere sä ittiH a'"'elmahhäm^ 
il- lik- u-ni-ni iarru be- ili ik- ti- bi- «(?)15 

ma- a ki- ma a'"ilmahfiah-ni il- lak- u- ni 
40. ma- a mAsürx-bi- su- nu 1- si- su- nu 

Iii- Ii- ka iunt-ma iarru be-ili i-kab-bi 
i- si- iu- nu Iii- Ii- ka 

lid- di- bu- bu mi-i-nu id a-bit^-u-ni 
sarru be-ili Iii- pu- ra* 

1) dl \ Sur, aber ohne Determ. 2) Si. 3) wenig schräg. 4) """"iSE. 5) MAIJ/'. 

6) bekanntes Xdeogr. für Akkadü und Urartu (doppeltes bur). 7) s. die „Bemerkungen". 
8) Ziffer II. 9 ) äd. 10) geschrieben mit den drei Zeichen »tat, dak (par) und dem 

Einen senkrechten Keil (dü). So zuerst S. A. Smith. Die folgenden Worte lese auch 

ich jetzt mit S. A. Smith: Sal-h-tti und ra-iu-h-ni-, über das se des letzteren Wortes 

kann gar kein Zweifel sein, aber auch in ial-h-ni ist h klar, sobald man das Licht 

zur Rechten hat. 11) vorn mit zwei wagrechten Keilen geschrieben, deren oberer in 

einen Winkelhaken endet ; ta als Sylbenzeichen ist in der üblichen Weise geschrieben. 

1 2 ) iu-na sicher, nicht ii-pir. 1 3 ) VIII viel], besser als VII. 1 4 ) T A ( = u/tu). 1 5 ) es 

scheint sehr fraglich , ob dieses zur Hälfte radirte Zeichen a mitzulesen ist; „ganz klar 

a" (S. A. Smitm) ist es nicht. Ist es mitzulesen, so vgl. K . 582, 30. 16) te, bad. 

*) S. A . Smith übersetzt ( 1 8 8 9 ) Z. 4 ff.: „Am 2 3 . Tage des Monats Adar, zogen die 

Fürsten der Bewohner des Landes Supur in Sabirisu fort, das Gebot des Königs, meines 

Herrn, sprachen sie also: Wer [man-nulu-nu] (mit) Jatd' dem Fürst seiner Städte, wer 

am Grenzpfahl der Bewohner Akkads mit mir (ist), wache. Die Leute selbigen Landes 

kamen mit ihm, das Gebot des Königs, meines Herrn, verkündigten sie also: Jetzt, sein 

Bruder, sein zweiter Officier, der in Gerechtigkeit [ma-3ar-ti] sprach also: sie gehen; 

sie gingen nicht, denn Huteru war krank, aber diese gingen an 'die Arbeit r . Die Sol-

daten des Königs, die Bewohner des Landes, die haufenweise (?) |~mad-dag-gif[ zu dreien (?), 
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zu v ieren (?) vor der G e f a n g e n f i i h n i n g \ i l k i , St . flpV], v o r den T a g e n des K ö n i g r e i c h s , 

flohen, dorthin zogen, dort Br ie fe schrieben, ihre A r b e i t (?) machten, flohen zu dem K ö n i g , 

meinem H e r r n , w u r d e n (ihm) g e h o r s a m , u n d die früheren S o l d a t e n , d ie d a m a l s (?) v o r 

d e m A u f t r a g des K ö n i g s ge f lohen sind, g i n g e n a l l d o r t ; F e l d e r , B a u m p f l a n z u n g e n [kiretu], 

H ä u s e r g a b er ihnen, inmitten seines L a n d e s l iess er sie g e f a n g e n n e h m e n , dort b e u g t e n 

sich d iese , die G r o s s e n , w e l c h e zu mir zur se lb igen A r b e i t k a m e n . H u t e r u w a r k r a n k , 

a b e r w i r g ingen, w i r sahen, g l e i c h k a m e n sie diesen B r i e f an den K ö n i g , meinen 

H e r r n lassen sie hören. 7 Soldaten, ein Maulesel (?), 3 E s e l von den Fürsten, k a m e n zu 

mir . D e r K ö n i g , mein Herr , hat mir g e b o t e n , a l so : S o wie die Fürsten k o m m e n , soll 

a u c h Surbisunu \_Sur-bi-su-mi\ mit ihnen k o m m e n . W e n n der K ö n i g g e b o t e n h a t , soll 

er mit ihnen k o m m e n , v e r k ü n d i g e n die Z a h l der V e r n i c h t u n g e n . M ö g e der K ö n i g , mein 

H e r r , s c h i c k e n / ' 

PINCHES übersetzt (1889) Z. 4 — 1 0 : , , A m 23. T a g e des M o n a t s A d a r zogen die 

Fürsten der Supuräer in S a b i r i s u ein. D e r K ö n i g , mein Herr , spr icht a l so : „ W e r sind 

s ie?" Y a t a ' , der Fürst seiner S t ä d t e , v o m G r e n z p f a h l der A k k a d i e r (bez. A r a r a t ä e r ) ist 

mitten in das L a n d voVgerückt [itta libbi iakä = aka]; die L e u t e se lbigen L a n d e s sind 

mit ihm g e g a n g e n " . Z . 18 ff.: „ v o n der G r e n z e , v o r den Soldaten des K ö n i g r e i c h s flohen 

sie. Z u ihm (Huteru) sind sie g e b r a c h t w o r d e n [ a n a - h i nasunu\. D o r t w i r d er einen 

B r i e f schreiben, er w i r d sie arbeiten lassen ( w ö r t l i c h : an ihre A r b e i t setzen). Sie ziehen 

aus. I c h lasse es den K ö n i g , meinen H e r r n , wissen. U n d die früheren S o l d a t e n , die 

je tz t v o n der A r b e i t des K ö n i g s fliehen, g e h e n mitten hinein Inmitten seines L a n d e s 

m a c h t e er sie ansässig. D a s e l b s t b l ieben sie. Diese F ü r s t e n , w e l c h e zu jener A r b e i t 

g i n g e n — d a Huteru k r a n k w a r — zu sehen g ingen wir a u c h ; s o g l e i c h gehen sie. Jene 

T r e u l o s i g k e i t (?) (durch) diesen Br ie f b r a c h t e i c h d e m K ö n i g , m e i n e m H e r r n , zu Ohren. 

7 Soldaten, 1 Maulese l , 3 E s e l , von den Fürsten, sind g e g a n g e n D e r K ö n i g , mein H e r r , 

hat also b e f o h l e n : „ S o b a l d die Fürsten gehen, soll Assurbisunu mit ihnen g e h e n . " W e n n 

der K ö n i g , mein H e r r , befiehlt , soll er mit ihnen gehen, soll sprechen. M ö g e der K ö n i g , 

mein Herr, was i c h abgestat tet h a b e , s c h i c k e n . " 

U b e r s e t z u n g : 

A n den K ö n i g , meinen Herrn, dein Knecht Asür-dur-pania. 
Gruss dem König, meinem Herrn! 

A m 23. A d a r sind suburäische Magnaten in der Stadt Sabirisu 
angekommen. Wenn mein Herr König sagt: „Wer sind sie?" — 
Jata', der . S t ä d t e o b e r s t , e r j <jer die kü der Grenze des Urartaer's , 

und andere Angehörige jenes Landes mit ihm sind angekommen. 
Wenn mein Herr König sagt: Der Bruder seines Stellvertreters, von 
dem es frühers hiess, er werde kommen, ist nicht gekommen? so ist 
zu melden: l juteru ist krank. 

Diese Männer sind behufs Schutzgenossenschaft (: r) gekommen. 

Unterthanen des Königs, Landeskinder, welche vor 

der Abhängigkeit , vor der Königs-Unterthanenschaft geflohen und 
dorthin gekommen sind, diese Leute haben sie in Folge eines von 
ihnen geschriebenen Briefes zu ihrer Schutzgenossenschaft gemacht. 
Sie sind herbeigeeilt, dem König, meinem Herrn, mündliche Mit-
theilung davon zu machen. A u c h Unterthanen früherer Zeit, welche 
zur Flucht vor dem kgl. Dienst verleitet worden und dorthin ge-
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flüchtet1 waren, giebt er (der Suburäer) Felder, Gärten, Häuser, und 
lässt sie wohnen in seinem Lande: sie halten sich alldort auf. 

Diese Magnaten, welche wegen solcher Schutzgewährung ge-
kommen sind, sie sagen: dass Huteru krank ist, haben wir uns per-
sönlich mit eigenen Augen überzeugt. Sie wollen ebenjetzt auf-
brechen, die . . . dieses Briefes meinem Herrn König mündlich 
vorzutragen. 

7 Soldaten, i Maulesel, 3 Esel, welche zur Gefolgschaft der 
Magnaten gehören, sind eingetroffen. 

Der König, mein Herr, hat befohlen: sowie Magnaten kommen, 
komme Asür-bisunu mit ihnen! Wenn mein Herr König meint, so 
gehe er mit ihnen, und sie mögen sich aussprechen. Doch sende 
nach Belieben der König, mein Herr, Ordre! 

B e m e r k u n g e n : 

Mit der Übersetzung und Erklärung dieses Briefes sollte eigent-
lich gewartet werden, bis das wichtigste Wort des ganzen Textes, 
tegirtn, noch an wenigstens Einer andern Stelle in grösserem Zu-
sammenhang vorliegt. Da es indess nothwendig schien, den Text 
als solchen noch einmal in ollen Einzelheiten festzustellen und da 
auf K. 525 auch innerhalb dieses II. Artikels wie schon in Art. I (s. 
Bd. I, 221) wiederholt hingewiesen wurde, so habe ich geglaubt, diesen 
Brief schon jetzt mitbehandeln zu sollen. Selbstverständlich gebe 
ich Übersetzung wie Commentar nur unter äusserstem Vorbehalt, 
obwohl ich immerhin hoffe, da und dort das Verständniss des sehr 
schwierigen Schriftstücks erschlossen zu haben. 

Dass S. A. SMITH'S Veröffentlichung von K. 525 vielfach correcter 
ist als meine erste Copie, erkenne ich rückhaltslos an; immerhin 
behalte ich, obwohl ich mich 1886 auf eine einmalige, nicht revidirte 
Abschrift des Täfelchens beschränken musste, an mehreren Stellen 
gegen S. A. SMITH (ebenso wie STRASSMAIER) Recht. Z. 6: Zu dem 
Schlusszeichen ia, welches SMITH als ganz sicher giebt (STRASSM. 3892 
schraffirt wenigstens das a) gab ich der Vermuthung Ausdruck, dass 
das Zeichen als radirt zu betrachten und jedenfalls nicht mitzulesen 
sei, und 1888 bestätigte sich mir diese Vermuthung. BEZOLD (S. 
Asurb. III, 127) ist ganz ähnlicher Ansicht und giebt obendrein eine 
sehr plausible Erklärung. Er sagt: „Z. 6 am Ende konnte ich statt 
ia nur i sehn; und bei näherem Zusehn entdeckte ich dahinter 
Spuren eines Zeichens wie gab. Ein Vergleich mit Z. 41 lässt es 
wahrscheinlich erscheinen, dass der Schreiber hier wie dort zunächst 
versuchte, noch das ganze Wort i-kab-bi auf die Zeile zu bringen, 
dann aber die Unmöglichkeit dieses Unternehmens gewahrte und 
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das Begonnene wieder ausradirte, wobei er i zu tilgen vergass." Hiezu 
kommt, dass in einem assyr. Text ein nominativisches belVa „mein 
Herr" sehr bedenklich wäre; s. Gramm. § 74, 1. — Z. 9 muss ich 
dabei bleiben, libbu für unmöglich, zum mindesten sehr unwahr-
scheinlich zu halten, zumal im Hinblick auf dessen Schreibweisen in 
Z. 28 und 29. Auch sind nur zwei senkrechte Keile sichtbar. Übri-
gens ist auch das zweite a hinter Urartu nichts weniger als sicher, 
es scheint radirt zu sein. — Z. 18 steht vor ial-ie-ni wirklich ina. — 
Z. 18 wird meine Lesung fäbe (statt ütne, S. A. SMITH) nicht allein 
von PlNCHES getheilt (s. Asurb. S. A . SM. III, 95), sondern auch durch 
den Text K. 669, 17 ff. (s. oben S. 37 und vgl. W B , S. 482 nebst 
Anm. 2) als die allein richtige erwiesen. — Z. 21 sah ich weder 1886 
noch 1888 hinter e-gir-te ein zu Recht bestehendes und darum zu 
lesendes Pluralzeichen (S. A. SMITH: e-gir-tef, vgl. STRASSM. 7791. 
8856). PlNCHES ist gleicher Ansicht. Er sagt (1. c., S. 96): „Da das 
Täfelchen eine Art Palimpsest ist, ist es sehr zweifelhaft, ob wir das 
Pluralzeichen am Ende dieser Zeile lesen dürfen. Das Zeichen ist 
nur unvollkommen erhalten, und gehört offenbar zu der erstem, ver-
wischten, Inschrift".* — Z. 22. Nach meiner Abschrift 1886 hat vor 
i-sa-ta-ru kein anderes Zeichen jemals gestanden, wodurch die 
Schraff irung des Zeilenanfangs bei S. A . SMITH und STRASSM. 

(Nr. 7791) gerechtfertigt würde. Auch PlNCHES (1. c.) bemerkt: 
„Nach meinem Dafürhalten ist nichts am Anfang dieser Zeile ver-
loren". 

Z. 2. Von dem gleichen Verfasser stammt der, inhaltlich den 
und jenen Berührungspunkt mit K. 525 bietende, in Art. III zu be-
handelnde Brief K. 506 (s. PSBA X , Part 3, Plate VIII). Über die 
Lage des Landes Sü-bur-a (K. 506, 11. 19) wird zu K. 506 ein-
gehender die Rede sein. 

Z. 4. S . A . S M I T H umschreibt " ' » ' M A I J ' ' , wenn es, wie hier 
und Z. 37, ohne phonetisches Complement ni steht, rabüte, sonst 
aber (Z. 31. 39) mahhä-ni — eine durch nichts gerechtfertigte Un-
gleichmässigkeit. 

* Die Spuren anderer zuerst geschriebener Zeichen hat PINCHES (1. c., S. 96 

Anm. 1} sorgfältig gesammelt. Ob der Ausdruck „Palimpsest" ausreichend gerechtfertigt 

ist und wirklich von einer ..ersten Inschrift" gesprochen werden darf, kann bezweifelt 

werden. Für das Ende von Z. 6 hat BEZOLD gezeigt, dass die radirten Zeichen von 

dem Schreiber des Briefes K. 525 selbst geschrieben waren; für Z. 16 Schluss nimmt 

S. A . SMITH (S. 34) an, dass ein „vom Schreiber ausgetilgtes si" vorliege; auch andere 

sog. „Spuren"' mögen blosse Kritzeleien oder Correcturen sein. Wenn Z. 33 hinter nillik 

noch ein ganz klein geschriebenes ik-bi-u-ni zu erkennen ist, so hat es fast den Anschein, 

als hätten wir (vgl. meine Übersetzung) eine erklärende Parenthese. Freilich, Z 25 sieht 

es wirklich aus, als wäre zwischen ^e-ili und ¡a zuerst ein anderes Zeichen geschrieben 

gewesen; das Gleiche ist bei U-gir Z. 15 und zwischen su und nu L. 30 der VaYi, 
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Z. 5. D e r nämliche Stadtname findet sich auch Sä-bi-ri-su (K. 

582, 9), Sa-bi-re-e-su (K. 279, 3) geschrieben. 

Z . 8 f . u m s c h r e i b t S T R A S S M . 3 2 9 : Sa ka-ni tahüme sa "MAkkad-ai 

und Nr. 7328 ist ka-ni unter kanü aufgeführt. S . A . S M I T H bemerkt: 

ka-ni k o m m t von dem bekannten Stamm !Up „Rohr" her. E s ist 

gewiss das nämliche W o r t ka-ni, welches wir V R 54 Nr. 1, 10 lesen: 

pihät sä ka-ni U-ka-a-a, und ist gleichen Stammes mit dem V e r b u m 

ka-a, Perm, von fflp, d. h. Plur. von kü. Für die Bed. wage ich noch 

keine bestimmte Aufstel lung. — tahümu „Grenze, Gebiet", zahlreich 

(nicht bloss K . 359, 14. 20) belegtes W o r t . 

Z. 9. F ü r nise mati sütu „Angehör ige selbigen Landes" (vgl. 

Z. 32 ana tegirte iütu, w o iah Mtu jetzt ebenfalls adjektivisch fasse), 

d. h. für die Verbindung des mit ht „er, es" synonymen sütu mit 

einem Subst. und noch dazu einem weiblichen Subst. wurde schon 

S. 221 f. a u f s t e l l e n wie Asarh. I V 26 hingewiesen. A u c h dort .heisst 

es ja: ugnii tib mäti sü „Lapis lazuli, das beste Product selbigen 

Landes". Dafür dass sütu = sü ist, spricht auch der W e c h s e l von 

assu mit aSiüt; hierüber später. 

Z. 12. am'dsanu-u „der Zweite", ein oft wiederkehrender A m t s -

n a m e . S . K . 1 4 , 3 1 f . : lä amHrab karäni lä amH sanu-u-su läm"atup-

sar-su; RM 77, 20 f. (s. P S B A X, Part 6, Plate VI) : Ia--i-ru "mi'sanuu 

a-na a'"'elrab-älu "" -te ( d . i . rab-älänüte? v g l . K . 5 2 5 , 8 ) ina libbi lapkid 

„den Ia'ir will ich in der Stel lung eines Städteoberst dort ein-

setzen" (S. A.,SMITH: „la' iru, the second officer to the chief officer 

of Mete there I have not appointed"). V g l . auch K . 537, 20: ana 

"milMAH sane-e samt l i f a l den zweithöchsten (?) Magnaten frage 

der König . Das nom. abstr. sanutu iianu-u-ti) lesen wir R M 77, 24 

(SMITH'S T e x t a u s g a b e hat hier nicht ganz das Richtige getroffen). 

Z. 13. F ü r illaküni im Hauptsatz vgl. zu K . 618, 34 (Bd. I, 232). 

Z. 14. TJu-te-ru\ ein kleines Fragment eines Briefes dieses Mannes 

an den K ö n i g in assyr. Schri f t (K. 1037, s. BEZOLD, Litteratur-Über-

b l i c k S . 2 7 7 ) b e g i n n t m i t d e n W o r t e n : A-na larri beli-ia a-dan-nis 

a-dan-nis ( 2 ) lu-u sul-mu ardu-ka'" ffu-te-ne. ( 3 ) Ina eli te-e-me sä 

mit Uraria-a-a (4) sä sarru belu ü-pur-an-ni ma-a. A u f der dritt-

letzten Zeile des Briefes geschieht des mAtZi-kir-ta-a-a Erwähnung. 

.Z. 16. V o n ntie mäti halküti „entflohenen Landeskindern" ist 

auch in dem Schreiben K . 513 die R e d e (Z. 5). 

Z. 17. Sad (madi)-dag-tü. F ü r dieses A d v e r b citirt S. A . SMITIJ 

richtig K. 582,25: ¿na sad-dag (hier mit dem Zeichen abnu geschrieben) 

-tis sarru belu in Babili ihtardüni, und K . 154, 14: sad-da-gis (Zeichen 

Ü). Er liest im Hinblick auf diese letztere Stelle auch sad-dag-tis 

vielmehr sad-dag-gis. A b e r dass das Zeichen dis auch den Silben-

werth gis habe, ist mir wenigstens nicht bekannt. Viel l . geht sad-
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daggis auf saddaggu, saddagtis dagegen auf ein gleichbedeutendes 
weibl. Subst. saddagtu zurück? Die Lesung der 2. Silbe als dag 
scheint sicher zu sein: d steht fest durch da (höchstens bliebe die 
Möglichkeit t übrig) und für g spricht gis (K. 154). Dagegen ist 
die Lesung der 1. Silbe (sad, sad, madt) noch unsicher. Ein Zeit-
adverb ist das Wort gewiss. — Zu ra-bu-se-ni bemerkt S . A . S M I T H : 

„Viell. könnte man hebr. niXSl oder aram. im, x r a a i heranziehen"! 

Z. 18. Die säbe-sarriitu vereint in sich die arad-sarrutu und 
die amat-sarrütu. (s. Contracttafeln). 

Z. 20. erabüni, wichtige, weil doch wohl zweifellose Belegstelle 
für erab — erub „er trat ein". — ana su-na-su-mr, ana dient sehr oft 
wie hebr. b zur Einführung des Objects, su-na-su-nu kann nichts 
weiter sein als eine hier zum ersten Mal zu constatirende Form 
des selbstständigen persönlichen Fürworts der 3. Pers. Plur. (Gen. 
Acc.), also eine Nebenform von läsunu. Die Briefe geben uns auch 
noch andere solcher bislang unbekannten Pronomina an die Hand. 

Z. 23. Die suburäischen Behörden haben die Flüchtlinge ana 
tegirtesuiiu gemacht und wo'llen dies dem assyrischen König persön-
lich melden. Von dieser Stelle wird bei der Eruirung der Bed. von 
tegirtu auszugehen sein. Soweit ich den Context verstehe, besteht 
die tegirtu in alledem, was der Suburäer den früher Entflohenen 
gethan hat (Z. 29—31), d. h. in gastlicher Aufnahme und Schutz-
gewährung. Daher meine Übersetzung. Auch etymologisch würde 
sich für tegirtu, das mit igäru und ugaru in Verbindung zu bringen 
sein würde, eine Bed. wie „Schutz" leicht gewinnen lassen. S. A. SMITH 
bemerkt: „Zur Erklärung möchte ich syr. „Arbeit" zum Ver-

gleiche heranziehen. Mit dieser Bed. wird der Zusammenhang auch 
befriedigt". 

Z. 25. nasüni. S. für dieses Verbum K. 186, 4 (anini na-sa-ni). 
K. 582, 8 (die Leute und Rinder, welche aus der Stadt Gozan na-
su-ni-ni). ; K. 359, 5 (ultu res Nabü-bel-suinäte ana a-hu-la na-as-su-
11-111), vgl. Z. 10. Der St. ttffl scheint beide Bedd. „herbeieilen" und 
„enteilen, entfliehen" zu vereinigen. 

Z. 26. pa-n-ite\ s. Bd. I, 205. 

Z. 27. ü-ma-a „nun", hier, wie es scheint, im Sinne des lat. jam, 

arab. gebraucht. P i N C H E S (1. c., S . 96): „ümä jetzt, wörtl. diesen 
Tag". — Statt dnllu schreibt S. A . SMITH, wie gewöhnlich (s. zu 
K. 691, 6), so auch hier tillu. 

Z. 28. i-set-u-ni; so ist natürlich zu lesen, nicht i-lak-u-ni(STRASSM. 
348, S . A . S M I T H ) . 

Z. 31. kam-mu-su\ s. oben zu K. 11, 20 (auf S. 27). 
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Z. 35. Auch STRASSM. 8346 verbindet si-i-te, obwohl ein Frage-
zeichen beifügend. In W B , S. 113 hielt ich die Verbindung von 
te-e-gir-te zu Einem Wort für „nicht ganz sicher"; ich glaube jetzt 
auch, dass ii-i-te (so S. A . SMITH) zusammengehört. Im Übrigen ist 
mir aber die Zeile noch dunkel. Vgl. zu situ 80, 7 — i g , 17 Z. 13: 
adu aharrasäni minn Sa Si-ti-ni ana ahi'a asaparanni. — la ki-e-tu 
oder la-ki-e-tut 

Z. 37. imir ku-du-nu\ s. Bd. I, 209, sowie zu 80, 7—19, 26 Z. 7 
(auf S. 53). 

Z. 39. ki-ma „sowie" i. S. v. „sobald als" öfters belegbar. 
Z. 43. liddibubü, I 2 von dabäbu\ I 1 müsste lidbubü heissen. 

Die Präsensform des Qal i-dib-bu-bu (K. 508, 10), woneben auch id-
da-ab-bu-ub (K. 21, 15) und ad-du-bu-ub (K. 174, 8), darf nicht irre-
führen. — Für minu la abitüni s. oben Bd. I, 212 und 247. 


